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Vorbemerkung. 



Seit dem schönen Aufsatze von Adolf Ebert in der „Deutschen 
Viertetjahrsschrift'* von 1857 II. Heft: „Litterarische Wechselwirkungen 
Spaniens und Deutschlands** hat Niemand den Gegenstand, welcher 

hier besprochen werden soll, mit den HilfsiniiLeln der neuesten 
Forschung, bis in alle Einzelnheiten behandelt, wenn auch Einiges 
durch die Jubelfeier Calderons am 35. Mai 1881 zu Tage gefördert 
worden ist. 

Mein Versuch ist nicht erschöpfend. Er wurde mit unzulänglichen 
Mitteln, in Zürich, wo spanische Bücher schwer au&utretben sind, 
unternommen. Vielleicht auch mufs ich zur Ueberzeugung gelangen, 
mich an einer Arbeit abgemüht zu haben, der ich nicht gewachsen 
war. Vermag ich jedoch aus meiner kleinen Schrift etwas zu retten, 
so ist es sicher die Liebe, welche ich als Italiener für die spanische 
und die deutsche Litteratur genährt habe und immer nähren werde. 

Den Herren Professoren Morf und Bächtold bin ich für ihren 
Rat, für ihre Aufmunterung und für die wertvollen Beitrage, welche 
sie mir bei der Korrektur geliefert haben, zu grofsem Danke ver- 
pflichtet. Mein Freund^ Dr. Hans Bodmer, hatte die Liebenswürdigkeit, 
mein holpriges Deutsch zu bessern. UnvergefsUch bleibt mir auch 
die Bereitwilligkett, welche mir in der Stadtblbliothek zu Zürich und 
in der königlichen Hof- und Staatsbibliothek zu München entgegen- 
gebracht wurde. 

Zürich» Mai 1890. 



NB. Verschiedene Umstände, vor allem ein volles Jahr Militär- 
dienst, das ich in Italien habe absolvieren müssen, haben den" Druck 
dieser Arbeit, zwei Jahre nach ihrer Vollendung, verspätet. 
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Ich benutzte, so weit ich konnte, die neu erschienenen Schriften, um 
meine Untersuchungen zu erweitern und zu bessern und gestehe 
jedoch« dafs mir vieles entgangen und da& vides noch über das 
wichtige Thema geschrieben werden kann. Der Liebenswürdigkeit 
und Zuvorkommenheit des Herrn Professor Alfred Morel-Fatio, dessen 
Name vor meiner kurzen Abhandlung steht und von allen Forschem 
der spanischen 1 ittf r;itur mit Achtung und Verehrung genannt wird, 
schulde ich einige der wichtigsten Ergänzungen. 

Paris, Februar 1892. 
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Von den alten germanischen Stämmen, welche durch ihre Wande- 
rungen die antike Welt abschlössen, und das germanische Blut 
mit dem romanischen vermischten, waren es nach den Franken die 
Westgothen, welche am längsten ihr Reich festzuhalten vermochten. 
Bis zum Jahre 711 blieb Spanien in ihrem Besitz. Die Geschichte er- 
zählt von der Weisheit ihrer Könige, von der Klugheit ihrer Gesetz- 
gebung. Es schien als ob dies friedliche Leben zwischen Herrschern 
und Untertanen, das nur durch den Ehrgeiz und diiich die Zänkereien 
der Grofsen gestört wurde, kein Ende nehmen sollte, als pluulicli die 
Araber ins schöne Land eindrancfcn und nach der Schlacht bei (iua- 
dalete sich als neue Herrscher in der iberischen Halbinsel festsetzten.. 

Die Erinnerung an diesen vergangenen Glanz lebte lange in der 
deutschen Sagendichtung. Schon am Ende des 10. Jahrhunderts be- 
sang Ekkehard der L im „Walthari Lied** die Taten Walthers von 
Spanien. Walther ist vielleicht ein westgothischer Held. Na.ch muh-, 
samen und ruhmreichen Wanderungen kehrt er in seine Heimat zurfick 
und gründet das westgothische Reich in Gallien und in Spanien. — 
Im „Nibelungenlied'' erscheint Walthari wieder. Er ist der l-'reund 
Hagens. Auch in anderen Sagencyklen, im „Biterolf", im ..Rosen- 
garten" in „Alphardts Tod" und in „Dietrichs Flucht" ist von Walther 
von Spanien oft die Rede. 

Das wirkliche Spanien aber, das Land der romantischen Sehnsucht, 
t^lieb den Deutschen das ganze Mittelalter hindurch unbekannt. So- 
lange die Araber im Lande herrschten, hatte Spanien keine eigentliche 
Hedeutung als Nation. Es sollte zuerst jene heldenmütige Schar 
Oliristen, welche im Norden der Halbinsel an den Pufs der Pyrenäen 
greflüchtet war, ihr Vaterland Stück für Stück den Musulmanen abge- 

1 
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winneiif es sollte Granada zurückerobert werden, Columbus sollte im 
gleichen Jahre 1492 eine neue Welt entdecken, welche dem Scepter 
der kastilischen Könige gehorchen mufste, bevor Spanien, stolz auf 
seine Macht — ebe politische und litterarische Rolle spielen konnte. 
Dann stellte es sich aber auch an die Spitze aller Völker, und Kaiser 
Karl V. und seine Nachfolger träumten eine Universalmonarchie, unter 
ihrer Leitung. Alsdann lernte auch Deutschland Spanien kennen. 

1. 

Etwas von den litterarischen Schätzen der spanischen Lateiner 
gelangte als gelehrter Stoff nach Deutschland und wurde dort, wie 
überall, in neuen weitläufigen Abhandlungen von den Mönchen be- 
arbeitet. Isidor von Sevilla war eine unerschöpfliche Quelle. Er be- 
herrschte die ganze klösterliche Gelehrsamkeit des Blittelalters. Ufit 
ihm lieferte der Spanier Orosius am meisten Material zu neuen gramma- 
tikalischen und geschichdichen Werken. Nachdem die Wut des Para- 
phrasierens aufgehört hatte, konnte Spanien sich rühmen, teilweise 
durch seine vortrefflichen Schulen in Cördova, Sevilla, Toledo, und 
vollends durch die ,.Dlsciplina clericalis" des Petrus Alphonsus, als 
Vermitder zwischen Morgen- und Abendland gedient zu haben. So 
strömte die orientalische Symbolik, die Allegorie, die moralische Be- 
lehrung in Form von Novellen und Beispielen nach Deutschland, fast 
ebenso zahlreich, wie nach Prankreich selbst. Drei Fabeln seines 
„Edelsteins" endefante noch Ulrich Boner um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts dem Werke des Petrus Alphonsus*). Der ^Disciplina** 
entnahm um 1480 Helmich Stainhoevel einige Schwanke für seinen 
„Esopus" *♦). 

Dafs sich die Deutschen um die Ereignisse in Spanien Jahrhunderte 
lang gar nicht bekümmerten, kann uns nicht wundern. Eine tiefe 
politische Kluft lieis beide Länder getrennt. Zwar hatte Kaiser Otto I, 
um 953 zur Reglerungszeit Abderrahmanns UI., des mächtigsten 
Herrschers über Spanien unter den Omejaden, eine Gesandtschaft 
dieses Kalifen empfimgen und erwidert. Der Mönch Johannes von 
Gorze hatte seine gefährliche patriotische Reise nach Cördova unter- 

*) Nr. 71, 2fr. 74, Nr. 76 der Aussähe PfelfEexs. Leipslgr, 1844. 
**) Stainboevel Terdeittschte audi 1479 das «Speculiim Vilae hunnnae'* des Roderici 
Zamorensls. Vgl. Goedecke Gnindrifs B. I S. 370. — Stainhoevek «Aesop*' wurde auch 

ins Spanische übersetzt. Die 2 ältesten Ausgaben davon sind die von Zaragoza (1484) 
und Bullös (1495). Vgl, H. Knust, Staiabövels Aesop in «Zeitachrifk £ deutsche Philologie.'' 
XIX, ao6 £ 
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nommen. Er rettete mit Mühe sein Leben und beschlofs scheinbar 
Nichts mit dem Kalifen'*'). 1152 hatte sich eine Prinsessin deutschen 
Bhites mit dem Kon^ Alfons VH. von Kastilien vermalt**). Ein 
Jahrhundert später war Alfons X. »Sabio" in der Litteratur, aber 
scfawachf unklug und unglücklich in poUtischen Geschäften, nach dem 
Tode des deutschen Königs Wilhehns (1255), durch den Erzbischof 
Arnold von Trier eifrig getragen, :im i April 1257 zum König der 
Deutschen ernannt worden. Er teilte die ]\( ^^ierung mit einem zweiten 
König der Deutschen, mit Richard von Korn wall (13. April 1257 S^' 
krönt), aber er kümmerte sich um die fremden Untertanen noch viel 
weniger als der englische Monarch, überliefs die Fürsten ihren Fehden 
und betrat den deutschen Boden nie***). £r war in Spanien gequält 
genug. 

Italien weit mehr als Spanien muiste die Deutschen beschäftigen. 
Wollten Deutsche die Liebe zum Fremdartigen befriedigen, so zogen 
sie gerne ins römische Reich, ins Land der Päpste. So tat es Tho- 
masin von Zirclaria, so auch der gröfste der Minnesänger Walther von 
der Vne_clweide+\ Spanien bi^ auch zu ferne und bot dem streng 
sittlichen und religiösen Germanen nichts anderes als einen Wahlfahrts- 
ort für seine Andacht: die Reliquienstadt Sanct Jacob von Compostella. 
Sonst begnügte man sich damit, von den Namen einiger spanischer 
Städte im „Rolandslied** des Pfaffen Konrad zu hören, die man erst 
noch auf dem Umweg über Frankreich erfuhr, wo Sibilie (Sevilla), 
Corders (Cöidoya), Sarraguz (Zaragoza), Tortolose (Tolose) erwähnt 
werden. Mehrere Lokalitäten in der Gralsage, im „Parsifel** Wolframs 
von Eschenbach wie Munsalvacsch, Salvaterre, Zazamanca (Salamanca), 
Azasfuz (Zaragoza) u. s. w, deuteten ebenfalls nach Spanien. Man er- 
zählte sich von Flore und Hlanscheflur, wie sie, nach ihren bitteren 
Lebens- und Liebesschicksalen glücklich über Spanien herrschten, von 
den Greueltaten des Königs Anthenor aus Hispanien im „Malagis" und 
von der Treue des Spaniers Gaudin in „Partonopier und Meliur** 
Konrads von Würzburg. Konrad von Stoffel erlaubte sich den Spafs, 
seinen Genossen anzugeben, da(s ein in Spanien erworbenes Buch als 
Vorbild zu seinem „Gauriel** gedient habe. Es war natürlich eine 



•) Vg:l. Giesebrecht, Ge«;chichte der deutschen Kaiserzeit B. I. T. II. S. 504 ff. 
«*) Giesebrecht B. V. S. 18. 

***) Vgl. Räumer. Geschichte der Hohenstaufen und ihrer Zeit IV. B. LdiMij:i84i 
S. 364 £ 

t) Vgl. den Auftats v. Boner: «L*Italia neH'antica letteratura tedesca" suerst in »II 
Momento" von Palermo 1884 Nr. iS, dann in „Nuova Antologia'* 1887 Juni. 
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Fabel, und Lafsberg hat sie in guten Treuen geglaubt, als er (im 
Liederbuch II B. S. XLI) die Abenteuer Konrads beschrieb und erfand*). 

Im allgemeinen waren es nur die Pilger, welche die mühsame 
und lange Reise nach Spanien zu unternehmen wagten. Ihr Ziel war 
die Grabstadt Santiago, und es ist 2u vermuten, dafs schon zur Zeit 
der Kreuzzüge diese PÜger&hrten in Deutschland, wie in Frankreich 
und Italien, vorgenommen wurden. Seit dem 1 1 . Jahrhundert war der 
Weg für die Jacobspilger angelegt und in Deutschland gab es damals 
schon Hospize für Jacobsbrüder**). Aus dem 1 5. Jahrhundert sind einige 
Reiseberichte von den deutschen W .lUtahrten nach Compostella erhalten. 
Ein Hermann Kunig von Nahe erzählt in der Vorrede zu seinem 1520 in 
Nürnberg erschienenen Buch: „Die Strafs zu Sanct Jacob in warheyt 
gantz erfaren" : „Im Jahre 1430 pilgerte Jobst Keller, Bürger zu Augs- 
burg, in Folge eines in g^rofser Lebensgefahr getanen Gelübdes nach 
S. Jago de Compostella, ohne selbiges finden zu können. Drei Jahre 
darauf machte er diese Wallfahrt zum änderten Male, gieng aber dabei 
so oft irre, dafs er erst am Ende des fünften Monats das Ziel seiner 
Reise erreichte*****). Wenn es jedem frommen Pilger ungefähr so er- 
ging, wie diesem Jobst Keller, so begreift man, dais ihm in diesem 
fremden Land cHe Liebe zu jeder Retrachtung vergehen mufste und 
ihm nur die Zeit übrig blieb, das dem heiligen Jacob getane Gelübde 
zu lösen und den Rückweg zur Heimat einzuschlagen. Von der Cid- 
geschichte und Cidlegende wissen die Pilger jener Jahrhunderte nichts. 
Wenn der Weg durch Burgos (Burges) führt, so wird als grofse 
Seltenheit yt^ie seul, daran man den spitelmeister erschossen hat, der 
vimhalbhundert bruder vergeben (d* h. vergiftet) hat** bemerktf ). 
Das Volk in Deutschland sang bald eüi sogenanntes „Jacobslied**, 
welches ofl zu Parodien Anlafs gab. Die erste Strophe des von 
Jodocus von Brand komponierten Liedes lautet folgendermafsen : 



*) Jeitteles in „Germania" B. VI, S. 387 bezeichnet die Auseinandersetzung Laisbergs 
als ein Phantasiegebilde „dem jede reale historische Grundlage fehlt". 

**) Vgl. den Artikel über Jacob «od Jacobsbrüder in Grinun: Deutsches Wörterbuch. 
Vgl. Ubiand: «Sanct Jacobs Lied** im IV. B. seiner Schriften S. 315 f., der aus 
Hormayrs „Tascbent>acb für vata'lftndische Geschlcbte" Jahrgang 1837 S< 168 fi. w^tere 
Nachrichten achOpft. Darin S. 169 das Verzeichnis der Städte, welche die Sanct Jacobs- 
pilger bei ihrem Hin* und Rückw^ durchwandern mnlsten. 
t) Uhland. 1. c. S. 317. 

— Weitere gleichzeitige Nachrichten von deutschen Pilgern nadi S. Jakob vernehmen 
wir aus den: „Andan^as e viajes de Pero Tafur por diversas partes del mundo avidos** 
im VlU P. der ^Coleccion de libros Espaüoies raros 6 curiosos** Madrid 1874 public, 
por M. Jimenez de la Espada. 
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Wer das eilend bawen weÜ 
der heb sich auf und sei men gsell 
wol auf Sanct Jacob Strafsen! 
Zwei bar Schucfa die mufs er han 

ein Schüssel bei der Flaschen*). 

Diese merkwfirdige Rdse Tafiirs filllt in die Jahre 1435 bis 1439. In Köhlens 
Covalencia) sieht Tafiir (II. Teil S. 239) „unos castillos £ torres de! sefior de Hane»> 
berque, que es un caTaliero que Tino en romeraje & Santiago e fa^ preso 6 levado & 
Burlos, &sta que dertos mercaderes de BorgoSf que fiieron presoa en Alemania ^1 los 
iruxese en Castüia, 4 ansf lo fizo, i fyi delilwado de la prision*. Tafur machte in 
Nflrnberp^ Bekanntschaft mit dem berühmten Kanzler Kaspar Schlick^ welcher (wie Espada in 
seinem „Catälogo bio^rdfico II. Teil S, 553 berichtet) im Jahre 1430 mit anderen deutschen 
Rittern eine Pil}:^erfahrt nach Corapostclla antrat, den castilischen Hof besuchte und vom 
König Don Juan II. sehr höflich behandelt wurde 

Die Reise durch Deutschland (1438 — 1439) bildet den anziehendsten Teil deä Buches 
Tafurs. Der Spanier traf oft mit vielen seiner Landsleiitc besonders mit hohen Geist- 
lichen zusammen. Er kam in Basel zur Zeit des Concils an und bemerkt (II. Teil S. 233) 
Mpor causa quel condlio estava alU ayuntado'' ^tantos de pobre^^, quellos solos finf^diian 
una grant cibdat*. — Von Basel reist er nach Strafsburg;, nach Mains, nach KAln. Er 
bewundert hier den Rhein (S. 239) „E esta es sin dubda la mas fermosa cosa de ver 
del mundo, la ril>era del Rin, de un cabo i de otro tantas villas gruessas, e tantas cosas 
notablesi e tantos castillosp e tan espesos, que a onbre vet^en^a de lo desir." — 
Von den Deutschen berichtet Tafur (S. S43) sie sden: „£^nte muy sotll, mayormente en 
estas artes, que dicen mecanicas. — 

In Constanz sah er (S. 267) „la mas fermosa mug^er que jamas vi nin espero ver**. 
— Von allen Geg-enden, welche Tafur besucht, pflegt er zu berichten, dafs sie zu den 
schönsten in der Welt gehören, — Er wird einmal gefangen, sonst findet er überall die 
freundlichste Aufnahme. — 

Von Tafurs Reisen im deutschen Reiche gab Konrati llaebler in der „Zeitschrift 
für Allgemeine Geschichte" Stuttgart 1877 i^- ß- 582—529 eine tretfliche deutsche 
Obersc^ng, leider oline das spanische Original anzugeben. 

Vgl. auch einen Artikel von A. Weber: «Gine Reise durch die Schweis im 
XV. Jahrlumdert im Sonntagsblatt des «Bundes" 1876 S. 314 C und „Ausland*, 
so. Juni 188 1 und C Desimoni: «Pero Tafiir» i suoi vbggi e II suo incontro col Vene- 
siano Nicolö de Conti* in Atti della sodeti Ligure di Storia patria. B. XV (1881). 
*) Uhland a. a. O. S. 31O. 

— Vgl, auch Ph. Wackemagel: Das deutsche Kirchenlied von der ältesten Zeit bis 
SU Anfang des XVII. Jahrhunderts. Über die Jakobslieder III B, Leipz. 1870 S. 531 tt. 

Die 2, Strophe von Nr. 582 helfst- 

Den weg den er nun wandern sol, 

der ist eilend vnd trubsall voll, 

das ncraet woi zu hcrLzen; 

Frefld vn lust üert gar dahin 

bleybt nichts dann i^en vad Sdmerttea 

— Unter den vielen Parodien des JakobsUedes hat sich auch ehie erhalten, welche 
von einem Spanier Ivo de Vento komponiert wurde. Sie fängt an (Uhland S. 314) 
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Die ,,zwei bar Schuch'' sollten die Pilger an die lange Reise 
mahnen*). 

Im An^g des 15. Jalirhunderts hatte der vielgeprüfte Dichter 
Oswald von Wolkenstein einen greisen Teil Spaniens durchreist. 

In Franchreich, 

Yspanien, arrigün, castilie, en^elandt, 

denmarch, sweden, beheim, ungern, dort 

in pullen, und affer en, 

in cippem und cecilie, 

in Portugal, gränäten, soldons krön 

die sechzeh j e { n künigreich 

hab ich umbfarn, und versuecht**). 
Oswald war kein frommer Pilger, dem eine Reise nach Sanct 
Jakob oder nach dem heiligen Lande die SeHgkett verschaffen sollte. 
Nicht beten, sondern kämpfen wollte er. Sein ritterlicher, abenteuer- 
licher Geist trieb ihn in die Fremde, um tätig zu wirken und um 
Begeisterung zu suchen. Am liebsten hielt er sich in Castilien und 
im Königreich Granada auf. Er wurde überall mit grofscr Freundlich- 
keit empfangen und beabsichtigte sich in einer Flotte gegen die 
Mauren in Afrika einzuschiffen. 

K.ulturgeschichtliche Nachrichten von den bereisten fremden 
Ländern giebt Wolkenstein nicht und wir erfahren weit mehr über 
Spanien aus den Reiseberichten zwder anderen Deutschen, eines Georg 
von Ehingen und eines vornehmen Böhmen, des Barons Leo von Ro2- 
mital und Blatna. Beide reisten in stürmischen Zeiten für Spanien, 
als das Land durch innere Kriege, durch den Aufetand der Grofsen 
geteilt und zerrissen war. Die Reise Ehingen s durch Spanien fallt im 

Wer doch das dlend bawen wil, 
der mach aich auf und bait und spil 
und vodk mit schdnesn frawen! 
hat er kdn gelt im seckel mehr, 

das eilend mufs er bawen. 
Ivo de Vcnto war 1568 Hofor^anist, seit 1570 Kapellmeister in München und scheint 
sich vollkommen germanisiert zu h iben. Über seine Lieder vgl. Goedecke Grundri(s 
B. II S. 47 f. — Über die späteren Jakobslieder. Goedecke Gr. II S. 180. — Joh. 
Georg Jacobi machte die Pilgerfahrten nach S. Jakob lächerlich in einem einaktigen 
Schauspiel: Die WaiUahrt nach Compostel. 

*) Dais die Falirt nach Sanct Jakob zu legendenartigen ErsUdungen Anlafs gegeben 
hat, ist leicht b^^ch. Vgl. die Legende von den Jakobsbrttdern von Kuns KIstener 
und dessen Bearbeitung durch Pampbilus Geogenbach bei Goedecke: Pampliilus Gengen- 
bach Hannöver 1861 S. 630 £ 

**) Vgl. die Gedichte Oswalds von Wolicenstein hrg. von Beda Weber S. aai. 
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Jahre 1457, die von Rozmital in 1466. Ehingen hat seine Eindrücke 
selbst niedergfeschrieben, Rozmital reiste als grolser Herr, mit grofser 
Pracht, Jiiit i^^rofsem Gefolge; zum Schreiben hatte er seine Sekretäre. 
Uber seine Reise sind uns die Berichte zweier Deutschen unter seinem 
Geleite erhalten worden, eines Schaschek (sdne Beschreibung 
aber bat sich mit der Zeit verloren, wir besitzen nur eine lateinische 
ÜbeisetzuDg davon von einem Stanislaus Päwlowsfci) und des Nüni- 
bergers Patriziers Gabriel Tetzel.*) Ehingen und Roinutal waren 
beide viel gereist. Sie hatten aber ganz verachiedene Lebensaufgaben 
und verfolgten in ihren Reisen verschiedene Zwecke. Der erste 
durstete nach Abenteuern etwa wie der Dichter Oswald von Wolken- 
stein, er wollte handeln und für seinen Glauben kämpfen; der zweite 
war ein behaglicher, grofser Aristokrat, der Schwager des Böhmen- 
königs Georg von Podiebrad, dem das Reisen eine angenehme und 
lehrreiche Zerstreuung war. Die Fürsten und Könige überhäuften ihn 
mit Schmeicheleien, schenkten ihm ihre ritterlichen Orden, gaben ihm 
schöne Empfehlungsschreiben und Geleitsbriefe mit Hülfe derer er 
überall mit Sicherheit reisen dürfte „majoris experientiae gratia," wie 
es dort ausdrücklich geschrieben wird, ^et ut ex moribus diversorum 
regnorum meliorem vitae frugem, probatioremque militarcm normam 
sibi comparare valeat." Ehingens Itinerarium ist trocken, der Mann 
der Tat spricht aus den Zeilen, bedeutend langer dapreg-en, reich an 
kulturhistorisch interessanten Betrachtungen jeder Art, geschmückt 
mit Legenden und Sagen und ritterlichen Erzählungen und mit mehr 



*) Das Itinerarium oder die historische Beschrdbung der Reise Ehingens mit den 
Bildnissen der Pürsten deren Hof er besuchte (in Kupfer gestodien) wurde in Augsburg 
1600 gedruckt — 1842 besorgte die litterarische Gesellschaft von Stuttgart einen «weiten 
Druck von dieser Reise: im I. B. der Bibliothek des Httcr. Vereins 1843: „Des schwä- 
bischen Ritters Georg von Ehingen Reisen nach der Ritterschaft. — Rozmitals Reise 
durch Schaschek in der lateinischen Übersetzunj»' Pawlowskis erschien 157^ Diese und 
Tetrels Bericht wurden im VII. B. der ^Bibliothek des litterarischen Vereins" Stuttgart 
1844 durch SchmcUer beraubgegebeo. 

1) De Leone Rosmital nobflis Bohemis Mnere per partes Germaniae, Belgü, Bri- 
tanntae, Franciae, Hispaniae, Portugalliae atque Ilaiiae annis 1465— 1467 suscepto Com- 
mentarius ooaevins (S. 1—149). 

2) Des l>dhmischeti Herrn Leo*s von Roimital Ritter-Hof- und Pilger-R^e durch 
die Abendlande 1465 — 1467 besclirieben durch Gabriel Tetzel von NOrnbetg (S. 145 •sxs). 
Eine spanische Obersetsung der Stellen aus den drei Reiseberichten, welche Spanien be* 
treffen I mit einer guten Einleitung dasu findet sich im VIII. B. der „Libros de antafio, 
nuevamente dados a luz por varios alicionados : Viajes de Einehen, Rosmithal, Guicci« 
ardini j Navagero traducidos por D. Antonio Maria Fabi^ Madrid 1879. 
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oder weniger glaubwürdigen Angaben über die historischen Ereignisse 
jener Zeit, sind die Reiseberichte der Begleiter Rozmitals. 

Ehingen hatte einen Gefährten auf seiner Reise, den Salzburger 
Jörg von Ramsyden. Sie hatten den Hof }'"rankreichs verlassen um 
an einer Expedition gegen die Mauren in Granada teilzunehmen. Sie 
kamen zu spät in Spanien an, blieben zwei Monate in Navarra „uns 
ain zyt da enthalten** und waren am Hofe gern gesehen, vom König 
reichlich beschenkt. »Der küng hielt uns wol und Uesz vil kurtzwyl 
mit jagen, dantzen, banketen und andern fröden machen." Der Krieg 
der Portugiesen gegen Ceuta setzte unsere Deutschen wieder in Be- 
wegung. Sie gingen zuerst nach Burgos (Burschosz), von da durch 
einen gefährlichen Weg nach Santiago. Bei lunisterre schifften sie 
sich nach Portugal ein. Dort übernahm Ehingen das Kommando über 
eine Truppe von trefflichen Soldaten, worunter sich auch solche be- 
fanden, welche Deutsch verstunden und Deutsch sprachen.*) Die 
Nachricht, dafs der König von Spanien einen Zug gegen die Mauren 
beabsichtigte, bewog unsere Reisenden wieder nach Spanien zurück- 
zukehren. Sie machten 1457 den Feldzug gegen Granada mit und 
blieben ein Monat und „etlich tag'* in der Umgebung der maurischen 
Stadt. Ehingen wurde „mit ainer stabschlingen geworfFen uff ain 
schinbain gar hart wund/' benahm sich dennoch tapfer. Er giebt Nach- 
richten über den Krieg und spricht von einer fabelhaften Anzahl von 
Toten. ,,Mir hetten mangen ernsdichen scharmit/cll mit inen, zweu 
tag nach ain ander, bisz mir ire huffen übersclilügen ; und wurden 
(uine, dasz) 50,000 haiden, darunter 50,000 Schützen weren/' Zwei 

*) Ehingens Tapferkeit bei der Belagerung von Ceuta be^^eug-l der Nürnberger Arzt 
Hieronymus Münzer (welcher auch Spanien und Portugal Knde des 15. Jahrhunderts be- 
suchte) in seinem „Itirurarium". „Erant autem octo centum christiani in civitate intcr 
(juos duo Alemani unus Georgius de Echingen ex comitatu ile Wirtenberg, mileä Jeroso- 
iimis factus, alter dominus Georius Ramseidner ex Salzburga. Qui strenuc militantes, 
scttlscet Georius edim de Echingen quendam Sanicenum equitem fortissli&uni suo gladio 
per medium divisit et ei gladium abstulit, alium portugalensibus relinquens etc. . . 

Ich kemie das „Itinerarium'* Mflnser's, das in einer Hflncbner Handschrift (Cod. 
lat. 431) bewahrt wird leider nur aus den Ectrakten, welche Dr. Friedrich Kunstmann im 
7. B. der «Abhandlungen der bist. Klasse der bayerisdien Akademie" (1853) in dem Auf> 
satz: '«Hieronymus Mönzers Bericht über die Entdeckung der Guinen mit einleitender Er- 
klärung^ mitteilte. (S. 296 ff.) — Münxer hatte seine Reise mit drei jungen Kaufleuten 
aus seiner Heimat unternommen Aus seinem Berichte vernehmen wir, dafs schon Ende 
des 15. Jahrhunderts eine Schar von Deutschen aus allen Ständen: Kriegsleute, Kauf- 
leute, Buchdrucker, Künstler und Mönche sot^ar Spanien bewohnten. Für die Kunst- 
geschichte wichtig sind die Rerirhto, welche Münzer über die Erzeugnisse deutscher Kuost 
in Spanien (in Valencia, Zaragoza u. i>. w.) giebi. 
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wdtere Monate blieben noch Ehingen und sein Gefahrte in Spanien, 
der König amüsierte sie und ehrte sie mit „banketen, dantzen, jagen, 
rennen der jenneten u. s. w., und gab ihnen ^,sine orden gesebchafiften 
nämlich die Ischpanische** zum Abschied, 300 Dukaten dazu und beiden 
ein schönes Pferd. „Also schieden wir erlich, loblich und nützhch 
von disem kristenlich künfr Hainrichen/' Nach einem kurzen Aufent- 
halt in Portugal verliefsen unsere Deutschen Ende 1457 iberische 
Halbinsel. Die Rückreise hatte sie nach Zaragoza gefuhrt. Dort ent- 
ledigten sich des schönen „guldin duoch und ettlichen samal^^ am Ritter^ 
Orden, dafs ihnen vom König von Portugal geschenkt wurde und er- 
hielten daför 500 Dukaten. 

Nicht so geschwind und mit keinen kriegerischen Gedanken reiste 
Ro^bnital mit seinem G^olge durch Spanien, acht Jahre nach Ehingen. 
Von Bayonne kamen sie nach Fueiitarrabia in die X'izcaya, wo ihnen 
die seltsame Tracht der l^invvohner, der Frauen insbesondere ,,faeminaset 
puellas cRpite raso incedentes" auffiel. Der 1^'ntrichtung eines Gebühres 
an der Brücke auf dem Cadana (Cadecum; bei Balmaseda wieder- 
strebten sich die Deutschen, man bedrohte sie an dem Leben, sie be- 
zahlten, gingen nach Villasana, eine Ortschaft wo Christen und Juden 
miteinanderleben, von da nach Medina del Pomar und nach Burgos. 
Burgos ist eine schöne und grofse Stadt (elegans et ampla), wunder* 
voll ist der Tempel „in quo tabula altari praetensa, pulcherime depicta, 
et artificiosissimo opere coelata visitur" etc. Ebenso schön sind dieKlöster. 
Rüzmital liat fleifsig alle Kirchen und licilioen Orte auf seinem Wege 
besucht, sie waren alle prächti^^^ gebaut (in der Tat war damals der 
Barok und die überladene Ornamentik eines Rerru ebnete und Konsorten 
in Spanien noch nicht eingeführt), sie enthielten alle kostbare Statuen 
und seltene Reliquien. In der Nähe voij Burgos lag das Kloster, das 
ein Bischof jüdischer Herkunft und der doch von der Genitricis Dei 
abstammte, gründete. Der Bischof war selbst in Böhmen gewesen 
und hatte dort die ritterliche Würde erhalten. In diesem Kloster lag 
der berühmte Leichnam Christi (El. Christo de Burgos) und Schaschek 
und Tetzel erzählen beide die Legende von seiner Auffindung. In 
Burgos taten die Bürger schreibt Tetzel „meinem herrn gar gross eer*' 
,,und schenkten meinem herrn mitten in der vStat auf dem markt ein 
f^ejeid mit wilden ochsen" (Schaschek: Spectavimus etiam in ea urbe 
venatioaem taurorum elferatorum, quos canibus venaticis capiunt). 
Ein mächtiger Graf bat Roimitai ihn in seine Wohnung zu besuchen 
„und het jm schön junkfrauen und frauen geladen, die sein ser kostlich 
g^ekleidet auf den heidnischende türkischer schlag und ist audbi vast 
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mit allem wesen mit trinken und essen auf den heidnischen Sitten ge- 
richt. Die frauen und junkfrauen tanzen gar kostlich tanz auf die 
heidnischen mainung, und sein all braune welber, und schwartz äugen 
und essen und trinken wenig und sehen die landfarer gern und haben 
die Teutschen lieb/* — Sie fuhren weiter nach Lerma, Roa und Se- 
govia, ,,also das wir manche tagreis ritten, und so wir kamen zu 
fflärkten oder dörfem, so wolt man uns nit beherbergen." Das Essen 
ist überall teuer und überdies sehr schlecht, kein Fleisch isi zu finden 
als sonst ,,g-eiss'\ Das Brot mufsten sie selbst backen. ,,Wolt wir 
dann trinken ... so gab man uns dann einen wein, der was über 
die berg auf den maulern gefuert worden in den geisshäuten und 
badwarm."*) 

In Segovia sahen sie den König und Roi^mital wurde mit Ehre 
empfangen und bewirtet."**) Ein schönes Kloster in Segovia mit herr- 
lichen Skulpturen, besonders aber der Alcazar mit den Statuen aller 
spanischen Könige „aus echtem Golde** fesselte die Augen der Fremden 
(S. 68). Den berühmten Aquedukt sahen sie als Brücke an und 
Schaschek erzählt von ihrer wunderbaren Kntsteiuing, die man dem 
Teufel verdankt: ^Id accidit antequam nos eo venissemus'^, fugt er 
aber hinzu. In Olmiedo, der gewöhnliche Aufenthaltsort des Königs 
rang der starke Johann Zehrowitz aus dem Gefolge Roimitais mit einem 
Spanier* Ein Mal trug der Böhme den Sieg davon, ein zweites Mal, 
und zwar vor dem König, siegte der Spanier. »Und herr Jan,** sagt 
Tetzel, »wolt nimmer mit jm ringen, wann er was jm vil zu stark und 
was ein kurzer dicker man**. Der Baron erhielt vom König den Ritter- 
orden de la Banda und ein Geleitbrief, dafür mufste er die Plagereien 
der Einwohner in Olmiedo ertragen. Diese Leute, sagt Schaschek, 
sind schlimmer als die Heiden selbst, sie haben keine Religion, sie 
knien nicht im feierlichsten Funkt der Messe (stantes permanent, tan- 

*) Ganz ähnliche Kiairer bei anderen Reisenden durch Spanien. So schreibt 
Camillo Borghese in seinem Diario im Jahre 1594 (ediert von Morel-Fatio) „oltre alli allog- 
giamenti cattivi, si ha vino che sa di pece, il quäle a noi ahri, che non vi siamo 
avvezzi, diapiaccva si fattamcnte che piu tosto ci compiacevamo del acqua." Vgl. II. 
Morel-Fatio L'Espagne au XVI et au XVH slecle. Reilbronn 1878 & 176. Martin ZeOler 
in seinem Itlnerarium (Vgl. S 41.) sagt Ton den spanischen Wdnen, dals sie «nach dem 
Leder stinkm, weil sie (die Spanier) den Wein nicht in die Fässer sondern in Schwein» 
haut einflössen.'* — Desgleichen Neumaler Reise durch Welschland und Hispanien. 
Ldps. 183a S. 593. 

Freilich, nach Tetzeis Zeugnis, wurden unsere Deutschen beim Abschied vom König 
nicht gar glänzend beschenkt. «Der Kunig**, sagt Tetzel, „thet meinem herrn gantx kein 
eer: er schankt jm nit, so löst i»^ jn nit auss der herberg**. 
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quam bruta animalia). In Olmiedo wohnten die Deutschen einer ganz 
barbarischen, von keinem Geschichtsschreiber noch angeführten Art 
von Hinrichtung bei. Wird ein Rebell nobler Herkunft zum Tode 
verurteilt, so fuhrt man ihn in seinem Prachtkleid auf den öffentlichen 
Platz, und markiert auf seine Brust ein Treffzeichen. Es darf ein jeder 
auf ihn schiefsen. Wer trifft bekommt vierundzwanzig maravedis, 
wer den Schufs fehlt, bezahlt ein goldenes Castellano. Der Diebstahl 
wird strenji bestraft, es genügt, dafs einer eine blofse Münze entwendet 
um sofort aufgc hänort zu werden. In Cantalapiedra besucht Ro/tnital 
einen 1 insiedler, den man für den König von Polen hielt» dann lahrt 
er nach Salamanca weiter. Es waren damals schöne Zeiten für die 
Salmantinische Hochschule, die Reisenden rühmen sie und fanden dort 
eine grofse Anzahl Studierender aus allen Gebieten. Man sagt, be- 
richtet Schaschek, dafs hier das Studium in einer solchen Blüte sei, 
wie in keiner anderen Provinz der Christenheit.*) In der Mitte der 
Stadt triffit man den Galgen, die Fremden pflegt man an einem anderen 
Urt auizuhängcn. In Salamanca sind die Adeligen bei Stiergefechten 
selbst tätig. Wir bcgl itcn Rozmital nicht nach Portugal und ersparen 
dem T.esfT die Reiseabenteuer in Galizien, die Aufsuciiung des Grabes 
Santiagos, die Legende vom Leben des Heiligen, die Unruhen und 
die Zänkereien, welche damals den Besuch der Pilgerstadt gefahrlich 
machten. Nach einem zweiten Aufenthalt in Portugal kehrt Ro2mital 
zurück nach Spanien, besucht Badajoz und Merida.**) In Guadalupe 
erkrankte Buyan von Schwanburk, einer vom Gefolge des Barons, 
und wurde so barmherzig in dem dortigen Spital behandelt, dafs er 
nach seiner Genesung lange noch von der Grofsmut und Pietät der 
dortigen Mönche zu erzählen wufste. Im Kloster in Guadalupe sagt 
Tetzel „sind die aller andächtigsten mönch, die ich je gesehen hab." 
— ,iUnd der oberst in dem closter ist ein Teutscher und haben gar 
eine strenge regel." Die Rückkehr fuhrt die Reisenden nach Talavera, 
Toledo, Alcala de Henares, Guadalajara. In Guadalajara schreibt 
Schaschek „incolit Marchio quodam, nomine Jacobus, procerum regni 
Castiliae haud postremus, ubi aedes habet magnifice ezaedificatas**. Der 
berühmte Don Inigo Lopez de Mendoza, Marquis von SantiHana, war 

aber, acht Jahre vor der Reise Rozmitals nach Spanien, gestorben und 

*) Auch Tetsd bat rtthmende Woite Ifir die Hocbscluile fai Salamanca. «Man mdnt,** 
hochgel«rtar leut in der Cristenlieit sind, dann in der selben statt.* 
Tetsel fand auch in Salamanca die fr&mmsten ttcute, die man in gana Spanien beg^;ne. 

**) Man lese bei TetztA die mit RemiDisoenzen aus ritterlichen Erzählungen geschmfickte 
Legende fon der Zerstörung der römischen M^da. S. 183 f. 
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sein Palast war von dem Sohne Don Diego bewohnt Interessant 
ist| was Schaschek über die Sitten der Musulmanen berichtet. Ein 
jeder von ihnen hat sieben Frauen, gefallt ihm die eine nicht, so kann 
er sie mit einer anderen tauschen. Mahomedaner und Juden leben 

miteinander. Sind sie mit dem König nicht zufrieden, so enttronen 
sie ihtL Die Frauen sind hier sehr schön, „elegantit).-,iinae et for- 
mosissimae, die Männer aber recht häfslich. — Tetzel da^eg'en S. 189: 
„Die man sind gar jrerad und hübsch genug von gestalt auf die Heid- 
nischen maiaung, aber die Frauen ganz ungeschaffen; und betragt sich 
eins armen wesens, und trinkt selten wein." — Im Norden, in Aragonien 
wütete der Burgerkrieg, und es scheint uns unglaublich genug, dafs, 
während die Granden sich von allen Seiten empörten, in den Tagen 
der gröfsten inneren Unruhen und des gröfsten politischen Wirrwarrs, 
der König Juan II. sich mit diesen fiemden Herren so viel abgab, sie 
grolsartig empfing und fröhlich zu unterhalten suchte. „Majoris ex- 
perientiae gratia", wie es wiederum in dem Geleitsbrief Königs Juan II. 
geschrieben war, reiste Rozmital von Zaragoza weiter. Schlechte Er- 
fahrungen machte er aber in Catalonien; neuerdings rang Zehrowitz 
mit einem starken Catalanen, es wiederholen sich die gefährlichen 
Drohungen in der posada. Die Catalanen sind perfide Leute, sie 
nennen sich Christen und sind schlimmer als die Heiden selbst. Barcelona 
macht auf die Fremden einen schönen Eindruck. Nirgends smd so 
viele Schlösser und schöne Palmen als in dieser Umgebung zu finden; 
das Reisen in der Provinz ist aber gefahrlich, die Wege sind unsicher, 
die Leute überall schlimm. „Sceleratissimos et perfidiosissimos. " In 
Perpignan hat Rozmital Spanien den Rücken gekehrt und seine Reise 
durch den Roussillon fortgesetzt.*) 

Als die Spanier ihren politischen Zcnith erreichten, war ihre 
Kunstlitteratur noch im Werden. An den poetischen Schatz der 
Romanzen hatte noch kein Dichter gedacht. Santillana, Juan de Mona, 
Boscan, Garcilaso ahmten die Italiener nach. Cristöbal de Castillejo 
bemühte sich, mit patriotischem Eifer die nationale Überlieferung in 



*) Weitere Berichte von deutschen Reisenden in Spanien im 15. Jahrhundert, als die 
bereitü erwähnten sind uns erbaltea worden, ao der von Nicolau^ von Popplau aub Hrcsl ui 
(aus einer genuauisierten polnischen Familie stammend), der 1484 Spanien und Portugal 
besuchte. Ea wurde 1S06 in einer Nummer des Blattes: MSchledeu ehedem und jetst** 
veröffentlicht. Ich kenne es nur aus der panischen Obersetsung der Sammluns^ von 
Liske: Viajes de extranjeros por Espaila y Portugal en los siglos XV, XVI y XVII. 
TcadaddoB po P. R. <Pelix Rosinski). Madrid 1878. S. 15 ff. 
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der Dichtkunst hochzuhalten.*) Cervantes aber wurde erst 1547 ge- 
boren, Lope de Vega erst 15 Jahre nachher und Calderon, welcher 
von den Deutschen eine Zeit lang vergöttert werden sollte, erst 1600 
Die spanische Monarchie hob vor dem Blühen ihrer Dichter ihr stolzes 
Haupt empor und dehnte mit Blitzesschnelle ihre Macht aus. Ferdinands 
Tochter Dona Juana, Königin von Leon und Castilien, welche die 
Spanier „la loca" nennen, wurde durch ihre Heirat mit Philipp von 
Österreich (1496) Stammmutter der habsburgischen Könige in Spanien. 
Ein König von Spanien wurde zugleich Kaiser von Deutschland. Der 
Trauin einer Universalmonarcliic schien dem ehrgeizigen Fürsten vor- 
zulächeln. Sein Lieblingsdichter Acuna sanjr: 

Ya se acerca Senor, 6 ya es llegada 
La edad dichosa en que promete el cielo 
Una grey y un pastor solo en el suelo, 
Por suerte d nuestros tiempos reservada. 
Ya tan alto prindpio en tal jornada 
Nos müestra el fin de vuestro santo celo, 
Y anuncia al mundo para mäs consuelo 
Un monarca, un impcrio y una cspatla. 
Das deutsche Volk sah den ersten vSieiren Karls \^ freudig ent- 
gegen. Es war auf einen so grofsen Herrscher stolz und setzte sein 
volles Vertrauen auf ihn. 

Ein künig gewaltigkliche 
von Osterreich gebom 
künig Karl löbeliche, 
got hat jn ausserkorn 
vber alle künig zware 
den Fürst so hochgemut 
zu regieren furware 
die Christenheit so gut**) 

Als die Schlacht von J^avia (1525) einen so glückliclien Ausgang 
für den Kaiser nahm, wurden die Franzosen und die Schweizer in 

*) Castülefo hatte Spaaf« in seinen letsten Lebensjahren verlassen, lebte dne 
Zeltlang in Wien als I&iser-Sekretär und starb dort 1556. Ein merkwürdiger Lobspmcb 
der Stadt Wien ist seine: ^Respuesta dd autor 4 un caballero, que le pregunto que 
era la causa de hallarse tambien en Viena* in den Obras de Cbristdbal de Ckstillejo 
(Colecdon Ramon Pemandez B. XII) S. 351 ff. 

**) Bezieht sich auf die Kaiserwahl im Jahre 15 19. Vgl. Soltau: Hundert deutsch- 
historische Volkslieder. Ldpsig 1836. II B, Nr, 176: «Ein new Lied von Künig Kard. 
(3. Strophe.) 
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Volksliedern verspottet und die Spanler gepriesen*). Aber gerade 
im Momente des gröfsten g^^eistigen Verkehrs zwischen Deutschen und 
Spaniern mufsten die grellsten Gegensätze der Charaktere beider 
Völker ans Licht treten. Die ausgesprochene Sympathie der Deutschen 
für die fremden Spanier erlosch nach und nach und bald war man 
der Welschen müde. Deutsche JLandsknechte kämpften in der 
spanischen Armee in Itafien« in den Niederlanden und sogar in 
Spanien**). Im Kriege gegen Frankreidi befanden sich im Juni 1 536 
nicht weniger als 20 000 Deutsche an der Seite der Spanier***). Ein 
Jihr daraui, während der Expedition Karls V. nach Tunis, nahmen 
80ÜO Deutsche am Kampfe gegen die Mauren Teilf). Trennten sich 
Spanier und Deutsche, so wursten die letzt l- 11 stets geniin;^ vom vStolze 
ihrer Gefährten zu erzählen. Die Sympathie war zur Antipathie 
geworden, die Freundschaft zur Feindschaft. Im Volksliede, in Flug- 
schriften und Pasquillen ist diese Änderung leicht zu verfolgen. Der 
Scherz wird zum Spotte« zur Satire. Dazu kam nodi die Enttäuschung, 
welche die Politik Karls V. für die deutsche Nation vorbereitete. 
Der religiöse Kampf war ausgebrochen. Man war über die Falschheit 
des Kaisers empört. Das Volk stand auf der Seite der Fürsten. Das 
Nationalitätsgcfühl war gestiegen. Die Spanier wurden als Fremdlinge 
betrachtet, ihr Vornehmtun, ihre Heuchelei, ihr religiöser Fanatismus, 
ihre Ungezogenheit in FasquÜlea und Satiren persifliert. 

*) Vgl. Liliencron: Die historischen Volkslieder der Deutschen vom 13. bis 
16. Jahrhundert Leipzig 1865—69 DL B. Nr. 370—373. — Wie das italienische Volk 
Aber die Schlacht too Favia sang^ yg^ eine Nachricht von Domeaico GaoU in nStoria 
di Pasquino* Nuova Antologia 1890 15. Januar. 

**) Die Spanier, welche damals einen groben Ruf als Kri^er genossen, urteilten 
nidit immer geringschfttsend fifaer Ihre deutschen IMegsgenossen. So sagt Avila y 
Zuniga: (cit. von I. Picatoste: Los Espanoles en Italia, lUbdrid 1887, 8 Yol. pag. 53) 
^4 mi juicio son los mejores caballos ligeros del mundo . . . muestran grande amistad 
con los espanoles**. — T^ie Deutschen wufsten damals schon auch in der Fremdf recht 
tapfer z i trinken: M£ncontr4banse siempre en las tabernas, dice un soldado espanol" 
(daselbst). — 

— Man lese im Lazarillo de Törmes (II. Part.) das i. Kapitel: En que da cuenta 
Ldzaro de la amistad que tuvo en Toledo con unos tudescos, y lo que con ellos pasa- 
ba". Lasaiillo war gans entxOdtfc fiber die FTdgebigkdt der Fremden. Wollte er seinen 
Wein besablen, so fiihlten sldi die flotten, munteren Kameraden beleidigt und sagten: 
Nlte, nite, aaticot Lans (wahfachdnlich: Nicht, niciit, es ist sdion gut, Landsntami). 
«Bs vida gradosa la que viven*, sagt Lazarillo, ,no fant&stigos, ni presuntuosos u. 8. w. 

•«•) v^ Ranke, Dentsdie Geschidite im Zeitalter der Reformatioii. 6. Aufl. 
Ldpc. 1881 m. B. vir. Bodi S. 10. 

t) Daselbst S. 33. — Auf den Kriegszug des Kaisers in Afrika berieht sich ein 
Lied Hans Sachs (im 16. Mdstergesangbuche). 
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Wir haben wol erfahren 

der Spanier untrew 

her von etlichen Jaren 

Welsch büberei, nicht new; 

sie sehenden weib und kinde, 

nemen uns hab und gut; 

des teufels hofge^nde 

treibet grois ubermut*). 
Nach dem schnialkal(^clien Kriege und zur Zeit des Interims 
war ciie li^rbittening eine bedenkliche. Die Überzeugung^ dafs der 
Kaiser im deutschen Staate die Ausrottung des neuen Glaubens, die 
Unterdrückung jeder Nationalfreiheit, die Einfuhrung eines überstreiigcii 
Absolutismus in religiösen und politischen Dingen sich als Lebens- 
aufgabe gestellt hatte, lastete schwer auf die deutschen Gemüter. 
Der Kaiser begnügt sich nicht, das göttliche Wort zu vertilgen, 
sagte man, er will über Seele und Gewissen regieren. Die Jesuiten 
kamen und machten die Kluft zwischen Evangelischen und KaÜioUken 
noch groiser. 

In den 40 er Jahren war der erste von diesem Orden nach Deutsch- 
laad gekommen. Bereits 1546 war der Bischof von Trier aus den 
Jesuiten genonimcü. Die Inquisiiionsgerichte in den Niederlanden 
brachten die Deutschen in die äufserste Verstimmung. Katholische 
Fürsten sogar verliefsen aus Ärger die kaiserliche Partei. Im glühenden 
Hafs gegen die fremde Herrschaft war Deutschland in den leuten 
Jahren der Regierung Karls V. ganz einig. 

Ulrich von Hutten hatte im Jahre 1531 im Dialog der „Inspi- 
ctentes^ die Spanier als fleiisige Diebe beseichnet, ihre Redlichkeit 
aber, ihre Kühnheit und Kriegsfertigkeit hervorgehoben**), zwanzig 



*) Liliencron Bd. IV. VermanlieH Tn dem Jahre 1546. S 345 Stroph. 10. — Vgl. 
auch J. Voigt: Über Pasquillo, Spotüieder und Schmäbschrihen aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts in Raumers historischem Taschenbuch. 9. Jahrgang Leipz. 1838 

S. 473 ff. 

''^'*} Vgl. Gervinus: Geschichte der poetischen Nationallitteratur der Deutschen 
(IV. Ausg.) Leipz. 1849, B, II S. 450. (Ich konnte leider Gervimis In der neuesten 
5. Aufläse nicht benutsen) und Uliidi von Huttens Schriften, htg* von Eduard Böcking; 
IV. B., Ldpslg 1868, S. 301. Von angeborenen Lastern schreibt Hutten: «den 
Italianer betrag^, Hispaniem Dieberey, Frantsosen stols und fibemmt. 

^ Wenig Jahre vor Hutten urteilte Gnicdardfaii Qber die Spanier: mSouo per 
essere astuti buool ladri" — „Sono tcnuti iinmini sottili, astuti e nondimeno non vagliono 
in nessuna arte o meccanica o liberale. Vgl. Opcre indite di G. Guicciardini. Vol. 
Vi, Anhang zur Legaziooe di Spagna (151a — I5S3)S. 2JS ff- — Bekannt sind die Sprüche 
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Jahre nach diesem Urteil glaubten seine Landsleute, dafs die Spanier 
zu den abscheulichsten Menschen gehörten und dafs ihre Armee nur 
aus elenden Lumpen bestehe. Der Patriotismus verlangte die Befreiung 
vom spanischen Joche: 

Dafe doch mein liebes Vaterland 

erlöst werd auls der Spanier band! 

Lafs uns bleiben bei deinem wort 

Stewer des bapsts vnd Spanier mord!*") 
l^nd wie verächtlich mufsten jene fein geljiKlcion deutschen Hu- 
manisten, auf die Schar sjKinischer Söldner hinunterl^licken, welche 
fremde Sitten und fremde Sprachen in ihr Vaterland brachten P^) 

Eine ausgesprochene verbitterte Stimmung gegen die Spanier 
herrscht im Allgemeinen im IL Buch der Kosmographia Sebastian 
Munsters.***) In 34 Seiten bespricht Münster, nach bekannter Art die 

deSTrissino: (Poetica in Opcre Verona 1799 II 134: «Spagna, di fiioti hello e dentro la 
magaffna; Lombardo fedele e leccardo; FiorentinO} ü corpo e l'anima dd quattrino n. s. w. 
•) LiUencran B. IV Nr. 570 (rS. Stropb.). 

f *) Binige .Kreise in l^anien schwärmten lilr die neuen deutschen Ideen. Braamus 
korrespondierte mit Spaniern, besonders mit den Vogara. ^ige seiner lateinischen 

Werke wurden schon uro 1527 ins Castilische überseta^t. Vgl. Ed. Böhme: „Erasmus in 
Spanien'* im Jahrbuch für romanisch-englische Litteratur B. IV (S. 158 — 165) 

Die Reformation ff^ilirh konnte in dem strenjü: einheitlichen, den alten l'berlieferunjjen 
festhaftenden orthodoxen .Spanien nicht gedeihen. Spanische Theologen und Gelehrte, 
welche dem Lutheranismus huldig^ten, waren seltene Ausnahmen, die mit dem Charakter und 
dem Glauhen der ganzen Nation im vollen Wider.-.pruche standen. „Estos hombres", 
sagt Marcelioo Menendez y Pelayo in seinem gelehrten, aber orthodox gehaltenen Werke, 
„Historia de los beterodozos Espafioles'* Bladrid t886 B. I tatroducdon S. 25. (Der 
Verfasser nennt irs:endwo sein Werk dne »blstoria de aberraciones humanas") «no fueron 
iniirpretes de la rasa, sino de sus propfos y solltarias imaginadones.**' S. ag, «^1 
geiÜo espafiol es eminenteraente cstölico, la heterodoxia es eatre noeotros aoddente y 
r&&£a pasajera.** 

Einige trejffende Betraditungren darfiber in dem zu wenig bekannten Buche „Alex. 
Fleglers:" Spanien und Deutschland in geschichtlicher Vergleichung. Winterthur 1845 
S, 101 ff. 

Gegen die Verfolß;ungen in der Heimat fanden Spanier in den Niederlnrden ein Asyl. 
Doch hat auch Deutschland vielen unter ihnen Aufnahme g^ewährt, so vor Allen den gröfsten und 
!)r>ten Schriftsteller tmfer den spanischen ,,herejes'', Juan Vahles, so Francisco de Enzinas, 
Miguel Servet, Conütantino Ponce de la Puente, Julianillo Hernande/, Cazallas, Casiodoro 
de Reina und anderen. 

Viele ^eser Spanier iiefiMa ihre Cbersetnmgen aus Bibeln und evangelischen BQchem 
itf Basel, das Centrum 6tr damaligen protestantischen Typographie drucken. 

***) «Die Kosmographia wurde suerst in Basel 1543 gedruckt. Es lag mir 
vor! Sebastian MOnster Kosmographia. Basel t638. — Von dem mächtigen Königreich 
Hit^nien S. 97 ff. 
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politischen und physikalischen Eigentümhchkeiten des „mächtig-en 
Königreichs Hispaniens/' fugt Illustrationen zum Text hinzu (Pläne 
von Granada, Sevilla, die Pefia de los enamorados u. s. w.,) und 
handelt in euiem Kapitel über ,|Natur, Sitten vnd Geberden der Spa- 
nier (S. 104 ff). Hier weüs der Chronist nur schlechtes zu erzählen. 
Er häuft Tadel auf Tadel. Er findet die Spanier „genoiein / emsdich / 
gestreng / vnbannberzig / hochgetragen / verächtlich / neidig / müsgunstig/ 
vnverträglich.'* Sie denken f^inunerdar auff mittel ihren Feinden zu 
schaden." Sie sind „eifferig in der Religion / darneben abergläubisch" 
u. s. w. Er kommt auf den Hochmut der Sim ulier zu sprechen und 
sagt: ,,Es haben die Spanier einen fertigen vnd sinnreichen Geist, vnd 
werden doch selten recht gelehrt. Dann wann sie noch kaum die ge- 
meinen Fundamenta ergriffen / erachten sie sich aufs angebornem hoch- 
mut gar subtil vnd gelehrt / vnd fuhren wie in andren Sachen also 
auch in der geschickUchkeit, mehr schein dann hinder jhnen ist." 
Kommen Fremde nach Spanien, so werden sie, nach Münster 
„schlechtli<^ wÜlkomb / gemeinlich armutselig tractiert*)." Ein Htsto- 

*) Münster hat sein«- Urteilt- über den Character der vSjianier ciunjenipfen, welche 
der berühmte Miguel Servet in meinem Buche; „Claudii Ptoleniaei Alexandrini geogra- 
phicae Enarrationis" als besondere Anmerkung ciagerfickt hatte, wfirtlldi nacbgeschriebeot 
wie ans der Portugiese Damlao de Goes in seiner Abhandlung: „Hispania (Daniani a Goes 
eqvltis Ivdtaoi aliqvot opvscvla — ' Lovanii. Bx Offidna Ru^feri Resdj, anno 1544 
Hispania — nicht paginiert) bezeugt: « . * « ex quo apparet nostrates non tarn infoeli- 
citer discoe, nec uerbositate et simulatione sapientiam oatentare, vel tarn nmltis nonl- 
nibtts et consuetudinibuS barbariem colere, quam Munsterus in SttO no^o Ptolomaeo prae» 
dicat, ubi ad imitationem cuiusdam Michaelis VUlanovani (so nannte sich stets Miguel 
Servet) hominus mihi incogniti, t-t liac in re non medincriter lapsi, Hispanomm et Gallo- 
rum comparationem, induxit. In der Tat hatte Münster schon in seinem Ptolomaeus die 
Urteile des Spaniers Servet niedergeschrieben. Vgl. Geographie Clavdii Ptolomaei 
Alexandrini Philosophi ac Mathematici pr;u'Stantissimi. Lihri VIII ... In der Ausgabe: 
Basilae 1552 S. 160 If. liibpaniae ad Gallium comparatiu. — Damiau de Goes, eia vor- 
trefflicher humanistisch gebildeter Gelehrte, ein Freund des Bembo und des Sadolet hat 
ohne irgend welche Bitterkeit, nicht einmal im poletnisierendem Ton^ Punkt für Punkt alle 
Anklagen Münsters gegen die Spanier curückgewlesen und die Italiener, und Spanier den 
Pransosen und Deutschen in einem sehr interessanten Vergleich gegenflbergestellt. Man 
lese seinen Abschnitt: „Pro Hispania advenna Monsterum defendo". Er bemerkt aus- 
dracklicb: «Nec mea dicta aMunsteri accipl uolo, uelttti recriminatlonera, sed admonitioneai, 
ut cautius posthac et syncerius In suis scriptis agat, virum enim cum bonum sdo et aliqno 
ttsu familiaritatis mihi cognitum habeo". 

Die liitteren Aufserungen des Servetius, seine Landsgenossen betreffeml, finden sicli 
in seinem „Ptolomaeus": ^Claudii Ptole- / maei Alexandrini / Geographicae luia- / rrationis. / 
Libri octo. / lix Bilibaldi IMrckeymeri / Mi- / chaele Villanovano jam primum reco^Tiiti. / 
Adjecta insuper ab eodem Scholia / quibus exolcta urbium no / mina ad nostri Saeculi 
morem expo / nuntur . . . Bx offidna Mdchioris et / Gasparis Tredisel Ftatnua MDXXXV**. 
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riker, unserem Münster weit überlegen, Francesco Guicciardini, fand 
die Spanier auch nicht freitrebig: ,,amano poco i forestieri e con loro 
SOno molto villani** (Relazione di Spag-na. Opere inedete VI. S. 274). 

Keiner aber unter den deutschen Dichtern faiste gegen die Spanier 
einen so bitteren Hafs wie Fischart. Kr hatte aus ihnen die ab- 
scheuliche, n vierhornige** Race der Jesuiten hervorgehen sehen. Er 
hatte um 1580 gegen Ignax von Loyola (er nannte ihn bekanntlich Feurart 
Lngevols und seine Anhänger «die Jesuwieder^) sein nJesuitenhütUn" 
geschleudert. Als im Jahre 1588 die spanische invendble armada an 
der englischen Küste scheitert und vernichtet wird, ist Pischart voll 
Schadenfreude. Er schreibt seinen: „Siegdank oder Triumpffspruch zu 
Ehren der vortrefflichen Königin in Ensfellandt" und dazu einen: „Sa- 
tyrischen oder Freyhartischer Engelländischer" (aber nicht Eniß^h'scher) 
Grufs an die Lieben Spanier.*) Er meint die Spanier haben nun 
einmal den Lohn für ihr stolzes Wesen empfangen: 

Wie fein han euch^ auffgeblasene gsellen, 
Gedempt die auffgeblasene Wellen.^ 

Er tituliert die Spanier geradezu Räuber und häuft Spott auf 
Spott. Dafs die Spanier besieget und gedemütigt wurden, ist ihm 
nicht genug: 

Man handeh mit euch noch zu lind, 
Dann wer der Sieg euch gwesen gsinnt, 
Ihr hetten, was ihr nicht gemetzigt, 
Türkisch verkaufft wie vieh ringschätzig.***) 
Zwei Jahre nachher schreibt Pischart seinen „Antihispanus^S 
ist Widerlegung spanischer Vnart verdolmetscht. "f) 

Das Schicksal der spanischen Armada wurde in Deutschland in 
den sogenannten Relationen (die erste Art Zeitungen der Deutschen) 
verfolgt Einige nahmen für Spanien, andere für England Partei Bs 
überwog aber der Hass gegen die Spanler und die Freude über die 
Vernichtung ihrer gefahrlichen Macht.ff) Ein „Postreuter," welcher 
in 3 Ausgaben aus dem Jahr 1590 uns gedruckt vorliegt (Prutz S. 

*) bi Jofaanii Fischarts, l^ürnntUdbeii Dichtungen. Hoausgiegeben von Hdniicb 
Kurz (Leipz. 1866— $7) m. B. S. 353 ff. 
**) Siegdank V. 17 f. 

***) Vers 239 ff. des. Grusses. 

t) Dor nAntihispanus" fehlt in der Ausgabe von Kurz. Ich konnte ihn bis jeut 
nicht auffinden, 

tt) Vgl. R, E. Prutz. Geschichte des deutschen Journalismus I. Teil, Hannover 1845. 
S. 14a ff. 

Über die Annada: Femandes Duro: La armada invendble Madrid 1884- 85. 
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179 seinem bänkelsängerischen liederlichen Ton einige 

Berichte über die Ereignisse aus dem Jahre 1588. Die Geschäfte 
unseres Postreuters haben ihn auch nach Spanien gebracht: 

Ins vSchiff trat ich zu Genua, 
Und fuhr nach Barselonia 
Dem Hispanier vnterthan, 
Ich sprach mein Röfslein weiter an, 
Postiert durch Catalonia, 
. Bis ich kam in Castilia 
Da in Madrid zu dieser firist 
Das königlich Hofflager ist 

Der Untergang der spanischen Armada wird erzahlt. Von Spa- 
nien wird ein nicht gar erfreuliches Bild entworfen: 

Mein frommer Both, hör wunder wert 
Es mag vnterm gantzen Sonnenschein 

Kein gottloser Land auff Erden sdn, 
Da man den von der Religion, 

Mit Teufflischer Inquisition, 
Auff Leib vnd Leben schleichet nach, 

Kein böfs Tyrann war je so gach. 
Der Tag vnd Nacht darauff soll trachten, 

Wie man vnschuldig blut möcht schlachten. 
Als difs vermaledeyt Gesind, 

Verstockt, yerthult, Ynsinnig, Blind. 
Für Wunder mus ich mich erzehlen, 

Vnd alle die zu Zeugen stelln, 
Welche Hispanien han durchzogn, 

Ist gewifs war, gantz vnbetrogen. 
DeTs Sommers wenn grofs Ffitz fehlt ein 

Vnd jeder ileuchi den Sonnenschein, 
Das jm von Durst wird angst vnd weh, 

Kaufft man beym Pfund den kalten Schnee. 



Die prächtige, stolze spanische Armee, welche die Hälfte der Welt 
erobert hatte, sank nach einem ruhmvollen Jahrhundert in die tiefste 
Schmach und reizte in der Fremde die Spötter zum Lachen. Wenn 
der Franzose Brantome, voll Bewunderung für die spanischen 1 ruppen, 
als dieselben unter dem Herzog Alba nach Flandern zogen, sich vor 

2* 
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Freude kaum fassen konnte* , so schrieb dagegen Anfaiigs tles 
t;. Jahrhunderts Rudolph Weckherlin folgende Grabschrift fiir die 
spanischen Soldaten: 

„In diser erden ist ein saat 

des gebeins, deren rat und that 

befurdet des lands krieg vnd plagen. 

Solt nu der gnind so fruchtbar sein, 

dafs er für eins solt hundert tragen, 

so verleih got, dafs stets darein 

der hagel, blitz vnd dunder schlagen''**). 

IL 

Bis zum Anfange des i6. Jahrhunderts blieb die spanische Litteratur 

in Deutschland unbekannt. Hei deutschen Verlegern gelangten iswar 
von Zeit zu Zeit einige theologische Werke der Spanier zum Drucke, 
aber sie vermehrten blofs das Kapital der trockenen Scholastik und 
dienten ausschliefslich zur Unterhaltung und Belehrung der Geistlichen. 
Das „Speculum Vitae huraanae'^ des Bischofs Roderigo de Arevalo 
wurde in Deutschland innerhalb 33 Jahren von 1468 bis 1500 fünf 
Mal gedruckt***). In Spanien selbst waren es deutsche Verleger, welche 

*) Vgl. A. Morel-Fatio: Ftuiics sur rEspaRnf, Paris 1888. .Comment la France 
a connu et ( ompris l'Espagne ticpiiis Ic Moyen-Aj^e jusqu'a nos jours S. 26 ff. — Man 
lese auch tlie schöntn Sonette, welche Tansilio 2ur Ehre der in der Verteidi^unj^^ von 
Castehuiovo gefallenen spanibchcn Soldaten, deren Gebeine noch unbestattet waren, ^5^^ 
dichtete — vgl. Poesie di Luigi Tansilio. Livomo 1783 (Sonette 16— 18). 

**) Georg Rudolph Weckherlins: geistliche und wdtliclie Gedichte hrg. von Goedeke. 
Leipzig, 1873 S. 313. — Auch spanische Dichter trauerten um jene Zeit fiber die ge- 
sunkene Grö6e des Vaterlandes. Quevedo schrieb eine „Bplstola sathica y censoria 
contra las costunbrea preaentes de loa caateilanoa ^edr. 1639 in Baesa). Einst sagte er: 

„Pudo sin miedo un espafiol belloso 

Llamar 4 los tudescos bacchanaleSi 

J al holandes heri^e y aleroao. 

Pudo acusar los celos desig'ualcs 
a la [talia; pero hoy de muchos modos 
bomos copias; si son originales. 
Mut und Tapferkeit zeichneten einst die spanische Armee aus, jetit: 

Quedaron las huestes espafiolas 
Bien perfumadas, pero mal regidas. 
Vgl. Obras de Quevedo y Villegas. €9 B, der MBibUoteca de autores espafioles.* 
S. 37. — Und in einem Briefe an seinen Iß^eund Lipsjus von (604: ^Quid de mea His- 
pania non querula voce referam? Vos belli preda estis, nos otii et ignorantiae. Ibi (in 
Flandeni) miles nostcr opesque consumuntnr, hic nos consumimur. Vgl. E. UMmAt: 
E^^ai sur la vie et les oeuvres de Francisco de Quevedo. Paris 1886, S. 20. 

***) Vgl. Kapp: «Geschichte des deutschen Buchhandels**. Leipzig 1886 S. 327. 
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die ersten Bücher druckten. Schon 14/4 trefTen wir sie in Valencia 
und bald darauf in Barcelona, in Zaragoza, in Murcia, in allen gröfsten 
Städten Spaniens. Im Dezember 1477 «-fklärte die Königin Isabel mit 
speziellem Mandat den „Alemän Teodorico'' franco de alcabalas, 
almojarifazgo y otros derechos, por ser un gran impresor, por traer 
libros a Espaoa coo peligros de la mar y por ennoblecer nuestras 
librerias**. Bekannt sind die Namen Deutscher Drucker Palmart, Hagen- 
bach, Spindler, Matthias Flander, Leonhard Hut, Heinrich Bozel, Frie- 
drich Biel. An Bedeutung und Gluck übertraf sämmtliche deutsche 
Buchhändler in Spanien der berühmte Jakob Cromberger, dem wir 
zucrsL in Sevilla begegnen und welcher sj>äici nach Lissabon über- 
siedelte. Aus der Druckerei der Cromberger ging (1544) das erste in 
der neuen Welt (in Mexico) gedruckte Buch hervor. 

In Deutschland bekümmerten sich um die spanische Sprache 
höchstens einige Kaufleute aus der Ravensburger Gesellschaft zuersf*^) 
und später die aus den hansischen Städten, welche von den letzten 
Decennien des 16. Jahrhunderts bis zur Auflösung des Hansebundes 
während des dreifsigjährigen Krieges den Handel zwischen Deutschland 
und Spanien nicht ohne bittere Et&hrungen vermittelten'*''''), dazu noch 



*) Ste Bind schon Anfangs des 15. Jahrbundeits in den nördlichen Provinzen 
Spaniens, besonders in Barcelona und Valencia tätig. Vgl. W. Heyd. Die grofse 
Ravensbarger Gesellschaft. Stuttgart 1890 S. «9 ff. 

Im November t6o6 reisten einige Abgeordnete des hansischen Bundes nach 
Madlid, um einen Handdsvertrag ndt der spanischen R^erung und die Zulassung einer 
hansischen Faktorei in Sevilla zu vermitteln, Sie erstehen wenig und die Inquisition 
mischte sich auch in ihre Geschäfte. 

Vgl. W. Stricker: Die Deutschen in Spanien und Portugal. Leipzij^ 1^50 S. 19 lt. 
— Bekannt sind in den ersten Decennien des 16. Jahrhunderts die Beziehungen der 
Fugger mit Karl V. und mit Spanien überhaupt. Befand sich der Kaiser in finanzieller 
Bedrängnis, so sollten die Fugger, eher noch als die antwerpener Wucherer, Geld herbei- 
schaffen. Ein unschätzbarer Ertrag für die krösusreiche deutsche Familie waren die 
Qneckailbermlnen in Almaden und die Silberbergwerke in Guadalcanal. Vgl. Colmelro: 
Historia de la economica politica de Espafla. Mad. 1863 B. II. S. 241 ff. Im Jahre 
155D erhielten Raimundi Anton und Hieronymus Pu^er ein Hauptprivilegium vom Kaiser, 
sie wurden In Addsstand erhoben, dtirften ihre Titel nach Belieben vormdiren, kure, sie 
wurden mit allen möglichen und unmöglichen Vorrechten beschenkt. 1534 errichteten 
sie eine Fuggersche Münzstätte. Man ersShlt sich, dafe als der Kaiser den königlichen 
Schatz in Paris besichtigte er folgendes ausgerufen habe: „Alles dieses kann ein Lein%\ eher 
zu Augshurjx mit Geld bezahlen." Vp^l. Ersch und Gruber Rncyklopedie. Art. Fugger 

Die Spanier haben aus den ihnen durch den unermefslichen Reichtum bekannten 
Fugger, im 16. Jahrhundert ein neueü Wort fücar gebildet. Un fücar bedeutet jetzt noch 
em aufserordentlich reicher Mann. — Auch die Portugiesen haben das Wort fucaro gleich- 
bedeutend wie spanisch fücar. 
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einige Fürsten tind Gesandte, welche umnittelbar mit dem kdserlichen 

Hofe verkehrten, nicht aber die Litteraten. Diese fanden kaum die 
Zeit, mit ihren lateinischen und deutschen Büchern, nebenbei auch mit 
den italienischen und französischen sich abzufinden. So wundern wir 
uns nicht mehr darüber, dafs die ersten litterarischen Werke der 
Spanier durch Vermittelung französischer und italienischer Übersetzun- 
gen in Deutschland eindrangen. 

Im Jahre 1520 druckte man in Augsburg die „hipsche Tragedia 
von zwaien liebhabendn mentachen einem Ritter Calixtus vnd ainer 
Edln junckfrauen Melibia genannt*). Es war die Verdeutschung einer 
italienischen Übertragung der „Celestina** des Fernando de Rojas**). 
Diese sogenannte „Tragedia", mit ihren lebendigen Schilderungen, mit 
ihren spannenden Dialogen, mit ihrer bunten und wahren Charakteristik 
getiel den Deutschen und wurde allgemein gelesen. Schon 1534 wurde 
sie zum zweiten Male in Augsburg gedruckt. „Ainn recht Liepliches 
büchlein" stand auf dem Titelblatt. Jörg Wickram im „Verlorenen 
Sohn" hebt durch Carlo RulQSion die Celestina besonders hervor***). 
Und noch ein Jahrhundert später gab der berühmte Polyhistor und 
Vielschreiber Caspar Barth in Frankfiirt 1634 unter dem ungeheuer- 
lichen Namen nPomoboscodidascalus** eine lateinische Übersetzung 
dieses dramatisieren Romans mit gelehrten und schätzenswerten Notra 
heraus f), 

♦) Vgl. Goedecke Grundrifs B. D, S. 333, und Ferd. Wolf „Studie über die Celestina* 
in Wolfs: Studien zur Geschichte der spanischen und portugiesischen Nationallitteratur. 
Berlin 1859 S. 278 fi. Wolf teilt uns auch den Prolog der ersten deutschen Übersebcun^r 
mit. S 300 f. 

**) Vgl. auch Klein Geschichte des Dramas B. VITT. S. 843 ff. — Dafs die „Cele- 
stina** sofort nach ihrem Erscheinen ins Italienische übersetzt wurde, erklärt sich aus den 
regen litterarischen Beziehungen zwischen Spanien und Italien am Ende des 15. und am 
Anfang des 16. Jahrhunderts. DarAber hat die Kritik trotz einiger Studien von D*An- 
Gona, D*Ovidio, Zanella (a. Paialleli letterari), Rossi (Guarino), Scherillo (Sannasaro), 
Menghini (Marino) und andere noch Videa au forschen. 

***) Vgl. Wilhelm Scherer: Die Anfi&nge des deutschen Prosaromans und Jdrg WJcIe' 
ram von Colmar. Stralsburg 1B77, S. 13. 

f) In Gottscheds: Nfitiger Vorrat zur Geschichte der deutschen dramatischen 
Dichtkunst B. I. S. 53 ist von der Übersetzung Barths die Rede. — S. 53 wird die 
deutsche ,, Celestina" erwähnt. Dafs die Tragödie in 21 Acten dem französisch geschulten 
Gottsched nicht bchagte, ist aus den Worten ersichtlich: „So viel sieht man, dafs der 
spanische Verfasser die Regeln der Schauböhne elienso schlecht, als unter Hans vSachs 
gekannt hat, ob er gleich unstrciüg viel gelehrter gewesen als dieser." ■ — Kaspar Barth 
hat spater auch eine lateinische Übersetzung emes ill. Teiles der l>iana (Diana de Monte- 
mayor naevamente compuesta por Hierönymo de Texeda (1625) unter dem Titd „Ert^ 
didascalus sive NemoraUum libri V*^ geliefert. 
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Ein wirklich epochemachendes Ereignis für die deutsche I.itteratur 
des i6. und 17. Jahrhunderts war die Verbreitunjßf des Ritterromans: 
„Amadis". In Spanien finden wir ihn um die Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts heimisch. In Frankreich wurden die acht ersten Bücher des 
„Amadis** von 1 540 bis 1 548 von Nicolas Herberay des Essarts über- 
setzt, untl um die nämliche Zeit wurde der Herzog Christoph von 
Wurtemberg, welcher damals in Paris weilte, so entzuckt von der 
Lektüre dieses &ntastischen und anregenden Romans, dafs er den 
EntscMus fafste, ihn aus dem Französischen ins Deutsche zu übersetzen. 
Fr starb aber vor der Ausfuhrung seines \'orhabens und so übernahm 
der Frankfurter Verleger Sigismund Feyerabend die Verdeutschung 
des Werkes*). Das erste Ruch des deutschen „Amadis aus Frank- 
reich" erschien 1569. Die weiteren bis zum 24. innerhalb 26 Jahren. 

Der Amadis war dem deutschen Geschmack angepafst* Er 
ergötzte vorzüglich die höheren Stände der Gesellschaft. Er wurde 
sofort zur Modelektüre. An der Spitze der Unterhaltungslitteratur 
übte er eine mächtige und nachhaltige Wirkung auf jedes litterarische 
Erzeugnis der Zeit, vorzüglich auf die Liebes- und Heldenromane. 
Er hat in die deutsche ebensogut ^e In die französische und italienische 
Litteratur zwei höchst poetische Momente eingeführi: Das Ritterliche 
und das Romanhafte. Er wurde ein Lieblingsbuch, eine Art Bibel der 
Frauen '*^). Allein die vielen Unwahrschrinlichkeiten in der Amadischen 
Fabel, das Konventionelle in der Form und in den Gedanken erweckten 
Widerspruch und so entspann sich, wie auch in Frankreich, ein Kampf 
gegen den Amadis, an welchem sich die bedeutendsten Geister des 
Zeitalters beteiligten. Einige unter ihneOi nachdem sie sich an der 
Amadisschen Fiktion gesättigt hatten, erklarten sie für erbärmlich und 
schädlich: die Phantasie erstarre in dieser Welt voll Abenteuer und 
Wunder, sie entferne sich allzusehr vom Boden der Wirklichkeit; 
auch für die Reinheit der Sitten sei zu befürchten u. s. w. Fischart 
war klug und dachte ähnlich wie Cervantes, als er 1572 zu seinem 
6. Buche des .Vmadis die „Vorbereitung in den Amadis** schrieb und 
von seinen Lesern sagte: 

Deszgleichen welchem nicht gefalt 

Dieweil es fabeln in sich hak 
Der gibt sein Vnverstand an tag***). 

*) Scherer: Die Anfinge des deutschen Fknaaromans s. S. 68. 

**) Vgl, Gervinus a. a. O. B. DI* S. 393 und F. Bobertag: Geschichte des Romans 
und der ihm verwandten Dicbtnnfsgattungen in Deutachland, Breslau (1676—1877) L 
S. 246 ff. 

♦**) Fischarts. Sämmtliche Dichtg. a. a. O. UI. Teil S. 31. Vers 95 {L 
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Dieser Meinung waren aber die Hauptrepräseiitanten des deutschen 
Romans im XVII. Jahrhundert nicht. Ziegler, Buchholtz, Lohenstein 
hatten sich alle durch den Amadis anregen lassen, und doch verwarfen 
sie ihn später und spotteten über die I^eser einer solchen Fabel. Der 
durch und durch deutsch gesinnte Buchholtz konnte einen solchen un- 
germanischen Roman nicht dulden. Er nahm sich vor, den Amadis 
in seinem Vaterlande gänzlich auszurotten. Er wollte auf die ältere 
Ritterwelt hindeuteUf auf dem Boden des Reellen und Fafsbaren bleiben 
und doch berührte sich seine Erfindung, seine Dichtung, wie Cholevius 
sagt „in den stofflichen Elementen noch mit den Amadisromanen*^*). 
Der einzige Philipp von Zesen entwickelte sich frei von den vielge- 
leseoen und vielgehafsten Amadisfiktionen**). 

Ein anderer Roman, der eine Zeitlang für wahre Geschichte galt 
und welcher die magischen Reize orientalischen Lebens in Spanien 
beschrieb, gelangte von Spanien nach Deutschland. Es war Ginez Perez 
de Hita's Werk: „Historia de las guerras civiles de Granada**. Spanier 
selbst möchten das Buch am Ende des i6. Jahrhunderts aus ihrer 
Heimat nach Österreich importiert haben, wo reger Verkehr mit dem 
Hofe Castiliens herrschte, wo spanische Sitten in den vornehmen 
Klassen nachgeahmt wurden. Schon vor dem Erscheinen des poetischen 
Ruches Hitas hatten die galanten Ritter Österreichs das spanisch- 
maurische Tournieren in ihren Festlichkeiten nachzualimen versucht. 
Unerhörte Summen wurden in diesen Ritterspielen verschwendet. Man 
prahlte mit den schönsten spanischen Trachten. Man suchte fremde, 
auch eingebildete Sitten so getreu als möglich wiederzugeben. Man 
benutzte oft vSpanier selbst als „Mantenedores", als „Ventureros** in 
den ,,quadrillas^*, in den ,,invenciones*^ und dergleichen. Das erste 
berühmte Fest dieser Art wurde im Frühling des Jahres 1566 von 
König Maximilian II. in Wien veranstaltet***). Maximilian hing mit all 
seinen Gedanken an Spanien, wo er seine Jugend zugebracht hatte. 
We „Guerras civiles'* erhöhten die Liebe zu den Ritterspielen und 
schenkten ihnen neue Farben und neuen Glanz. Ein Teil des hohen 
Adels verstand spanisch und fand sein Ergötzen an der Lektüre der 
romantischen Geschichte der Zegris und der Abencerragen. Das deutsche 
Ringelrennen wurde nach den in Kita so poetisch beschriebenen , Juegos 

*) Cholevius: Die hedcutt-ndstcn deutschen Romane des XVII. Jahrhunderts. Lcipz. 
1866 S. 125 und dessen Vergleich der Romane Buchholtz mit den Amadisliüchern S. 123 ff. 

**) 18 Jahre nach dem Erscheinen des ersten Buches des Amadi* in Deutschland 
kam 1587 zu Dresden eine Dramatisierung des Amadis heraus. Vgl. Goedecke IL S. 369. 
***) Vgl. Barthold: Geschichte der fruchtbringenden Gesellschaft Berlin 1848 S. r>4. 
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de sortijas" umgeformt. Mag uns übertrieben erscheinen, was Harthold 
sagt, dafs: diesen Spröfslinofen aus der Heimat des Granatenbaumes, 
wenn auch nicht eine neue deutsche Dichtkunst, doch die neue deutsche 
Poeterei eotkeimte (S. 68), so ist doch zu glauben, dafs sie ein 
Stüde warmes Ideal in das deutsche Gemüt brachten und die Liebe 
zu theatralischen Aufführungen erregten. Solche Ritterspiele wurden 
nicht nur in Wien abgehalten, sondern auch in Kassel beim Landgrafen 
Moritz (1592), in Stuttgart am Hofe Friedrich Wilhelm von der Pfalz 
(1596), am Hofe zu Anhalt u. s. w.*). 

Allein all dies spänische Wesen war nur ein Privilegium des 
Adels; die grofse Masse des deutschen Publikums begnügte sich damit, 
auf die eingewanderten Spanier ziemlich verächtlich hinab;^uschauen 
und fand sie, ihrem Kostüm zum Trotz, lächerlich und prosaisch. Der 
spanischen Sprache mufsten sich aber die hocli gestellten Ritter be- 
dienen, welche gelegentlich auch in spanische Dienste traten. Der 
Landgraf Moritz von Hessen-Cassel verstand Spanisch. Im CoUegium 
Mauritianum 1599 gegründetf wurde nebst dem Lateinischen, dem 
Italienischen und Französischen, auch das Spanische gelehrt. Der Herzog 
Heinrich Julius von Braunschweig verstand und las ebenialls Spanisch. 
Obgleich das Französische die Modesprache war, so konnten die Aus- 
erwähltcn nicht umhin, ihre Redensarten mit castilischen ^^'endungen 
zu schmücken; es gehörte das zum feinen Tone der Gesellschaft. 
Und die Damen ahmten die grofsen Herren nach. Die schöne Agnes 
von Dessau, seit 1623 die Gattin Johann Kasimirs, die Schwester der 
berühmten Elisabet, Landgrätin von Hessen, war in mehreren Sprachen 
bewandert und verstand auch das Spanische (Barthold S, 45 f.). 

Als der Krieg in den Niederlanden wütete, sahen die Deutschen 
mit gro(ser Spannung allen politischen und religiösen Ereignissen ent- 
gegen. Die «Augsburger Zeitung" (1568 — 1604) brachte Nachrichten 



*) Nebenbei sei hier eines Ringturnieres gedacht, welches schon 1428 auf dem 
Mflnsterplatze zu Basel zwischen dem portugiesischen Ritter Juan de Merlo (kein Spanier 
wie gewAhnltch geglaubt wird) und einem Schweizer stattfond. Merlo siegte und eiUelt 
vom Gegner den Ring. 

Vgl. J, Bächtold: Geschichte der deutschen Utteratnr in der Sdiweis. Frauen« 
feld 1888 S. 190. 

— Dieser Juan de Merlo war lange Zeit in Frankrdch und tumierte unter anderem 
mit Pierre de Bauffremont. VgL McMreUFatio : L'Espagne en France a. a. O. S. 21. 
Weiteres über Merlo im „Don Juan de Merlo" eine Erklärung zu Don Quizote (Part. 

n. Cap. 49) in Maj^fazin für Liitcratur des Auslandes 1H67 Nr. 39 S. 54O. 

Eine Episode aus dem legendhaften Leben dieses Merlo ist auch in den „Trcscientas'' 
des Juan de Mena zu lesen. 
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jeder Art; einer ihrer Redakteure, Karl Fugger stand im Dienste der 

Spanier. Die Hinrichtung Egmonts, des Grafen von Horn, die Er- 
mordung Pozas, der Tod Don Carlos wurden weitlruifig er7:ählt. Die 
Kommentare fehlten nicht. Die Heldentaten der Inquisition kamen je- 
weilen auch zur Sprache. Es fand sich aber immer ein jesuitischer 
Kunstgrüf, welcher die Geschichte als eine nicht gar bedenkliche dar- 
stellte und umdeutete. Wir finden zum Beispiel einen Bericht von 
einem Autodafe in Sevilla. Andererseits begegnen wir satirischen 
Angriffen auf den Herzog Alba und auf die spanisdie Politik.*) Auch 
konnte die Zeitung nebenbei der Bficherkunde wichtige Dienste leisten, 
da sie in ihren Spalten über neuere titterarische Erscheinungen fremder 
Länder Bericht erstattete. 

Es war kein Zufall, ti.ifs um die Wende des Jahrhunderts die 
Schriften Antonio de CTiievara's in deutscher Übersetzung dem deut- 
schen PubHkum dargeboten wurden. Die Jesuiten fühlten ihre Macht, 
sie wollten auf alle Volksschichten wirken und ihre Moral verbreiten. 
Die Welt» sagten sie, war voll Enttäuschungen, voll Trübsal und 
Schmerz. Sollte man nicht fem von jedem Getümmel, einsam und 
andächtig den Frieden im Schosse der Kirche suchen? Aegidius 
Albertinus, der Sekretär des Herzogs Maximilian von Baiern, der Ver- 
deutscher Guevaras, war ein Zögling der Jesuiten und fand wirklich 
selbst jene Erbauung, welche der Bischof von Mondofiedo, eine Zeit- 
lang Gesandter in Deutschland und Historiograph Karls V., in seinen 
Büchern empfahl. Er stand mit den spanischen Theoionren und Ge- 
lehrten auf gutem Fusse und übersetzte auch Einiges aus den Schriften 
eines Antonio de Avila, Ludovicus de Malvenda, Pedro de Medina, 
Pedro Malon, Alfonso de Horozco, Francisco de Ossuna, Salvador Ponz, 
Laurentius de Zamonu**) Er gab zu München 1598 die Übersetzung 
des Tractats Guevara „Contemptus vitae auUcae et Laus Ruris«* her- 
aus, dann von 1598 bis 1600 die 3 Teile des „güldenen Sendschrdben^* 
und nach und nach sämtliche Werke Guevaras: „Der Pürsten und 
Potentaten Sterbkunst," das „gülden Büchlein," den „Cortegiano, das 
ist der recht wolgezierte Hoffmann" u. s. w.***) Albertinus übersetzte 

*) Vgl. Theod. Sichel ^^Zchuagea des 16. Jabrininderts im Wdmarer Jahrliach/' 
B. I & 344-356. 

**) Vgl. Liliencron. AUf^eindiie deuische Biographie B. I S. 218. K. von Rem- 

hardstöttner: Aegidius Albertinus, der Vater des deutschen Schdmenromans im Jahrbuch 
ftlr Münchner Geschichte II. Jahrp. München 1888. S. 26. 

***) Vgl. Ober sämtliche Übersetzungen Albertinus, — Liliencron in Kürschners 
Nationalliteratur B, 26. Ver7fMrhnis der Werke des Albertinus vS. IX ff. — Antonio de 
Guevara: Opera Omnia Hist ori o-Pfilitica. Durch Herrn Aegidium Albertiaum aufiis 
tlcifsigste versetzt, erschien in Frankfurt 1641 — 46. 
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unniiiLcll)ar aus dem Spanischen, er ging mit seinen Verdeutschungen 
nicht sehr genau um. Er verzierte nach seiner Weise die schöne, be- 
redte Prosa des Spaniers. Er erlaubte sich Willkürlichkeiten jeder 
Art, liefe sogar, wenn es ihm passend dünkte, Fischart statt Guevara 
reden; aber, was die Hauptsache war, er wurde gelesen und seine 
Übersetzungen wirkten. Der „Cortegiano/' die „Verachtung des Hof- 
lebens** ganz besonders, gingen von Hand zu Hand und &nden ein 
halbes Jahrhundert später in einem genialen Schriftsteller, in Grimmels- 
hausen einen Bewunderer.*) 

III. 

Mit dem 17. Jahrhundert öffnet Deutschland der spanischen Litte- 
ratur vollends seine Tore. Sie dringt ein, aufl\<> ten drr poetischen 
Phantasie der Deutschen, sie wirkt besonders auf den Roman, auf die 
Schäferdichtung. 

Vom Jahre 1600 bis 161 7, unmittelbar vor dem dreifsigjährigen 
Kriege, erlangte der deutsche Buchhandel eine bis dahin niemals er- 
reichte Höhe. Die Messkataloge fuhren eine Masse von fremden, latei- 
nischen, französischen, italienischen Werken auf.**) Von t6oo bis 161 8 
ist Spanien mit 19 Werken vertreten.***) Von München her, wo der 
Verkehr mit Spanien damals ein sehr reger war, verbreiteten sie sich 
im übrigen Süddeutschland, f) Um jene Zeit mag- wohl mehr als ein 
roman picaresco sich auf den deutschen Messen bctiinden haben. Diese 
Schelmenromane pafsten für die Zeit, sie paisten für die Deutschen 
eben so gut wie für die Spanier. Sie waren ans dem Leben selbst 
herausgegriffen. Sie spiegelten getreu das Ideal des Vagabunden, der 
im verödeten Lande seine tollen Streiche spielte und seine Existenz 
so bequem und listig als möglich einzurichten verstand. Sie waren 

*) Guevaras Schriften: Der Hotfmann," ,,I)fT Hoflicuthlwecher" fanden aufser 
Albertinus in J. Christoff Beyschlag unmittelbar im Anlange des 17. Jahrhunderts, einen 
Überseuer. Vgl, Goedecke B, II S. 583. 

**) Die ,,CoIlectio in vnum corpvs omnium librorum iiebraeoruin, Graecorum, La- 
tinoniin nee aoo G«mtaiiice| ftalice, Gallice et Hii^itioe scriptorum, qui in nondinis 
Francofurtenslhus ab anoo 1564 usque ab nundinas Autunnales anni 1592 etc , desumpta 
ez omnibns Catalogis Willerianis sinKularam nandinanim etc. Francof. 15x8, registriert 
in dem 3. Tdl, 16 Werlce in spanischer Sprache, von denen to der Tbeolos;ie si^erechnet, 
3 in der Abteflung: Folemici. i. „Historici**, das ist: Los 40 libro« del Conipendio historial 
de las Gronicas de Espanna, compuesta por Estevan de Garibay (4 Vol.) Antwerpen 
1572; 2 unter „Cosmographici", i unter „Grammatici/' 1 unter „Equestris disciplinae'*: 
El cavallero de Terminado (sie für determinado) Antwerpen 1591, 1, ,,r)e nobilitate et 
Vita auHca*': El cortesano, traducido por Boscan cn nuestro vulgär castellaao Aavers 1588. 
**•) W. Scherer: AnfTingc dt-s deutschen Trosarnmans S. <)2. 

t) W. Scherer: Geschichte der deutschen Litteratur (ill. Aull. Berhn 1Ö85) S, 316, 
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so zu sagen Volksbücher, ihre Typen konnten sich unauslöschlich in 
die Phantasie des lesenden Publikums einprä^^en. Statt Wunder malten 
sie die reellste Seite der Welt, ihre Armut und ihr Elend. Deutsch- 
land war zu jener Zelt w'w Spanien verödet und verwildert ; in beiden , 
Ländern war grofses Elend und Überilufs an Lumpen. Der Stil dieser 
Schelmenromane packte. Die Begebenheiten waren einfach, ohne Auf- 
wand von Bildern und phantastischen Maschinerien erzählt Die Sprache 
war bündig. Zum ersten Mal schienen die Spanier ihre eingeborene 
Schönrederei vergessen zu haben. Das alles munterte zur Übersetzung 
,iuf. Leicht konnten Anspielungen auf die damaligen Zusifmric DLutsch- 
lands angeknüpft werden, Schilderungen, die überrascliend treu er- 
schienen, erweitert, einzelne Linien verstärkt, einzelne verfeinert werden, 
Ks geschah selbstverständlich nicht immer zum Nutzen der V'^er- 
deutschung. Der Verbreitung der picaresken Romane stellte sich kein 
Hindernis in den Weg, zumal da die P&ffen selbst ihr gröfstes Ver- 
gnügen daran hatten und wohl dachten, dafs gerade aus ihnen die 
kösdichsten und gröfsten Schelmen hervorgegangen waren. 

Die ersten Übertragungen des 17. Jahrhunderts aus dem Spanischen 
waren noch keine Schelmenromane. 1605 erschien dn „WeibKcher 
Lustgarten" aus den „Hertas Aluliebris" des }uaii de la Gerda von 
Agidius Albertinus verdeutscht.*) Sechs Jahre später folgte ein Ab- 
kömmling^ der Amadischen Bücher, der „Cahellero del Febo" des 
Diego ürdunez, durch Matthäus Hofstetter, Professor der firemden 
Sprachen in Giefsen, aus dem Italienischen, in welches das qianische 
Original zuerst übertragen worden war, übersetzt. Eine recht lang- 
weilige Erzählung! Die Schelmenromane kamen dann an die Reihe. 
Alberdnus gab 161 5 zu München seinen „Landstortzer Gusman von 
Al&rche^ nach Mateo Aleman »Guzman de Alfarache*^ heraus. „Theils 
gemehrt vnd gebessert** hiefs es auf dem Titelblatte.**) Vermehrt 
an verschiedenen Stellen gew'ifs, w^enn auch dann und wann die Scheere 
zur Abkürzung verwendet w'urde, aber ii^ebessert gewifs nicht. Einige 
von Albertinus hinzugefügte meist moralisierende Abschweiiungen, 
welche mit dem eigentlichen Roman in keinem Zusammenhange stehen, 
der Kanzelstil eines Jesuiten, deckten die Frische und die Ursprüng- 
lichkeit des spanischen Originals. Dieser deutsche Landstortzer darf kaum 



*) Der 2 u. 3. Teil wurde später 1620 in Halle in Sachsen gedruckt Cf. LiUen- 
croo, Kürschners Deut. Nationallitt. B. 26 S. XIV. 

**) Bei Gocdecke B. II S. 577 die weiteren Drucke. Bis 1670 erschienen 7 deutsche 
Guzman. Vgl. auch K. v. Reinhardstöttner. Aeg. Albertinus a, a. O. S. 33 f. 
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als eine L. bersetzung' angesehen werden.*) i6i7fol)Jle der eig;entliche 
Vater der picaresken Erzählungen „der Lazarilio de Törmes",**) Von 
Niclas Ulenhart „aufs Spanischer Sprach inz Teutsche gantz trewlich 
tratisferirt^. Und auch hier erleidet das spanische Werk manche Ver- 
stümmelung und manche unnötige Verlängerung. Ulenhart dachte die 
Kost nach seinem Belieben dem deutschen Publikum vorzusetzen. Am 
besten tat er daran, dafs er den II. Teil des „Lazarilio** unübersetzt 
liefe. Zehn Jahre darauf lasen die Deutschen auch die ^Picara Justina* 
(U'S 1 olcdaners Francisco de Ubeda. Die „Landstörtzerin Justina 
Dictzin Picara'* erschien 1626 — 27 zu Frankfurt a. M. Sie war aber 
nach einer italienischen Übertragung des Barezzo Barezzi deutsch 
bearbeitet.***) 

*) Vgl. ßobertag, Geschichte des Romans a. a. O. B. II. S. 24 f. Liliencron, 
Kflrachneis NationaNLitteralar B. 26 S. Vif und Payer: Biae Quelle des Simplicissifflus 
ia «Zdcschrift Ar deutsche Philologie.* XX (1890) S. 94. 

Gaas anderer Meinung ist freilich K. von Rdnhardstöttaer, welcher m seinem er* 
wfthnten Auftats fiber «Alberthius der Vater des deutschen Schelmenromans'* den Bayern 
hoch aber den Spanier stellt. Ich glaube nicht, und viele Leser werden mehier Meinung 
sein, da6 Albertinus (S. 38) „im Verhältnisse zu seiner Vorlage" „fast überall durch die 
KQrze, deren er sich befleifsijjt" gewinnt. Eini«^e Kapitel des spanischen Romans sind 
in der Tat nicht verwendet worden, das Finde wurde nh-^f hrnchon, elniß^e lange Episoden 
(die von Osmin und Daraja u. A.) wurden von Albertinuü vernachlässigt. Dafür bat der 
Deutsche vieles aus eigener Ware hinzugefügt, und die Moralisationen des Spaniers mit 
den seinigen zum grolsen Schaden der Frische und Naturiithkeit de^ Romans vermischt. 

Die Fortsetzung des „Guzman** wurde 8 Jahre später von Martinus Freudenhold 
flbersetst. 

^) Dais der Verfasser des LaxarUlo nidit Diego Hurtado de Mendoxa war, wie 
allgem^ geglaubt wurde und noch heutnitage gedruckt wird, imd da6 der Roman einst- 
weilen anonym bleibt, hat Morel-Patio mit gewohnter Meisterschaft in seiner Vorrede sur 
französischen Obeisetsung des Lazarfllo geceigt. 

VgL auch seine Etudes sur l'Espagne : Recherches sur Lazarille de Turmes S. 14t ff. 

Aus dem gleichen Jahre der deutschen Übersetzung des Lazarilio 161 7 stammt das 
Meisterstück d^s Holländers Brederoo, das Lustspiel: „Spaanscher l^rn!>andcr JerDÜmo", 
dessen Stoff aus einer französischen Ubersetzung des i^azarill(j nitnommen sein sollte. 
Vgl. Jf jnckl lod, Geschichte der niederländischen Litteratur. — Deutsch von W. Berg 
B. Ii Leipz 1872 S. 137 ff. 

•*♦) Mazzuchelli in: Gli Scrittori dltalia B. III Brescia 1758 S. 349, giebt als Aus- 
gabe der „Vita della Picara Giustina Dies** Venezia 16S9 an. Sie muß nicht die erste 
gewesen sdn, sagt Reinhardstöttner, und in der Tat wird in Ensayo de una biblioteca 
espafiola de libros raros y curtosos formada con los ^untamicntos de Don Bartolom^ 
Jos6 GaOardo etc. T. I S 136 von der PJcara Justina gesagt: En Italiano sc tradujo, € 
imprimio en Venecia afio de 1615 y i6t6. 

Die Verdienste der spanischen Picaresken werden auch in der Schrift von Ferdinand 
Antoine: ^^tude sur le Simplicissimus de Grimmelshausen, these fran^aise Paris 1882 mit 
Recht hervorgehoben. Allein wenn Aatolne (S. 51} den scböaeo Satz ausspricht: „Cest 
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Schon im zweiten Dezennium dieses Jahrhunderts gelangte mit 
den bewunderten Schelmenromanen auch etwas von Cervantes Geist 
nach Deutschland. Mit dem Lazarillo LHcnharts erschien zusammen 
in Augsburg 1617 die Übersetzung der Novelle: »Rinconete y Ccnrta- 
dillo**, eine der besten aus dem Schatze der »Novelas cjemplares**. 
Ulenhart gab ihr einen recht deutschen Titel: ^Isaac Winckelfelder, 
vnd Jobst von der Schneid, Wie es disen beyden Gesellen in der 
weitberümten Stadt Prag ergangen, was sie daselbst für ein wunder- 
seltzarae Bruderschafft angetroffen, vnd sich in dieselbe einverleiben 
lassen.***) 

Erst um die Mitte des 18. Jahrhunderts wufsten die Deutschen 
vom Genie Cervantes zu erzählen. Einige Exemplare des „Don 
Quijote** in fremdem Gewände wurden doch schon unmittelbar vor 
dem Tode des Verfassers auch in Deutschland herumgeboten und 
161 7 übersetzte ein Ungenannter die schöne Erzählung des „Curioso 
impertinente** aus dem »Quijote** unter dem Titel: „Unzeitiger Für- 
witz**) 162 1 wagte sich Pahsch Bastei von der Sohle an das Werk 
selbst, so wie es ihm in einer französischen und in einer englischen 
Übertragung vorlag.***) Er brach beim 22. Kapitel ab.f) Don 
Quijote de la Mancha hiefs zu Deutsch: Juncker Zwarckflachens aufs 
Flechenland. Ganz wurde der Don Quijote erst 60 Jahre später übersetzt. 

Wenn wir zu den bereits angeführten Ubersetzungen noch die 
„Histoiia de Aurelio y Isabela** des Juan de Flores von Christian 

ä l'Espagne que revient Thonneur d'avoir fait sortir le roman de ces eternelleä de- 
scripcioiis de coap« de lance, d'aventures merveittenses et invraiaemhlables, des ^deiixs, 
des beK|;efies, du conTenu en an mot et du foux pour le tTftiuqporter daiiB le domalne 
de la r6alit^S so bt nur m benitt'ken, dais ancb vide dieser „aventures merveOleuses", 
dieser ,4^^<l^*m** auf q)aiiisc]iai> Schaltern lasten. 

Einen Arlfltel von Payer: Die Schdmenromaiie^ ihre Berficksichligung und Ver* 
breitung in Österreich-Ungam in VII B. der Österrddi-Ungarischen Revue^ habe ich Inder 
nicht lesen und benutzen können. 

*) Diese Novelle war in Deutschland beliebt. 1624 erfolgt zu Leipzig' ein neuer 
Druck derselben, ein weiterer um 1656, und noch im folgenden Jahrbimdeit 1724 eine 
neue Ausgabe. Vgl. Gocdeckc 11 577. 

**) Sie wurde später dramatisiert. Der unzeitige Vorwitz fand sich schon 1670 im 
II. U. der englischen Komödien und Tragödien. Vgl. die Einleitung zu der deutschen 
Obmetsong des Don Quijote von Braimfels. 

***) Die erste französische Obetsetsunff des Quijote ist die von Frao^ois de Rosset 
Paris 1618, die zweite die vom berfihmtea Übersetzer Cesar Ondhi. Paris t6aa 

Die erste englische Obersetzung rfihrt von Shelton her und erschien in London 168a 
t) Bobertag B. H S. sp spricht von der Geschichtlichkeit des Obersetsers. ^ Dieser 
- verstQmmelte Don Quijote oder Juncker Zwarckflachens wurde zuCdthen tösi gedruckt. 
— Weitere Druclce 1648, 164S9 u. s. w. 



Digitized by Google 



— 31 — 



Phareraund , wabrsrheinlich nach einer italienischen Vorlage ver- 
deutscht*), ferner die von einem Georg Friedrich Messerschmidt in 
Strafsburg 1626 erschienene Ubersetzung der Novellensammlung des 
Antonio de Torquemada: „Jardin de flores curiosas" nach dem Ttalieni- 
schen des Malaspina**) und endlich vom Jahre 1630 das ^Gefängnis 
der Liebe** von Khuffsteio nach dem sehr verbreiteien »Carcel de amor*' 
des Don Diego de San Pedro (Bobertag II. S. 39) hinzufugen, so 
haben wir bereits die Auftahlung der Romane und romanhaften Er- 
sShlungen erschöpft, welche vor den Original werken eines Moscherosch 
und eines Grimmelshausen von Spanien aus, mittelbar uder unmittel- 
bar nach Deutschhmd gelangten. 

Neben dem realistisch-satirischen Roman erfreute sich aber auch 
der Idealroman in pastoraler Einkleidung einer kräftigen Blüte. Noch 
einmal g^ng Spanien schöpferisch voran, befruchtete die Nachbarländeri 
und gab den Deutschen, wie den Italienern Franzosen und Engländern 
die ifDiana*^ des Montemayor. Mit der „Arcadia" des Philipp Sidney, 
and der Astree des Honore d^rfe***) gehörte die „Diana'S die Mutter 
dieser Pastoralen, zu den beliebtesten Erzählungen. Sie wurde, 41 Jahre 
nach der ersten französischen Übersetzung, von Hans Ludwig Khuff- 
steiner verdeutscht und erschien im Jahre 161 9 zu iSüniljcrg, wo das 
Schäferwesen, wie Scherer sagt „sich ein besoniler.-, warmes Nest" 
bautef). Dieses Kind südlicher Phantasieff) wirkte später verhäng- 
nisvoll. Die „Diana'' und die daraus entstandenen Nachahmungen, die 
vom Auslande her ihren Weg nach Deutschland ^nden, erzeugten zu 
viele vermeintliche Schafer und zu wenig wahre deutsche Dichter. Sie 
erforderte eine zu grofse Stärke der Abstraktion und lähmte die Kraft 
gesunder Empfindung. Aber die Pegnitzschäfer fanden dann ihr ideales 
Streben verwirklicht, und der grolse, aber unpoetische Opitz, malte 
sich, nachdem er selbst Biniges, freOich sehr Weniges, aus dem ersten 



*) Bobertag B. II 29, 
**} Daselbst, wo auch von der Verdeutschung des Landgrafen Hermann von Eäsen 
vom Jahre 165a die Rede ist 

***) Die «Astz^e* besonders war Ton den Deutschen viel gelesen und viel bewundert. 
Darflber Ztadi. f. neufranx. Sprache und Litleratur. B. V. S. 107 fl^ 

t> Scherer «Geschichte der deutschen Litleratur** a. a. O. S. $60. 
ff) Über die Diana. Vgl, Schönherr, Jorge de Hontemayor Halle 1886. Schön- 
herr ist aber in seiner Bibliographie der Übersetzungen sehr unzuverlässig. — Über die 
Pastoralen, besonders über ihre Blüte in Italien, Torraca; La Materia dell' Arcadia del 
Sannazaro. Cittä di Castello 1888 und SrhcrÜlos vorzüj^lirhes Ruch: Arcadia di Jacobo 
Sannazaro secondo i manoscritti e le phme stampe. Torino 1888. 
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Buche der „Diana enamorada** des Gil Polo übersetzt hatte*), auch 
eine Arkadia. Er dichtctr die ,,Schäfferey von der Nymien Hercynia" 
(Breslau 1630 — Tittmann. Ausgewählte Dichtungen von Martin 
Opitz. Leipzig 1869. S. 153 ff.) und träumte sich als Hirt, als Bauern- 
knecht sogar. 

BAit der Schäferei wuchs das Verlangen nach dem Fremdartigen. 
Die Dichter verkleideten sich als Gelehrte. Die Kenntnis der spanischen 
Litteratur war bald keine Seltenheit mehr. „Die spanisdie Literatur 
die zu unseres Opitzens Zeiten in Teutschland so geehrt und beoutzt 

wurde" sagte Bertuch in seinem Magazin**). Georg Philipp Hars- 
dörfFer, der Stifter des pegnetischen Blumenordens (im Jahre 1644), 
ist ein Beweis dafür. 

Er hatte 1646 die Ubersetzung der „Diana" von Khueflfstein um- 
gestaltet und Gil Polos Fortsetzung, von ihm selbst verdeutscht, hin- 
zugefügt***). Auf dem Titelblatte dieser Diana war ausdrücklich be- 
merkt: „Mit reinteutschen Red- wie auch neu ubHchen Reimarten aus- 
gezieret" Diese aus Spanien importierten sehr gewagten Reimarten 
erregten später die Bewunderung von August Wilhelm Schlegel f). 
Die spanischen reimlosen Verse (versos sueltos) mochte HarsdörjSer 
nicht leiden. Mit Recht, denn sie widersprachen völlig dem Versifi- 
kationsgenie der Spanier. In seiner „Reimkunst'', welche 2 Jahre nach 
der Übersetzung der Diana erschien: Poetischer Trichter, die Teutsche 
Dicht- und Reimkunst in sechs Stunden einzugiefsen'' (Nürnberg 1648), 
sagt er ausdrücklich^ dafs diese versos sueltos „keine Lieblichkeit 
nicht haben und weder zur Erzehlung noch zur Bewegung der Ge- 
müter dienlich scheinen" (S. 40) ff), 

*) Vgl Martin Opltsens Teutsche Gedicbte von Daniel Wilhelin Triller. II B. 
Frankfurt a. M. 1736. S. 537. 

**) Bertuch : Magacin der ^panischen und portugiesisclien Litteratur. B. 1. Weimar 
1780. Vorrede. IV. 

***) Zwei weitere Ausgaben dieser ^Diaiia*' erfolgten im gleichen Jahrhundert, die 
eine 1661, die andere 1661;. 

Vgl. Goedecke III 109. Über die klägliche „Diana" von 1750» eine Übersetning 
aus dem Französischen vgl. Schönherr S. 88. 

t) A. W. Schlegel in Atheneum III. S. 326 f „Das unerhörte Wagestück mit drei 
Terschtedenen Reimea nadi einander bat übrigens schon im vorigen Jahrhundert Hars- 
döifer in sdner Obersetsung der Diana des C^l Polo glficldlch bestanden, in welcher er 
überhaupt schon zum Teil auf dem richtigeren seitdem Terlassenoi Wege ist, was die 
Nachbildung der spanischen Gedichte betriftL'* 

ff) Auch den iranischen Sonetten «in welchen die Reimart unverändert bleibet, 
doch jedes mals eine andere Meinung schliefsef* zeigt der geschmackvolle HaisdörfTer 
eine entschiedene Abneigung. Vgl. K. Borinski: Die Poetik der Renaissance und die 
Anfänge der litter arischen KritüL in Deutschland. Berlin 1886, S. 199. 
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Seine Kenntnis der spanischen Litteratur hatte Harsdörffer schon 
frSher in den „Frauenzimmer Gesprechspiele'' (1641 — 1649) gezeigt. 
\ir war ein grofser Kcaiicr fremder Bücher und prahlte gerne mit 
seiner Gelehrsainkeit. Am Rande seiner für uns uaverdauüchen, recht 
iangweilio^cn Gespräche, finden wir sorgfältig die ausländischen Schriften, 
welche er benutzt hatte, verzeichnet. In der Erklärung eines Sinnbildes 
(5. Teil), wo sich ein schwer beladencs Scliüflein mit vollen Segeln 
daneben gezeichnet findet, sagt Harsdörffer, wohl sich selbst rühmend: 
Du spielest durch die Wind und helle Silberwogen 
umschiffst die gantze Welt der klugen Wissenschaft. 

in Welschland, Spanien, in Frankreich, Niederland 

so theuerwerthe \\ aar führst du an Teutschen Strand. 



und am Schlüsse: 

Dein Arbeit bringet uns viel schöne neue Waareii 
die du zu Teutschen Nutz im fremden Land erfahren*). 
Gewifs war keiner unter den Deutschen jener Zeit so gut unter- 
richtet in spanischen Dingen wie Harsdörffer**). Er kannte die 
„Arcadia** des Lope de Vega vorzüglich und mit dem „Dialogo dei 
giuochi** des Italieners Bargagli (Venezia 1581) und dem damals sehr 
verbreiteten „Cortegiano" des Baldassarre Castiglioni diente sie ihm 
oft als Vorbild. Er gestehet, dafs er sein Werk „aus Italiänischen, 
Frantzösischen und Spanischen vScribenten** zusammengesetzt hat. — 
Die Spanier hieh Harsdörffer für „grofsmütige und anschliche 
Männer'****), und ihre Schriften schätzte er so sehr, dafs er unwill- 
kürlich immer und immer wieder auf dieselben verweist. Am liebsten 
war ihm die Sprüchwörter-Litteratur. Auf je 50 Seiten seiner umfang- 
reichen Bände ^t ungefähr die Erwähnung eines spanischen Adagio. 

♦) Gesprächspicle V. Teil Nürnberg 1645 III Sinnbild. 

**) Die B«d«ittiiig HarsdOrffers fSr die UtterarBcheD Beiiehungen zwischen Spanien 
und Deutschland haben meines Wissen nur erkannt: GervJnus: Geschichte der deutsch. 
Litt. III 398 und Creisenach in der Alts:, deut. Biogr. (X 645) wo er sagt: «Mit welch 
umfassender Belesenheit er dabei die auswärtigen Litteraturen zu Rate sog, beweisen 
die Verzeichnisse der Quellenschriften, die er jedem Bande angehängt hat und die uns 
namentlich auc h die immer noch nicht hinlänglidi gewürdigten spanischen und itri i ni chon 
Kinflüsse auf die Litteratur der Deutschen im 17. Jahrhundert erkennen lassen". A. Ehcrt 
in seinem (in meiner Vorhcmfrkung erwähnten) Aufsätze in der Deutschen Vicrteljahrschritt 
1857 II. He(t läfst die Gcsijräche Harsdörtters <incrwähnt. — ('bei die (ksprächspitrle 
selbst vgl. die ausführliche BehaiuUung bei Tiitmann: Die Nürnberger Dichterschule: 
Harsdörfer, Klaj, Bircken, Göttingen 1847 u. K. ttorinski: Poetik S. 173 ft. ^ 
***) Cesprächspiele II. T. Nürnberg 1642 S. 186. 

a 
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Die Proverbios des Marquis von Santillana, Don Inigo Lopez de 
Mendoza kennt er aus einer Ausgabe von Antwerpen 1596*). Die- 
selbe scheint sich mit den in Deutschland später sehr bekannten „Em- 
presas politicas'* des Die^ de Saavedra y Faxardo beständig auf 
seinem Sdireibtisch befunden zu haben. Wir begegnen den Maximen: 
„Quien bien sirve, harto piete'' „Honra de palabras vale mucho y 
cuesta poco" „Decid mentiras y sacareis la verdad" bald in deutscher, 
bald in spanischer Sprache. Harsdörficr war ein besonderer Freund 
von lustigen Erzählung-en, ungeachtet dafs er auch Mordsgeschichten 
schrieb, und fand, dafs die SpnmVr (Gespräclisspiele I T. S. 265) ,jn 
Beschreibung der Lustgedichte jederzeit fast bemüht gewesen*' seien 
„unter ihnen aber habe besonderliches Lob: Las Empresas Politicas 
de Don Diego Saavedra, las obras de Juan Peuz (sie für Perez) de 
Montalvan, ä saber: Los Fkx>digios de amor'^**), Para todos, los pro- 
verbios Morales de Alonso de Barros***), la Picara Justina de Fran- 
sisco de Ubeda, la Arcadia de Lope de Vega, Diego de la Nochef), 
Mozo de muchos annosff) und viele andere. Für die wirklichen Haupt- 
werke der spanischen Litteratur hat Harsdörffer aber keincü Sinn. 
Cervantes wird erwähnt, aber weder sein „Don Quijote" noch die 
„Novelas ejemplares" wurden für die Gesprächsspiele benutztf f f). Er 
wünscht, dafs mehr Spanisches verdeutscht werde und zwar: ,,Xn 
Teutscher Sprache aber solte zu Erfolg meines geringes Vrtheils über- 
gesetzet werden können: las Novelas Morales des Diego Agrada*f) 

*) Diese Sprüchwörtersammlung war ein sehr beliebtes und volkstümliches Buch. 
Vgl. Jose Amador de los Rios Vorstudie zu den Obras de D. Iftigo Lopez de Mendoza, 
Marques de SantUlafia Madrid 185a. — Ober qianiBCiIie ^»UdiwÖrter vgl. Haller: Alt> 
qniiiache SprQchwCtfter aua den Zeiten vor Cervantes L T. R^ensburg 1884. H. T. 
Regr. 1883, 

**) SttcesBoa y prcMügios de amor en odio novelas aceaq>Iares Ifadxid 1694. 
**♦) Vgl. Gallaido. Ensayo de una billioteca Espafiola T. II. S, 53 flf 

t) Vom bekannten fruchtbaren Novellendichter Salas Barbadillo. 
ff) Von Jer6nimo de Alcali Yaflez y Ribera (Mad. und Barcel. 1634). £ine 
»Segunda pare" des »Alonso de muchos afios" erschien in VaUadoUd i6a6, c£. Gallardo: 

T. I. vS. 66 ff. 

ttt) l^ie Novellen des Cervdntes, des Antonio de Eslava und anderer Spanier wurden 
aber in den beiden Werken Har^dörffers: nDer grofse Schauplatz Lust und Lehrreicher 
Geschichte** (Frankfurt 1659 — 51) und „der grofee Schauplatz jämmerlicberMord*Geschichte'* 
(Ffankfnrt 163a) fleifsig verwendet 

Luadge und traurige spanische Gesdricbten hat HarsdArffer immer mit Vorliebe mäblt. 
*t) Et meint die la Novdas morales / TÜles por sus documentos / conqyuestas por 
doB Diego Agreda 7 Vaigas. En lüidrid por Tomas Janto. Impresor dd R^ nuestro 
Seüor i6ao. — Bereits t6ai erschien eine fransflsiscfaeOberBetsang der Novelas des Agreda 
durch Bandoin. 
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(sie), welcher unter allen aadern mit sondern! Nutzen den Leser be- 
lustigt" (Gespr. I. Abschnitt: Das Verlangen S. 266). Ein sehr be- 
scheidener Wunschi — Aus der reichen Dramatik der Spanier war 
ihm nur Einiges von Lope de Vega bekannt. Aufsert er sich über 
das spanische Theater, so beruft er sich ganz und gar auf Juan Perez 
de Montalvan: „Para todos^^ (1632 zuerst erschienen). ,,Die Spanier*^ 
sagt HarsdörfFer nach Montalvan, gebrauchen in ihren Freuden spielen 
keine andere Abteilung / aufser den Handlungen : setzen also nicht 
darzu / der erste / zweite / dritte Aufzug / sondern nur der gehet ab / 
der gehet ein / u. ti. o . Zudem haben ihre Freudenspiele insgemein 
nicht mehr als drey Handlungen / welche sie Tagreise nennen / weil 
in einer Stund so viel als in einem Tage geschehen / sol verhandelt 
werden / doch trifft es nicht allezeit zu (Gesprächs. V. T. Nürnberg 
1645 S. 339)*)- 

Einen grofsen Nutzen aus all diesem Prunk fremden Wissens konnten 
die Leser Harsdörffers nicht ziehen. Der Verfasser war aber seiner 

vornehmen Kenntnisse wohl bewufst. Er war stolz auf den Haufen 
fremder Rücher, die er zuerst seinen Landsleuten voriülirtc: Am 
Schlüsse des IL Teiles der „Frauenzimmergespräche'' stellte er sein 
Magazin einheimischer und ausländischer Bücher zur Schau und ver- 
fertigte ein: „Register etlicher Scribenten welcher sich der Verfasser 
zu Behuff der Gesprächspiele bediente". Darunter sind die Spanier 
wie folgt vertreten**): 

Boscan — Obras — Antweipen 1597. 

Cavallero determinado — Antwerpen 1597***). 

Celestina — Alcala 1586. 

Cervantes — Novelas exemplares — Venezia 161 6. 
Cervantes — Don Quixote de la Mancha — Alcala 1607. 
Cervantes (Don Francisco de Cervantes de Salazar) Apölogo de 

la ociosidad Alcala 1546. 
Gonzalo de Cespedes — Gerardo — Barcelona i6i8f). 

Cruz. Floresta Espanola. Brüssel 1596 ff). 

*) Über die Akteneinteilung in Harsdörffers Stfickeiif welche oit an die spanischen 
„Jomadas** erinnert Botlndci: Die Poetik der Renaissance etc. S. 220 f. 

**) In der Liste wird die alphabetische Ordsung bewalirt Noch erstaunlicher ist 
die Belesenheit Harsdörffers in der italienischen Litteratur. 

***) Von Fernando de Acnfia. Es ist ebie freie und poetische Bearbeitung des „Chevalier 
dßäbM'* von OUvier de la Marche. 

f) Die 5. Ausgabe von dem 1615 — 1617 in Madrid erschienenen: „Poema tragico 
de! Espanol Gerardo y desengano del amor lascivo" von Gonzalo de Ct'spedcs y Meneses. 

ft) Gemeint ist die „Floresta de apotegmas^' von Melchior Santa Cruz de Duenas 
(xuerst 1574 erschienen). m 
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Antonio de Guevara — Cartas. Antwerpen 1603. 
Antonio de Guevara — Despertado de cortesanos. Antwerpen 1603. 
Juan de Huarte — £xamen de lagenios para las ctencias. Ant- 
werpen 1603. 

liiigo Lopez de Mendoza — Proverbios — Antwerpen i5<^. 
Pedro Mexta — Sflva de Varia Lecdon — Antwerpen 1683*). 

J. de Montemayor — EHana — Milano 161 6. 

A. Perez — Relaciones y cartas — Paris 1624. 
Juan Ferez de Montalvan — Novelas — Hrüssfl [626. 
Quevedo — Sueiios y discursos de verUades descubiertas — 
Rouen 1629. 

Rodomuntadas Castellanas — Rouen 1617 (Rouen 1637?)**). 

J. Tamara. De las Costumbres de todas las Gentes del Mundo. 
Antwerpen 1556***). 

Lope de Vega Carpio — Et Peregrino en su patrra — Brüssel 1608. 

Lope de Vega Carpio — Arcadia — Antwerpen 161 1. 

Lope de Vega Carpio — Comedtas — Antwerpen 161 1, 

Hurtado de la Vera — Doleria — Antwerpen 1572. 

Eine lange und bunte Reihe, wie man sieht. Und sie ist nicht 
vollständig. Harsdörffer zählt die spanischen Schriftsteller, welche im 
Kapitel über das Verlangen erwähnt wurden, nicht mit und unterläTst 
es, die von ihm gebrauchten religiösen Werke des grofsen Redners 
Luis de Granada (Gespr. I. T. S. 17), die „Policia christiana des Juan 
de Santa Bfiaria'' (L T. S. 33), die »Cartas del Cavallero de la Tenaja" 
des Quevedo (I. T, S. 305) zu erwähnen. Von Quevedo hat Harsdörffer 
einiges aus der Schrift: „De todas las cosas des mundo y aun mas, 
in seiner Redekunst übersetzt^* (Gespr. V. T. S. 359). 

IV. 

nO Spanien! O Madritl wir hören nicht gar gerne 

Anjetzund mehr von euch, ob ihr dem Morgensterne 
An Pracht und schöner Zier, gleich vorzuziehen seyd 
Nachdem der beste Ruhm, und Ehre dieser Zeit 
Bei euch verblichen ist*" 

*) Ein damals und lange noch sehr beliebtes und vielgelesenes Buch, welches 
suerst in Sevilla 1543 erschien, 1552 im fraiisöslscheii (Lea diverses Ic^ons) von Grugct 
1571 insBngUsche TOnUKUnasFoitescue 1557 fais Italienische vonAlfonso deUlloa Qbersetst. 

**) Nldit su verwechseln mit den „Rodoinontadas EspaAolas**, welche 1675 In 
Venedig spanisch, italienisch, Iraasösisch und deuttdi erschienen. 

***) Tamaras „Costumbres** sind 1553 zu Antwerpen unter dem Titel : Suma 7 com- 
pendio de todas las cbronicas del mundo desde su prindpio hasta el allo presente*' 
erschienen. 
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sang Martin Opiu% der zwe! Jahre früher, als Spinola mit seinen 
„Maranen** (so nennt er die Spanier)**) Heidelberg eii^enommen, 
nach dem Norden geflohen war, bei Gelegenheit des Todes des 'En- 
herzogs Karl von Österreich (162 1). 

Gewüs, wenn auch einige deutsche Dichter um die Zeit des 
drelfsigjährigen Krieges sich von der Phantasie der Spanier hinreifsen 
liefsen und spanische liücher tur ihre Spitzfindigkeiten benutzten, 
so herrschte doch in Deutschland im \ c)lk wie unter Gelehrten 
und Dichtern eine ziemliche Verstimmung gegen die gesunkene 
Spanische Nation, die sich nun wieder in ihren eigenen Geschäften 
mischte. 

Schon bei Beginn der Unruhen in Böhmen (1618) hatte Spanien 
einen aktiven Teil an dem Kriege genommen. Spanische Soldaten 
überschwemmten bald zu Tausenden das unglückliche Deutschland. 
Spinola kam mit seinem siegreichen Heere und diktierte Gesetze den 
deutschen Landgjrafen und Herzögen. Mit Spinola befahlen Baltazar 
Maradas aus Valencia und Guillermo Verdugo de Cortlova, den das 
Volk im Norden zu einem ^Cordenbach" gemacht hatte. Erst als vSpanien 
durch Richelieus Politik (1636) so sehr verwickelt wurde, dafs ein 
energisches Vorschreiten in seinen eigenen Geschäften erfolgen mufste, 
räumten die spanischen Truppen den Schauplatz des dreilsigjährigen 
Krieges. 

In den Flugschriften dieser Zeit spiegelt sich, wie einige Jahr- 
zehnte früher, die Verbitterung des deutschen Volkes gegen Spanien 
wieder. Genügte die Politik nicht, so wurde auch die Religion an- 
gegriffen. Man erzählte sich von Gewahtaten, Zügellosigkeiten, 
Mifshandlungen jeder Art. Was sollten diese Fremden im Vaterlande 
bedeuten? 

Fort mit dir Tyrann, Spanisch Katz, 
Von unserem deutschen gefreiten Platz, 
Dafs nicht der deutsche Ritter alt 
Dein Herz in tausend Stück zerspalt***). 

*) Maftiii Opitz. Teotache Gedichte von Triller, B. II S. 466. 
**) Marrani nennt auch Marino die Spanier. In einem Sonette gegen die Spanier 
sagt er: 

II Papa c Papa, e voi sete M;irrant 
Catolici bastardi, hebrei legitimi. 
Aber Marino bewunderte Spinola den „mio gran Marchese" und pries seine 
Siege in Sonetten. Vgl. M. Mengbini : La vita e le opere di Giambattista Marino. 
Roma 1888. S. 363 u, 365 f. 

Das Wort Marrano als allgemeine Bezeichnung dnea Spaniers war in Italien schon 
^de des 15. Jahrhunderts fifaUdk Bs kommt bei Pamfilo Saaso schon vor. 

***} 'V'gl. K. Hagen. Zur politischen Geschichte Deutschlands. Stuttgart 1843 S. 313. 
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Ein Jeremias Jonaemann von Wahrpurg schreibt gleich beim 
Ausbruch des Krief^s ein ^Spanischer Haderkatz^, das ist ein wahrer 
Bericht von den spanischen Mausfallenmachera, welche swar nicht 
den Mausen, Katzen und anderem Ungeziefer, sondern den Menschen, 
hohen und niederen Standespersonen, ihr Mausfallen stellen und 
damit izu fangen und zu verschlingen begehren, auch allbereit viel 
looooo gefangen und jämmerlich umbracht und gefressen (1618 
s^etlruckt)*). Und was hat man nicht gegen Spinola, gegen die 
Papisten, gegen die Jesuiten geschrieben! Vergebens suchen wir in 
dieser patriotischen Litteratur der niederen Stände, in diesen unpoetischen 
Volksergüssen ein Zeichen der Sympathie, ein Wort, das nicht Tadel, 
Hais und Tod gegen die fremden spanischen Hindringlinge klingt. 
Eine Broschüre von einem Schweizer, Theophilus Wahrmundt von 
Todtenheim verfafst (vermutlich ein Pseudonym): „Wessen man sich 
gegen Spanien versehen sol** betitelt und 161 8 gedruckt, spiegelt 
ungeachtet ihrer oft kindlichen Äufserungen die eingewurzelte Ver- 
stimmung jener Zeit gegen Spanien getreu ab**). Die Schrift, bittet 
der Verfasser m der Vorrede, wolle man .,iiach angeborner heroischer 
Liebe zu gemeinem V^atterland, am besten verstehn". „Wir haben 
vns eben des gegen dem vSpanier zu versehen", fangt die Schrift an, 
„wessen sich vorzeiten Mardocheus vnd sein Volk gegen dem 
Haman bey dem Keyser Assuero versehen musten**. Man soU 
Spanien und seine Einwohner einfach der Vernichtung preisgeben. 
Der Spanier ist geschworener Todtfeind der Deutschen, er ist ehr- 
geizig, er möchte der ganzen Welt seine Allmacht imponiren, er 
meint zwar, sein Land sei zu schön, um andere Länder zu begehren 
und sagt, dafs „Granaten | Citronen | Limonen vnd Pomerantzen" bei 
ihm in Fülle wachsen. Zu dem antworte man, dafs solche Frucht 
zwar köstlich seind | aber wenig tauge wan maii nit ein gut gebratens 
darzu hat | wie er (der Spanier nämlich) wol weiss | dz wir dessen vff 
vnsern Bergen von Kälbern, Ochsen | Stein — vn Haselhürnern | son- 
derlich zu Genff vnd Losanna die feiste Copaunen haben | da dan 
ein trunck Reyfi^ vn Reinwein sehr gut darzu schmäckt". Falschheit 

*) Hagen. Dasdbst S. 31a. 
**) Weaseii man sidi gegen Spanien vosehen sol — cum Licentia Superiontm t6i8 
(ohne Drackort). Den woll Edlen, gestrengen Noihvesten Jimckherni Ificolaus von 
Mttlmen | Obflsten-Leutenampt | vnnd dds Raths wolldbllcber Statt Bern | vnd Junck> 

herm Niclaus von ^essbach | Hauptnan | vnd Landvogt zu Yverdun | Meinen sondefs 
vielehrenden grofs^unstigen Junckherni. (Den Namen des Verfassers vonebmen wir 
erst aus dem lotsten Blatt der Broschüre.) 
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und Betrug charakterisieren die Spanier: „Ob c^leichwol die wort 
eitel Zucker vnnd Honig seind | so haben wir doch schon offt er- 
fahren, dafs die werck nichts anders dann Gifit vnd Gallen haben { 
also dafs jener Spanier wol wusst | was er vor Keyser Carl sagen 
dörffen: Die spannische Sprach seye die lieblichste | vnd&r allen 
Sprachen | in massen die Schlang | da sie Evan betrieben wolle, habe 
spanisch geredt". Es folgen zahlreidie Beispiele über die Unduld- 
samkeit der Spanier, welche Bischdfe, Theologen und Geschichts- 
schreiber wie Reynald Peius, Paolo Giovio, Guicciardini und andere be- 
zeugten. Briefe und Siegel sind kein Hindernis für die Fälschungen, welche 
die Spanier überall anbrlng-en. Ihre Grausamkeit kennt keine Grenze. 
Wie haben denn die Spanier die eroberten Völker in Amerika be- 
handelt! „Die Spanier haben 20000 mal tausend America ermördet | 
bezeugt Bartholomaeus de las Casas*) spanischer Bischoff | so es 
selbs gesehen vnd gaben dies Spanier damahle eing Hund | Bezer 
genandt | einen gewissen sold | das er viel Americaner jämerlich zer- 
rissen hatte**. Ein dutzend von Psalnispruchen ungefähr schlielsen in 
ganz feierlichem Ton diese merkwürdige Flugschrift. Einer davon: 
,^Zcrbrich Herr den Arm des Gottlosen | vnd sihe des böse j so wird 
man sein gottlos wesen nimmer finden". Nach den Tnvectiven unseres 
Wahrmundt, verzweifeln wir vöUil; auf die Wiederversöhnung von 
Deutschen und Spaniern und müssen wahrhaftig mit dem Pamphletisten 
ausrufen: 

Dem Edlen Teutschen Blut, 
Ist Spanien nicht ein Bifslein gut.**) 
An eine Reise nach Spanien, zur blossen Unterhaltung, oder um 
„eine grÖisere Erfidirung des Lebens zu gewinnen/* nach Roimitals 
Sitte dachten die Deutschen dieses Jahrhunderts nicht, viel weniger 

*) Das rr te Mal, dafs mir der Name des edlen Bischofs von Chiapa in deutschen 
Schriften begegnet — Vasco de Quiroga u. Quevedo hatten gleich Las Casas ihre 
Stimme gegen die grausame Behandlung der Indier erhoben. — Aus einem Anhang zur 
Broschüre geht hervor, dafü der Verfasser ein bischen Spanisch verstand. £r erwähnt 
in der Unpiache einige barbariscbe Sentienien des Herzogs Alba und giebt die Dber- 
stfsung davon, 

**) Man Tcrgldche su den PlusBcluriften Litterator der Deutseben gtgen Spairieo, 
die patriotischen Anklagen der Italiener, eines Trajano Boocalini In seinen nRaSSuagü 
al Pamaso»* in der «Betca del paragone poUtico,** eines Tassooi in seinen »Filipplcbe 
contro gli Spagnuoli." Die Italiener frdlich hatten mehr Grund als die Deutschen das 
fremde, spanische Joch zu verdammen. 

Vgl. D' Ancona: II concetto dell' unitä politica nei poeti italiani „in Stndi di critica e" 
storia litteraria, Boloo^na 1880. — Dafs das Buch Campr\ne11as „De Monarchia Hispanica** 
in Deutschland vbersetiEt (1623) und conunentiert wurde, ist jedem bekannt. 
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noch als die Franzosen. Hatten sie keine politische Sendung zu er- 
füllen, so blieben sie gc^rne daheim. Martin Zeiller erklärte, wefshalb 

die Deutschen nicht gerne Spanien bereisten: „Dieweü Ersdich solche 
Kaisen nit ohne sondere gefahr / vnd mit grofser Vngelegenheit g;*^- 
schche / zum andern weiln wegen der Spanier Sitten pfebrauch / vnd 
art zu leben / wenig bey jnen zu lernen, vnd dann Drittens / d(a)z auch 
nit vil sonderliches in selbigen Ländern zu sehe/**) 

Wenig, nicht viel sonderliches in der Tat sah Johann Wilhelm 
Neumaier auf seiner um 1597 unternommene Reise durch Spanien.**) 
Er beklagte sich gleich im Anfange seiner Reisebeschreibung über die 
,,geme!ne Practic in Hispanien / wann man Schiff oder auch Geldes 
bedürfftig ist / dafs man dafselbige etwa vnter einem praetext arrestiret 
vnd solche sampt dem Oelde behelt" (S. 588). Als rechter Epikuräer 
sorgte er gerne für seinen Magen, wufste wo die besten Weine zu 
treffen waren, und unterliefs nie, die spärlichen Ventas zu zählen. In 
Madrid waren es die Ställe des Königs und die „Armaria real*^ welche 

*) Martin Zeiler: ItiDerarium Hispaniae, Reissbeschreibung durch die Königreich 
Hispanien vnd Portugal, Nürnberg 1637, Votrede. 

Um die Mitte des vorhergehenden Jahrhunderts, um 1560 konnte der vornehme 
Österreicher Barteime Kbeveohailer, eine Zeltlang ordentlicher Gesandter am spanischen 
Hofe nicht viel gutes in semem MReisebach" von Spanien berichten. (Das Reisebnch 
1549—1562 liegt als Manuskript im Archiv zu Thumau. Vgl. Ad. Wolf: Geschidit- 
liche BIMer aus Österreich B. I Wien 1878, S. 128). Khevenhfillcr traf oft mit 
deutschen Studenten und Kaufleuten zusammen. Er besuchte sogar, freilich sehr unregel- 
mäfsig die T'^niversitätcn von Alcala, und von Salnmanra und machte tj^ele^entlich auch 
eine Rpise nach St. Jacob von Cnmjiostellp. Hier erj^^ing es ihm ^chUtcht indem er die 
Krlahruno^ machte, die auch neuen Reibenden nicht cr.s]>art geblieben iüt. VV'ährend die 
Gläubigen in der Kirclie Icnieten, wagte der Fremde stellen /m bleiben Er wurde als ein 
Ketzer angesehen mufste das Credo und das Vaterunser einem Geistlichen vorsagen und 
entkam mit Mflhe den Händen der Inqu^ition. 

Dem spanischen Gesandten Joh. von Khevenhdller efaiem Vorfiihren unseres Bartdme 
widmete Pindano (der eine Zeittang Ho&rst der Königin Maria von Österreich war) seine 
Poetik. Vgl. PhUosophia / antiqua Po^ica / de! Doctor Alonso / Lopes Pinciano M^dico 
Cesareo. / Diriglola al Conde Jhoanes Kevehiler de Aichelberg, Coade de Frankenberg. 
Baron absolute de Landts / cron y de Wemspe^ u. s. w. En Madrid, / per Thomas 
Junti MDXVI. 

Da'? Tagebuch des Erich Lassota von Stcblati (in Halle i Krt6 veröffentlicht) eines 
g-ermanisierlen Polen der vier Jnhr - in spanischen Dienste enj;a};iert blieb, (15P0 — 15S4) 
kenne ich blos aus der spanischen liinTsetzun* Kozänski's: Viajes de extranjeros por Hspafla 
y Portugal a. S. 98 ff. — Nur aus einem Citat in K. Justi Vela7quez B, II. S. 24 ist 
mir die Reisebescbreibung des Leipziger iiiego Cuelbis (Üaudschrift des Britischen Mu- 
seum) bekannt. 

**) Hans Chilian Neumaier vom Ramssla, hat die Reise seines Vetters Johann 
Wilhelm herausgegeben: Reise durch Welschland vnd Hispanien Leipzig i6s^ 
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ihm am meisten auffielen.*) Sonst fand er etwa noch den Escurial 
einer längeren Beschreibung wert und legte ein gewisses Verständnis 
für Kunst an den Tag. Auf der Rückreise gelangt er nach Bilbao 
und wird dort freundlich aufgenommen. „Ob wol das Volk allhier 
steh einer andern / vnd gar Barbarischen Sprache / davon man auch 
nicht ein einzig wort verstehen kann gebrauchet (S. 414).**) 

Martin Zeüler, der berühmteste deutsche Topograph seiner Zeit, 
war nie nach Spanien gereist« und gab trotzdem, nach fleifsiger Lektüre 
der „Frantzösischen Raisbuchern''***) und nachdem er aus einer unge- 
druckten Reisebeschreibung eines Deutschen vom |ahrc 161 7 fj, aus 
t^inigen Itinerarien, (xuiiis de Camino und lateinischen gelehrten Ab- 
handlungenf f j aus einigen Geschichtsschreibern fff) reiches Material ge- 
schöpft hatte, 1637 zu Nürnberg ein Buch so vollgestopft von Nach- 
richten jeder Art heraus, dafs er damit den (Glauben zu erwecken 
vermag, als sei die von ihm beschriebene Reise wirklich untemonunen 
worden. Der „Lazarillo de Törmes** galt für Zeiller, wie für seine 
deutschen Genossen, als die Quintessenz des spanischen Charakters. 
Er gab den Fremden den besten Unterricht in spanischen Sitten. „Es 
wird an den Spaniern sonderlich der Stolz getadelt*', sagt Zeiller (S. 39) 
„(lals sie sich allen andern Nationen furzichen wollen, vnd dafs sie 
mit ihrer gravitet, auch eine angenommene Ernsthaft'tigkeit vermischen / 
mit welcher sie sich fast bey jederman verhast machen. Von jhnen 



*} KttUurgescbicbtUch interessant ist was Neumaier des Abends in Madrid bemerltt 
(S. 596). ^An etlichen Orten liegen die Leut vor den Häusern gar auff Betten / bleiben 
wegen der tcnhlen Luffi / des Nachts allda vnd schlaffen. Ist also** fügt unser Reisende 
listig hinsu: «im Sommer die Abendzeit die allerlustigste in Hispanien." 

**) Eine zweite Ausgabe der Reise Neumayrs besorgte J. G. Pagendarm in Jena 1734. 
***) M Zeiller. Ttinerarium S. 451 — 461. 

if') Den Namen des Verfassers hat Zeiller nicht nennen wollen, bn I. Teil des 
Iiinerarium wird auf ein N. N. oft verwiesen. Der II. Teil enthält die Reise des l^n^e- 
nanntf-n seihst. S. 158 bemerkt ZeiMer: Diese folgende Reise hat der in dem vor- 
gehenden Capitel offt angezogene N. N anno 1617 gethan / vnd fleifsig beschrieben / die 
mir von einem guten Freund communicirt worden ist. Vnd dieweil dergleichen keine 
jemals von Spanien in den Druck kommen / vnd dahero schad were I dafs sie andern 
zum besten nicht solte publicirt werden: Als(o) habe ich mich vnderstanden dieselbe 
öffentlichen** u. s. w. ,,vnd dabey an viden Orthen / aufs andern Autoribus etwas mehrers / 
sonderlich der Königreich Länder vnd Städt Besdireibung hinsu zu thun'*. 

tt) Er citiert untor anderen: Joan de Lact: De Regis HIspaniae Regnis et opibus 
ZHllers Hauptquelle) — L. W. Neumayer: Spanische und Italienische Reise. — Ferner 
C. Ens: Deliciac apodemicae per Hispaniam. — Ambrosio de Salaza Inventarium Hispaniae : 
Almoncda general de las mas curiosas Recopilacioncs de los Reynos de Espafia Paris 161 2. 
ttt) Ihre Namen werden meistens S. 69 angegeben. 
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seyn die grofse Titel / die Form zu schmeichlen / hochtrabende 

caeremonien / vnd dergleichen herkommen". Zu den Mäng^ehi der 
Spanier gj-ehöri vor Allem ihre grofse Kunst zu scheinen: „Ob sie 
schon zum Zeiten wenig haben / so wissen sie doch jr Armuth gewaltig 
zu verhelen'' (S. 41). Die Spanier sind „von Natur verschvigen, 
können wol dissimuliren", sie sind „der Astrologie ergeben / mehrer- 
theils trawrig vnd vnfreundlich". Einen Vorzug mufe Zeiller ihnen 
doch zugestehen: ^Vnnd man auch dieses by jhnen findet / wann sie 
zu einem eine aiFection gewunnen / dafe sie jhn / redlich / vnd be- 
standig lieben. — Vnd sagt unser N. N. dafs sie sonderlich die Teutsche / 
wegen defs jetzigen Königs Fraw Mutter, hoch löblichster Gedächt- 
niifs / sehr lieb vn werth halten" (S. 441 Allein wenn Deutsche selbst 
nach Spanien kommen , so scheint diese Freundschaft aufzuhören: 
,,Das Volk aleda / so gar eyferig / schrye vnsern Tentsrlien nach: 
Lutheranos, ilugenotes" (S. 266). In religiösen Dingen sind die 
Spanier „vber alle Nationen*^ und die Inquisition gedeiht vortrefflich 
in ihrem Lande. Sie unterscheiden sich durch Mäfsigkeit im Essen 
und Trinken und gewinnen deishalb an Kraft und Ausdauer*). 

In der Kleidung unterscheiden sich die Spanier kaum von ein- 
ander: „Denn ein Schneider / Schuster / Kesselflicker / in jrem Samet 
vnd Seiden daher gehn". — Über Adel und Stände verbreitet sich 
Zeiller dem Salazar y Castro folgend, in einer für seine Zeit gelehrten 
Abhandlung. Er zählt uns die Namen aller aristokratischen Familien 
auf und zwingt uns nachher bei seinen nicht gar erfreulichen Mit- 
teilungen über schlechte Weiber, einige Seiten seines Buches schnell 
zu durchblättern. Die spanische Sprache findet Zeiller: ,fScharif / nach- 
sinnig / kräfftig / kurtz / gravitetisch / voller Sprüch Wörter'* (S. 26). 
itDie beste ist die Castilianische vmb Valladolid, bifs auf Toledo zu/ 
dieweü sie den meisten Theil Lateinische, wiewol etwas mit Mohrtscheo 
vermischte Wörter hat**. 

Nicht sehr vorgeschritten sind, in Zeillers Meinung, die gelehrten 
Studien in Spanien. Ein Mönch gehet nach Salamanca um Doktor zu 
werden und verstehet nicht einmal Lateinisch (S. 50). Dessen unge- 
achtet sind gute Theologen^ Juristen, Ärzte, Philosophen, Geschichts- 



*) S. 54 „Dieweil vor andern Völkern die Spanier von jugend auff zur Nuchtcrheit 
gewohnt werden / vnd sich mit einem gering^cn Essen / vnd nicistenthcils mit Salat / Rettich 
vnd Fruchten / betragen ' vnd etwnn ein wenijj Hanimnlflrisrh ps^f-n j so können sio auch 
im Krieg j vnd in einer Belagerung / besser als andere Nationen / ausstauren''. S. 41 
Sie trinken „2u Haufs wenig j vnd wie Maginus sagt / so pflegen sie den Wein wol so. 
wässern". 
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Schreiber und Dichter auch in Spanien gediehen. Eine äufserst trockene 
Namenaufzählung soll uns davon überzeugen. Unter den Dichtern 
ward nur nebst den spanischen Lateinern der König Alfonso el Sabio 
und Ratmundus Lullus genannt*). 

Im „Fidus Achates" oder „Getreuer Reisgefert/* einem Reise- 
itlnerarium durch Deutschland, Frankreich, England und Spanien, 
welches zu Ulm 1651 erschien,**) giebt Zeiler wiederum Nachrichten 
von S}>anicn. li,r beschränkt sich aber auf einige topographische An- 
gaben über die verschiedenen Ortschaften von Barcelona bis Madrid. 
Er hatte Kile seinen Abschnitt über Spanien zu schliessen.***) 

Sonst aber wurde Spanien von den Deutschen als Land der 
Bettler und Hungerleider angesehen. Man stellte sich alle Spanier 
als Brüder des Lazarillo vor. Und wenn Harsdörffer fand: „ob zwar 
Spanien an Früchten nicht sonderlich reich / so hat es doch gute Ge^ 
wehr / wolrichende Handschuch und schöne Pferd" und versicherte, 
dafs „Frankreich die Küche und Speisekammer Europas" sei f,und 
Hispania der Schatzkasten** (Gesprächspiele II. Teil, S. 186), so dachten 
seine deutschen Zeitgenossen iiiclil sogar optimistisch über Spanien 
und stellten sich den öchatzkasten bedenklich leer vor. Die Fran- 
zosen, welche angeblich cUe beste Küche besafscn, beklagten sich oft 
über die spanische Nachläfsigkeit in der Behandlung der Genufsmittel. 
Moscherosch sagft im „Philander:" „£s finden Frantzosen / welche in 
Spanien reysen/in etlichen Tagreysen weder Gasthaufs noch Wein- 



*) Vgl. S. 50 über Theologen und Juristen. — S. 51; Vnder den Philosophis / 
Historids / Poetfi leuchten herfUr Seneca Philosophus vad Rhetor / Lucanus / Jiiartlaljs / 
Columella / Pabius Quiotilianus / Pomponius Mela / Trojus Pompejus / Justinus / König 
AIphODSns von Castflien / Araoldua Villaoovanus / Raymundi» Luttus / Ladovlcus VJves / 
Perd, Nonlus / Anton Peredus / Hieron. Surita / Alvanis Gomedus / Job. Barroslus. — 
Ferner: Prandscus Ximenez / Hieronymus Osorius / Andreas Resendius / Beoedktus Arias 
Montanus / Prandscus Ferrerius / J. Baptista Villalpandus./ — Andere noch unter den Ge- 
lehrten S. 51. 

r>ie zweitr Abteilung des Zeilierschen Reisebuches enthält nichts Wichtiges und nnrh 
nichts Anziehendes. Mit den Nachrichten aus der Reise des Ungenannten giebt uns der 
Verfasser eine trockene Beschreibung der 5 Reisen des Kurfürsten Friedrich II. von der 
Pfalz und seiner Sekretärs nach Madrid, S. 460 fl". und Nachricht von einigen anderen 
unbedeutenden Reisen nach Spanien. — Zefller scheint seine Reisenden von seinem 
Zinnner axut mit dner AnsaM «LandtaHeln" (geographischen Karten) begleitet tu haben* 
**) Ich benutste die 3. Ausgabe des «Pidtis Achates** Ulm i66u S. 265—267 ist 
von Spanien die Rede. 

***) Von n^dus Achates** gab Couloa «ine französisdie Obenelsung: Le fidele 
conducteur pour les Voyages de France, d*AngIeterre et d'Espagne. Vgl. Sflpfle: Ge* 
schiebte des deutschen Kultureinflusses auf Franlcreich. B. I Gotha 18S6. S. 98. 
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schenken / also dafs man die kalte Küchen in dem Weydsack/vnd 
den Keller in den Flaschen xnufs nachfuhren.*) Wirtshäuser gBh 
es einige Jahrzehnte später genug« allein noch Christian Weise erzählt 
uns im „Politischen Näscher/ dafs man in Spanien mit gebratenen 
Eselskeulen traktiert werde, wenn man Wildprecht verlangt (I. Kapitel). 

V. 

Wenn aus Patriodsmus und aus Liebe zur eigenen Sprache die 
besten Köpfe Deutschlands um die Zeit des dreifsigjährigen Krieges 
die Fehde gegen die Sprachmengerei unternehmen, so wurde von 
ihnen, nebst dem allgemein eingewurzelten Franzosentum auch das 
eingedrungene Spanische nicht verschont. Nicht als ob damals die 
Kenntnis des Spanischen eine sehr verbreitete gewesen wäre. Unter 
den Dichtern möchte wol aufser HarsdörfFer auch Weckherlin spanisch 
veristanden und gelesen haben; denn er pflegte oft seine Reime mit 
Reminiscenzea dus spanischen Dichtern zu schmücken.**) Gleicher- 
weise einige Pegnitzhirten, die sich auf die „Arcadia" Lope's stützten, 
vermutlich auch Klaj, Grefflinger und To1>i:'.s Hühner, welch letzterer 
seine „Inventionen'' für die fürstlichen Feierlichkeiten zurichtete.***) 
Gervinus (B. III S. 273) hebt auch Christan Brehme's und Sigismund 
von Birken's Vorliebe für die spanische Dichtung hervor. (III. S. 304).f ) 
Spanische Sitten und spanische Sprache waren durch die Habsburger 
Herrscher Ferdinand, Max II. und ganz besonders Rudolph IL ein- 



*) Moscherosch: Philander von Sittewald V. Teil, Frankfurt 1646. S. 89. — 
Einem Deutschen mafete das Fetalen der*Wirtsh&oser besonders unangenebm vorkonraien. 
„Bs ist auch für die Raisende sehr beschwerlich," sagt Zeiller (Itb. S. 60), „dafs Spaala 
keine Wnrthshauser hat /sondern man von einem ort sum andern vmb difs vnd jenes 
laiiffen muis.** — Die Deutschen hatten damals ein lateinisches Sptüchwort, dais für die 
heutigen Zustände nicht mehr zu passen scheint: 

In Gallia velis, nolis, pecunlam profundes. 
In Hispania si velis maxime, non tarnen poteris. 
**) In C. P. Cnnr: Nachrichten von dem Leben und den Schriften Rudolph Weck- 
herlins, T.udwigsburg 1 803 ist von der Lit- l)e des Dichters zu spanischen VorbiWern 
nirgends die Rede. Vp;'!. aber Gervinus III S. 164. 

Dafs Weckherlin Freunde unter den Spaniern zählte, scheint aus dem Vorwort zu 
seinen Gaistlichen und Weltlichen Gedichten, Amsterdam 1641 hervorzugehen: „Ich wage 
dieses Stuck an das liecht / weil ich weiss / dafs mich viel hohe vnd flrtrefHiche Personen / 
ja auch gute Poeten in Engelland, Frankreich / Italien, Hispanien / vnd andern Landen 
so wol als in Deutschland geliebet vnd noch Heben.* 

Vgl. Barthold: Geschichte der fruchtbringenden Gesellschaft. S. 70. 
t) In BlrkenV Poetik: „Teutsche Rede- und Dicht-Kunst*. (Nürnberg 1679) ist 
auch gdegentüch der Spanier gedacht. 
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geführt. Vom Hofe aus ging cHe Ansteckung weiter. Die sogenannte 
vornehme Gesellschaft wag^e in ihrer barbarischen Rede einzelne, meist 
castilische Ausdrücke. Die Gnifsform »beso las manos^' war z. B. 
Mode. Spanische Ritterromane und Pastoralen schmückten damals 
die Damenbibliotheken. Damen giebt es, sagte Schill, ein Mitglied der 
Tannen^esellschaft in seinem 1644 anonym erschienenen Buche: „Der 
Teutschen Sprach J-.hren krantz," welche schone mit Sammct oder 
schwartze Cordooi] überzogene vergülte Rücher mit allerhand Rendeln, 
so ihres Liebsten Favor, wie sie es nennen," mit (!cr gröfsten vSorg- 
falt aufbewahren. Blättert man sie auf „so find man was sie seynd, 
ndnblich der Amadifs, Schäfferey, Schimpff vnd Ernst, Fortunatas, 
Astrea, Diana, de monte majore, Ritter Loio, Magellona, der 
Ritter Pontus « Eulen Spiegel , Carcell de amor.***) t^Von den 
Lateinern, Franzosen, Spaniern und Italienern tauschen wir ein, was 
daheim bei weitem schöner wächst*S so klagte der zwanzigjährige Opitz 
in seinem Aristarchus.**) Johannes Rist dem „Rüstigen", wie man ihn 
in der fruchtbringenden Gesellschal l nannte, fehlte es nicht an Schärfe. 
Er liefs den Herrn Pomposianus in seiner „Rettung der edlen Teutschen 
Hauptsprache wieder alle der(jselben müthwillige Verderber und ala- 
modesirende Auffschneider/' (Hamburg 1642) dummes Zeug auch auf 
Spanisch schwatzen.***) Die Spanier hafste Rist recht herzlich. Er 
ärgerte sich, dais der „eilende teutsche Magen** »gantz heftig** mit 
„vielen spanischen, welschen vnd französischen Suppen** und „auch 
mit einer so übel gekochten teutschen Milch verschwemmt** seien. 
(Vorwort zur Rettung). Er hatte im Jahre 1636 den „Capitan Spa- 
vento oder Rodomontades EspagnoUes** aus dem französischen über- 
setzt und glaubte an die spanischen Aufschneidereien und Munch- 
hausiadcn mit tieferer Uberzeugung als die Franzosen selbst. — 
Schottelius liefs, über tleii Spanisch -Welsch - ]'>anzisch - ieutschen Sinn 
ganz erzürnt, in seiner: „Lamentatio Germaniae expirantis*^ seiner Ent- 



*) Vgl. H. Schultz: Die Bestrebungen der Sprachgesellschaften des XVIL Jahr- 
hunderts f&r Reinigung der deutschen Sprache. Göttingen 1888, S. 89. 

**) Martini OpicU: Teutsche Poemata. Strafsburg 1694. — Aristarchus sive de 
contemptu Linguae Teutonicae S. 109: „Jam a Latinis, jam Gallis, Hispaols etiam ac 
Italia muiamur, quod domi nascitur longe elegaatius." 

Opitz Beschützer, der Burgraf von Dohna, war des Spanischen kundig, er nachte 
spanische Studien Opitz spricht davon in einem lateinischen Briefe an seinen Freund 
Büchner. Vgl. Herrn. Palm: Beiträge zur Geschichte des XVI. und XVH. Jahrhunderts. 
— Martin Opitz, Breslau 1877. S. 202. 

***) Vgl. Th. Hansen: Johann Kiüt und seine Zeit. Halle 187 au S. 56. 
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rüstung über das Eindringen i'renider vSittcn freien Lauf. Er ist der 
eifrigste Tadler der Sprachmengerei. £r rief den Deutschen zu: 

Doch mufst nach Welschland jhr, nach Spanien, Frankreich lauffen 
Vnd für eur liebes Geld nur grobe Lastre kauffien. 
Pur den gesunden Leib vnd Herbsens Redligkeit 

Bringt jhr ein faules Fleisch vnd leichtes Narrenkley d.*) 



Wenige Jahre nach dieser patriotischen Rede erschien Schotteis 
grofses und für seine Zeit wirklich verdienstvolles Werk : die „Teutsche 
Sprach Kunst".**) Rist stand dem Freunde in der Fehde gegen die 
Ausländerei würdig zur Seite. Seine satirischen Pfeile fehlten ihr 
Ziel nie. In seinem originellen Schauspiel: «Das Friedewfinschende 
Teutschland** liefe er den Don Antonio in seinem spanischen Wamse 
einherstolzieren, und sagte von Deutschland: 

„Teutschland wil mit Spanien hinken, 

Wenn Kitarra singt und klingt, 

Teutschland wil sich mit Grandezzen 

Spanien an die Seite setzen.****^) 



*) Schcttelii: Lamentatio Cermaniae expiranti.<^ der nunmehr hiostorbeiuien Nymphen 
Germaniae elendeste Tociesklage". Braunschweig 1646. 

*•) Für das schöne patriotische Werk gratulierte auch Rist den Freund in eineni 
besonderen Gedicht. Das Vaterland sagt er, ist endlich vom fremden Joch befreit. Die 
Franzosen sind endlich bc&iegt worden und auch 

Spanien trotze nicht zu sehr, 
Uaaie Teutidie ktenen schreiben 
BOcher voller Kunst und Lehr, 
Ihre Sprache wird wol bleiben 
Unsre Zunft es hat geihan, 
Dafs die Pracht der Welschen Zungen, 
Durch die Teutschen Ist verdrungen 
Aus der weiten Siegesbahn. 
Vgl. U Ausgabe v. J. G. Schotteiii: Teutsche Sprach Kunst / Vielfaltig vermehret 
und verbessert / etc. — Zum anderen Mahle herausg^eben im Jahre 165 1 Braunschweig. 
— Darin die „Carmina gratulatoria". 

***) Vgl. Karl Goedecke und Edmund Goetze: Dichtungen von Johann Rist. 
Leipzig 1885. S. LI. 

Auf die vortrefiliche Satire gegen die Sprachmengerei in Gryphius „Horribülciibifu**, 
wo unter so vielen Sprachen auch Spanisch geredet whrd, braucheich nicht erst aufinerksam 
SU machen. KoUewijn veigals das Spanische hi seiner Dissertation: „Über den Binfluls 
des Holländischen Drama auf A. Gryphius. Heilbronn 1880 S. 93 su erwähnen. 

Vgl. Dramatische Diditungen von Andreas Gryphius lirsg. von J, Titfmann Leipsig: 
1*70 S. 204. 

Die Kleidermode in den gewählten deutschen Kreisen war durch und durch ^jpsnisch 
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Keiner aber unter den Deutschen zciote in seinem Zeitalter eine 
80 ausgesprochene satirische Ader wie Moscherosch. Er stammte aus 
einer arragoneaischen Familie und sein Name ist wohl eine Ver- 
derbung des limusinischen Mosen Ros*) (Herr Roth). Vieles verdankt 
er • Quevedo, einem der gröfsten des spanischen Parnasses. Was 
Cervdntes mit göttlichem Humor und mit edlem Wohlwollen persifliert 
hatte, das pfiff Francisco de Quevedo mit schneidender, grimmiger 
Satire aus.**) (Quevedo erinnert mehr an Swift, als an Rabelais and 
Jean Paul. AL-, xMoscherosch die im Jahre 1633 /u Caen erschienene 
französische Übersetzung der „Suenos" des Sieur de la Geneste (Les 
Visions de Don Francisco de Quevedo y Villegas) las, und dabei 
dachte, wie viele Laster in seinem Vaterlande zu geifseln seien, da 
&iste er den £ntschlui8, in seinem Lande ein Quevedo zu werden. 
Er fing 1639 ^ ^ Verdeutschung der «Visions** an und fiihr fijrt, 
seinen „PhSander von Sittewald^ mit eigenen Erfindungen m bereichem, 
ohne aber das spanische Vorbild aus den Augen zu verlieren. „Nicht, 
das ich jr^end mangel an Teutscher Sprach gehabt hätte, sondern, 
das man ein offenbares Muster habe in künfftiger Zeit.'-***) Die sieben 
letzten Gedichte im «Philander" sind eigene Arbeit Moscheroschs. f ) 
Der Geist Quevedo weht aber darin, und man ist erfreut, die Bitterkeit 
und die Schärfe der Satire des Spaniers oft gemildert zu sehen. 

Aber Moscherosch war mehr Patriot als Quevedo und seine Satire 
hatte auch in höherem Maise einen praktischeren Erfolg als diejenige 
des unglücklichen verbitterten Freundes des Herzogs von Osuna. Er 



Besonders berütamt und berfichtigt waiea die spanisctien Krsgen. G^en dieselben spricht 
besondeiB Lanremberg in seinem „Von alsmodischen Kleder^Dracbt" (De veer olde be- 
rohmede Sdiemgediclite m Nedder-Dfitsch gptjmtt^ durch Hans Willensen L. Rost II 
$• 36). — Oslander verfolgte die spanischen Kragen sogar auf der Ransel. Er sagte, 
dafs diese kolossalen Ungeheuer den Kopf dem Johannishanpte auf der Schussd der 
Hcrodias gleich machten. 

Vgl. Erich Schmidt: Der Kampf gegen die Mode in der deutschen Litteratur des 
siebsehnten Jahrhunderts, im „Neuen Reich'* 1880. B, II S, 459. 
*) Vgl. Ebert in Deutscher Vierteljahrs, a. a. O. S. 80. 
•*) Uber Quevedo vgl. nach den Biographien von Aureliano Fernandez Guerra und 
Baumstark, das gründliche schöne Werk E. Merimee: Essai sur la vie et ies oeuvres de 
Francisco de Quevedo. Paris 1886. 

***) Ifoscfaeroscb: Satirische Gedichte PhOanders von Sittewald. Fcaokfurt 1644. 
Vorbemefkung zu ^ la mode Kehraus.** S. 75a 

t) Ober Moscheroschs Selbständigkeit vgl. die ^leitung F. Bobertags zu den 
„Gesichte Phllanders von Sittewald*' von Hans Michael Moscherosdi. Kürschner« Deutsche 
Nadonal-Litteratur B. 33 S. XVI (wo doch su viel Gewicht auf Moscheroschs Originalitit 
gel^t wird}. 
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geifselte die Ausländerei, er hafste die Franzosen und überschüttete sie 
mit Hohn* Er wollte das Urdeutschtum in seinem Vaterlande wieder- 
herstellen. Der Spanier war ein Dichter und ein Gelehrter, er stand 
treu 2U Dante und Ovid, und plaidierte für die Griechen, der Deutsche 
dagegen entbehrte der streng klassischen Studien und &nd steh in der 
Mitte seines Volkes zurecht. Das Bild, welches Moscherosch vom 
Soldatenleben entwarf, ist überraschend treu und führte; zum Simpli- 
cissimus*). Schade nur, dafs Moscherosch die Kunst des Schreibens 
so wenig berücksichtigte. h> konnte die ,,a la mode" Gebildeten 
nicht leiden, tadelte den Sciiwulst, die leere Phrase und die Sprach- 
mengerei, wie einst Quevedo in der „Aguja de navegar cultos" und 
in der „Culta latiniparla" und verfiel doch selbst in die Viel- und 
Buntrednerei und ist oft langweilig**). Quevedo ist ein Künstler und 
lebt fort, Moscherosch ermangelt der Kunst und sein Ruhm ist vergangen. 

Wenn im fünften Teil des „Philander*S wo von den „Lastern 
dieser Welt^* die Rede ist, ein Vergleich zwischen dem Spanier und 
dem Franzosen, nicht ohne Scharfsinn zuweilen gezogen wird, so über- 
setzt Moscherosch, der in französischen vSachen sehr gut bewandert 
war und mehrfach Paris besuchte, aus einem Buche, welches Carlos 
Garcia im Jahre 1617 zu Paris veröffentlichte***). Daf« darin die 
Spanier besser wegkamen als die Franzosen, war für Moscherosch 
ein Sporn, auch das geringfügigste Detail nicht zu vernachlässigen. 
Einige Lächerlichkeiten werden uns z. B. aufgetischt: „Wann der 
Spanier trinken will thut er zuvor das Wasser in das Glais vnd den 
Wein hernach / der Frantzofs hingegen geufs das Wasser hinein nach 
dem Wein^'f), femer: „Die Franuosen haben die Schenkel rahn / die 

*) Vgl. die noch unflb e rtroffcne Charakteristik Moscheroschs „Phitander** bei 
Gervinus HI S. 374 C — Das Soldatenleben diente auch als Vorbild fllr den „Winter* 
garten* Achiins von Amini- 

**) Über die Bündigkeit Quevedos und die Weitläufigkeit Moscheroschs. Vgl. 
C A. Scboltse: Philander von Sittewald. Abhandlung cum Jahresbericht der Realschule 
SU Chemnitz. 1877 S. 13. 

Es träp^t den Titel: L'opposition et la conjonction des deux liminaires du monde, 
Oeuvre plaisante et rurieuse, oü I'on traite de Theureuse aliiance de la France et de 
THspag^ne, et de l'antipathie des Rspagnolü et des Franvais. Paris 1617, — Morel-Fatio 
hat auch diese intercbiiaiae Schrift in seinen oft erwähnten „Etudes sur TEspagne I. Serie 
S. 33 fif. berücksichtigt. Eine italienische Obersetzung dieser Schrift datiert von 1686: 
Antipatia dei Franced e Spagnuoli del Dottor D. C^rlo Garda. — Weder in ScholUes 
Abhandlung noch in Moscheroschs „Philander** selbst ist diese fransösisdie Quelle erwähnt 
worden. 

f) Moscherosch; „Wunderliche Satyrische vnd wahrhafitige gesiebte Pbilanders 
von Sittewalt,** V. Teil Frankfurt 1646. S. 109, 



Digitized by Google 



— 49 - 



Spanier gar dicke / also dafs eines Spaniers Waden so dick ist / als 
eines Frantzosen oberer Schenkel^^ Im Notfall verkauft der Spamer 
zuerst das Hemd und dann den ManteL Der Franiose tut das Gegen- 
teil. Der Praniose ist nicht genügsam „Ein Spanier wird drey Tage 
vber doch weder an Kräfiten noch Mudi abnehmen". Der Francose 
ist furchtsam, der Spanier mutig. ,«Der Spanier ist behertzt wie ein 
Löwe / wann ihn die Noth angeht: der Frantzofs aber verliert alsdann 
dafs Hertz wie ein Haafs". Auch der grofsc w unde Tunkt im spani- 
schen Charakter mufste natürlich berührt werden, „Der Spanier liebt 
den Schein / vnd die Ehr sehr inbrünstig / in deme er lieber will von 
jederman angesehen seyn / als cygenen Schaden leiden / also dafs er 
nachts darnach fragt, allerhand Elend vnd Mangel zu leyden / wann 
solches nur niemand kundt wird: Werden auch viel vnter ihnen ge> 
funden / welche wann sie getrungen seynd ihre Nottürfiiigkeit öffent- 
lich zu bekennen / wohl solten / nicht nur einen Tag vngessen bleiben / 
vnd mitderweil all ihr Vermögen an einen guten Mantel / vnd ein 
wol aufsgebrochenen Halfskragen verwenden / auch so wolgeniuth vflf 
die Gassen Lretten / dafs man dem ansehen nach sagen möchte / sie 
kämen von einem herrlichen H;incquet" (S. 96 f.). Der Franzose 
ist geschwätzig, der Spanier schweigsam, es „würden alle Spccercyen 
aufs Indien nimmermehr ein einige Heimlichkeit aufs des Spaniers 
Mund erzwingen"'*'). 



*) Und wie urteilten denn die Spanier über die Deutschen fur Zeit Moseherosclis? 
Der berühmte Diego de Saavedra y Faxardo, der eine Zeitlang; als bevollmächtigter tic- 
sandter des burgundisdic» Hauses, dne politische Rolle in Deutschland spielte, dem 
Priedendconsrels in MOnster 1643 beiwohiit^ entwarf im LXXXI. Kapitel seiner 
,,Eiiipresas poUtkas ö Ideas de nn prMpe cristiano** ein Bild von den Deutschen. 
Als Gegenstück xur angegel>enen Parallele lasse ich hier die ganze Charakterbtlk folgen: 
(VfL Obras de D. »Di^o Saavedra y Paxardo** in S5 B. der Blbl. de aiitor. e^afloles 
S. 218}. „En Alemania la variedad de religiones, las guerras dvües, las nacioncH que 
militan en ella, han corruropido la candides de sus inimosi y sa ingenuidad antigua; y 
como las materias mas dclicadas. si se corrompen quedan mas dafiadas, asl donde ha 
tocado la raalicia ex ♦rtinifra ha dejado mas sospecho'os los dnimos y mas perverttdo 
el buen trato. Falta en algunos la fe publica; la.-i mjurias y los bcnclicios i-scriben en 
cero, y lo que se les proraete en bronce, El horror de tantos males ha fuf rudecido 
los animos, y ni atnan si se compadecen. No sin lügrima se puede hacer paralelo 
entre lo que fai esta fluslre y herdica nacion y lo que es, destruida no menos con los 
Ticios que con las armas de las otras; ü bien en muchos no ha podldo mas el cjeniplo 
que la natnialesa, y conservan la candidez y generoso trato de sus antqjkasados» cuyos 
escflos antiguos muestran en este tiempo, su bondad y noblesa, Pero, mmque esti asi 
AlemanlSi no le podemos negar que genenüuente son mas poderosas en ellas las bueaas 
costumbres que en otras partes las buenas leyes. (Plusque ibi boni mores valeol, 

4 
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Einige der Schriften Quevedos gelangten, wie wir bereits wissen, 
in die Haad des gezierten Schäferdichters Harsdörffer und blieben 
wirkungslos. In der Hand Moscheroschs dagegen wurde Quevedo 
eine Waffe. Philander gewann viele Leser. Er machte Schule. 

Die Taugenichtse und die Pikaros liefen noch zahlreich in Deutsch- 
land herum, als Grimmelshausen» auf den von Natur aus ein Funke 
yon Cervantes Geist fiel, die Idee zum „Simplidssimus** fafste. Eine 
Lieblingslektüre des jungen Grimmelshausen waren die Übersetzungen 
aus den spanischen Schelmenromanen. Aus ihnen heraus wuchs in 
den Deutschen die Liebe zur realistischen D.'irstelkme;-, die scharfe 
Beobachtungsgabe, die Freude an der Schilderung von Selbsterlebten. 
Spanien gebührt die Ehre« den Anstofs zum besten deutschen litte* 
rarischen Erzeugnis auf dem Gebiete des volkstümlichen Romans im 
17. Jahrhundert gegeben zu haben. 

Grimmelshausens erste Schriften lehnten sich stark an fremde Vor- 
bilder an, auch an Moscherosch« Das Spanisch>Phantastische, das 
Pikareske, war durch die Vermittelung Frankreichs eingedrungen. Der 
in Wolfenbfittel 1659 gedruckte: „Fliegende Wandersmann nach dem 
Monde, oder eine u^ar kurzweilige und seltsaiue Beschreibung der 
neuen Welt defs Monds wie solche von einem geborner Spanier mit 
Namen Dominico Gonsales beschrieben worden ist*' ist eine Über- 
setzung aus der französischen Übertragung Baudouias: L'homme dans 
la tune (Paris 1634)*). Nicht gar selbständig waren auch die weiteren 
Erzählungen Grimmelshausens bis zum „Simphcissimus" (1669). Hier 
aber gelangte der spanische Samen zur vollen Reife und die spanischen 
Picaros fanden im Simplidssimus einen Genossen, der in Deutsdiland 
aufgewachsen, eine deutsche Seele, ein deutsches Ideal besafs, deutsche 
Narrheiten, Simpeleien und Schelmenstreiche trieb und welcher doch 
seine Ureltern im romanischen Lande hatte Quellen, aus denen 
Grimmelshausen schöpfen konnte, boten sich ihm im reichen Mafse. 
Die Ubersetzung oder besser die Bearbeitung des Guzman de Alfarache 

quam aiibi bonae leges, Tac. de mor. Germ.) Todas las artes se ejercitan con g^ran 
primor. La nobleza se conserva con mucha atencion, de que puede gloriarse entre 
todas las nadkmes. La obedleoda eo la gueira y la toleranda «s gfande, y los eofasoaes 
anfmosos y fiiertes. Ibse perdido el req»eto al imperio, habieodo este, pfödigo de si 
ndsmo, repartido au grandesa enire los prbcipes, y dislffittlado la nsiirpacioa de nnidias 
proTlndas y la demasfada Ubertad de las dudades lifares, oausa de aus misaias inquie- 
tttdes, por la desunion desto cuerpo poderoso". 

Vprl. Bobertag a. a. O. B. D. U. Hälfte S. 8 flf. 
*•) Den „Simplicissimus" nennt Ferdinand Antoine in seiner Thesis „Etüde sur le 
SimpUcissifflus** a. a. O. ,»le dernier rejeton d'imo fiunille espagnole tr^ ^tendue S. 58. 
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durch Aegidius Albcranus und die unglückliche Verdeutschung der 
F'ortsetzung des Romans des Mateo Aleman haben den Gani^ der 
Abenteuer, noch mehr aber die Moral im Simpücissimus stark beein- 
flufst. Eine wörtliche Anlehnung an seine \'orbiider tritt sogar jeweiien 
deutlich an den Tag*). Trotz der Vorbilder hat Grimmelshausen 
in seinem unvergänglichen Roman durchaus aus eigener Beobachtui^ 
geschöpft und seine volle Originalttat bewahrt*^. — Am Schlüsse der 
Erzählung gab Grimmelsliausett dem Simfilicius seine eigene Moial 
zum Besten. Die Schriften des frommen und beredten Bischöfe von 
Mondonedo in der Übersetzung des Albertinus hatten unseren Roman- 
schriftsteller lange beschafricTt***). Bekannt ist, wie er einige Jidire vor 
der Abfassung seines Hauptwerkes zum Katholizismus übertrat. Auch 
Simplicius wird durch die Lektüre Antonio de Guevam's bekehrt. Er 
empfangt eine katholisch-moralische Lektion. Kr entsagt der Welt 
nach dem Rate des ,,Menosprecio de Corte y alabanza de aldea*^ und 
zieht sich in die Einsamkeit zurückf ). 

Simplicius e rfre ute steh einer blühenden Nachkommenschaft. Er 
erhielt Brüder und Sohne und fand einen drolligen Verwandten und 
Nebenbuhler im „Schelmufsky''. 

VL 

Der Roman fuhrt uns zum Drama, Deutschland wurde verhältnis- 
mäfsig spät mit dem reichen Schatze des spanischen Theaters bekannt. 
Erst Lessing und nach ihm die Romantiker fanden, dafs Spanien wie 

*) Vgl. Payer: Eine Quelle des Simpüciflsiaius in Ztacbr. f. deiilsch. PUlolg. 

B. XXII (1890) S. 93 f- 

**) H. Hettner: Litteraturgeschichte des 18 Jahrhunderts. Rraunschweig 1S79 
B. III. S. 163 meint, dafs das Motiv des wunderbaren Vogelnestes im „SimpHrlssinius" 
an Luis Velez de Guevara (Hinkender Teufel) erinnere. Dafs Grimmelshausen den 1O41 
spanisch erschienenen „Diablo cojuelo" (Lesage übersetzte ihn erst 1707) kannte, möchte 
ich bezweifeln, dagegen kannte und benttttcte er oft im Simplidssimus die Sueöo« des 
Qnevedo. — Bekannt war Gflnnelshatiaen dfe Ulenhartsdie Bearbeitung der Novelle Cter- 
▼äntes: i^Rlsccmete y Cortadillo** und er deutete auf dieselbe bin an einer Stelle dea 
„Simplidssuttiis**. Vj^. die gleiclixeHl^ erschienene BrArterung in den „Blatter fOr 
Utterariacfae Unterhaltung** 1868 Nr. 37. S. 430 und von Reinhold Köhler im I. B. des 
„Archiv für Littcratitrgeschichte^' S. 295 ff. 

Spanisch verstand Grimmelshausen vermutlich nicht. Bobertag U. %. Hfttfte 
S. 90 meint, er habe nur „etnij^c Brockr-n Spanisch" gekannt. 

f) Dieser Schlufs darf uns nicht wundern, v, mn man die Bekehrunp: (irimmels- 
hausens selbst in Betracht zieht. Er befriedigte aber nicht alle. W. vSchercr. (Gesch. der 
deutsch. Litt. S. 382) beklagt sich: „Mufste er ihn mit den Phrasen eines spanischen 
Bettelmönches und Bischofs von der Welt Abschied nehmen lassen?" 

— Das 24. Kapitel des V. Bndies des „Simpliciimmns** enthält die lange Invecifve 
Gttcvara's gegen die betrfigetisGfae und nichtige Welt 
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Frankreich auf ein Nationales Theater stolz sein sollte, dafs Lope, 
Cervantes, Calderon Genie besaisen und in ihrer Art dem grofeen 
Britten ebenbürtig waren. 

Ge^en Knde des i6. Jahrhuncktris (schon 1568) sind spanische 
Benifsschauspieler in Wien bereits nachzuweisen*). Über ihre Tätigkeit 
sind wir nicht im klaren, vermutlich brachten sie aus der Heimat 
Stoffe zur Aufführung mit. Anfang des folgenden Jahrhunderts führten 
die englischen Komödianten, auf spanische Quellen zurückgehende 
Stücke — vgl. C. Heines und Dessofifs Nachweise in der Zettschr. f. vgl. 
Litteraturgesch. — auf deutschen Bühnen auf. 161 o gelangte in Dresden 
eine Komödie „Amadis**, welche sich auf den volkstümlichen Roman 
gründete, auf die Bühne**). 

Im Jahre 1643 ST^^ Spanischen kundige Harsdörffer als 

Zugabe zum III. Teil der Gespi äch,-.piele sein Schauspiel „Mciisa" oder 
„Der Gleichnis Freudenspiel" heraus. Es war zum grofsen Teil eine 
Bearbeitung von Lope de Vegas Drama: „La escolastica celosa". Im 
V. Teil der Gesprächspiele (1645) wird Lopes „La fuerza lastimosa'' 
für den Abschnitt; die Redekunst verwertet. 

Harsdörffer schöpfte unmittelbar aus dem Spanischen. Seine 
deutschen Zeitgenossen nahmen die Niederländer und die Franzosen 
zu Hülfe. Der rege politische und kommerzielle Verkehr zwischen 
Spanien und den Niederlanden, der Umstand, daüs viele spanische 
Schrifteteller ihre Bücher oft in Antwerpen, in Brüssel, in Amsterdam u.s.w. 
drucken Hessen, erklärt, wie die niederländischen Dichter eher als 

*) Vgl. J. Meisoer. Die esgUschen Komödiaiiten »ir Zeit Shakespeares. Wien 

1884 S. 31. 

**) Der Roman „Ämadis'' war schon 1587 dramatisiert worden, nicht aber 1557, 
wie Karl iieine irrlümlich schreibt in seiner Dissertation: Johannes Velten „Ein Betrag 
zur Geschichte des deutschen Theaters im XVII. jahrb." Halle 1887 S. iq. — Thomas 
Ryd's „Spaniidie Tragedy** enchien unter verschiedenen Titeln auf den Repertoiren der 
Komödianten, bald in Dresden (am 38. Juni i6s6 Tragoedln woa Hieronjrmo Marschall 
in ^mnien), bald In Prag (1651 yon dem jihnaerlichea und niemals erliArten Mord in 
H^iania), in Lüneburg (1660: Don Hieronimo Mandiall in Spanien), im Weimarer Ver 
leichnis (Nr. S9. Der tolle Mafschatl aus Spanien. Vgl Greisenacli. Die Sdiauspiele 
der englischen Komödianten — Berlin Stuttgart 1889 S. XXVIII ff.). — Robert Greai*$ 
„Alphonsus King of Arragon" finden wir in Dresden (9. Juli 1626 aufgezeichnet als 
„Tragicomoedia von einem König k in Arragoina'* (Creizenach XXXV). — Ebenfolls auf 
dem Dresdener Repertoir stand am 6. juni und am 19. September des gleichen Jahres 
die: „CumoKdia" vom König in Spanien und dem Vice-Roy in Portugall (Creizenach XXVTII) 
— Im Marz und Aprii 1630 „Vom Königreiche Valentia" und „Von der Constaatia Königs 
in Arragonien Tochter*' (Creizenach XXIX) Goedeckc II. S. 541, 

*••) Man lese die Vorrede sur ,>Meiiaa**. Gesprächsp. m. T. S. 363. Vgl. auch 
fi; Dorer. Die Lope de Vega-Litteratur in Deutsddand. Zürich 1877 S. 13. 
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die Deutschen mit den dramatischen Stoffen der Spanier bekannt 
wurden. Die holländische Übertrasrune. oft selbst uit riiu- i'rAn- 

zösische Übersetzung beruhte, fand leicht ihren Weg nach DeuisdiUnd, 
wo im 1 7. Jahrhundert so viel nach niederländischen Mustern gearbeitet 
wurde. Man denke nur an Opits und an Giyphius.^ In Prankreich 
war seh Corneille die Plünderung der dramatischen Erfindungen der 
Spanier allgemein üblich. Aus den bequemen Bearbeitungen spanischer 
Stücke von Rotrou und Scarron schöpften die Deutschen gerne ihre 
theatralischen Stoffe. Nur entfärbt und verstümmelt konnten auf diese 
Weise einige Dramen spanischen Ursprunges /u den deutsclien Über- 
setzern gelangen. Das poten/ierte Fremdartige, die mehrfache Ver- 
arbeitung von entlegenen Quellen erzeugte oft nur Mifsgcburten. 

Der Name Calderons war den Pegnitzschäfern noch unbekannt^ 
als Johann Klaj sein sogenanntes Trauerspiel: „Merodes, der Kinder- 
mörder^ einer „teutschliebenden Gememe" zu Nürnberg 1645 vor- 
stellte. Er hatte seinen Stoff dem Niederländer Daniel Heinsius**), 
welcher mit der spanischen Litteratur sehr vertraut war^*) und selbst 
für sein Stück aus dem 1637 ver&fsten Drama Calderons „El mayor 
monstruo los celos" geschöpft hatte, entnommen. 

Im Jahre 1650 vollendete Georg Greflinger seine Uloersetzung des 
Corneilleschen „Cid". In der Vorrede wurden dem Leser einige 
weitere Stücke versprochen: „Der beklägliche Zwang" (vermutlich 
nach Lope de Vegas »La fuerza lastimosa", eine Quelle, welche Tieck 
ak eine sichere festgestellt hatte), eine „Laura** aus Rotrou entnommen 
und weiche auf Guevaras Stück „Reinar despues de morir**zuruckgehetf ) 



*) Vortreffliche Bemerkungen Aber die Veriveitiiiig spanischer Dramen in Deutach* 

land im 17. Jahrhundert finden sich schon in Koberstein: Geschichte der deutadien 

National-Litteratur. V. Auflajje von K. Bartsch. Leipz, 1873 ß- ^ S. 264 ff. „Das gange 
siebzehnte Jahrhundert hindurch", sagt Koberstein, „bis in den Anfang des achtzehnten 
liegen tini. In« Faden zu Tag:c, welche die Geschichte der deutschen Bühne und die der 
Spanier verknüpfen." Diese Faden sind sehr dünn, sehr verwickelt, oft berieutun^^slos, 
**) Job Klaj Merodes Nürnberg 1645 S. 29: „Es hat der Rdle und unvergleichliche 
Niederländer Heins von diesem Blutbade ein 1 raucrspiel gemacht, welchem wir in vielem 
nachgegangen**. Klaj Herodes findet sich in „Gottscheda NöUger Vorräth" B. I S. 200 
verzeichnet. 

Bs wundert midi, dafii in Jonckbloet: Gescbldite der nledertändischen Utteratiir 
a. a. O. oirfends des sehr bedeutenden Dichte» und Freundes Opitaeos gedacht wird, 
t) Bolte: zu Geofs Greflinger. „Aoseiger ftr deutsches Altertum** B. ZnX S. iii 

meinte zwar die „Laura" rnüfste auf die „Laura perseguda" Lopes zurückgehen, neuer- 
dings hat DessoiT in „Zeilsch. f. Tet^l. Utig.« N. F. B. IV Heft i & 5 «U« richtige Quelle 
angq^ben. 
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Trotz dieser Ankündigung liefs Greflinger zwei Jahre darauf um 1652 
in Hamburg das Stück: „des hochberühmten Spannischen Poeten 
Lope de Vega Verwirrter Hof, oder König Carl" crsrheinen Seine 
Verdeutschung aber lieferte Greflinger nicht unmittelbar nach Lope's 
„Elpalacio confuso", sondern nach dem Holländischen eines L,D.Fuyter. 
„Lope de Vega Carpioos Verwarde Hof* Lofspiel (Amsterdam).*) 
Diese Bearbeitung Lopes gefiel und ersdiien wiederholt in den Re- 
pertotren der Wandertruppen bis um die Bütte des 18. Jahrhunderts. 
Greilingers: „Unnötige Vorsorge'' / von kluges Frauen- Volck / aus dem 
Französischen und Spanischen (Hamburg 1659) und »Der unschuldige 
Ehebruch" aus dem Französischen und Spanischen (Hamburg 1662) 
sind Scarrons „Roman comique" entnommen.**) Die „Unnötige Vor- 
sorge" aus dem „Adultere innocent", der „unschuldige Khebruch^ 
aus der der Doiia Maria de Zayas y Sotomayor entnommenen Er- 
zählung „La precaution inutile^^ 

Auch Jacob Schwiger, ein Zeitgenosse Harsdörffers und Greilingers 
benutzte den „Roman comique*^. Sein LustsfMel: Der betrogene Betrug 
(1667) hat als Grundlage die dem „Roman comique" einverleibten 
und au8Lope*s Stück: ,3nganar ä quien engana*^ genommenen Novelle: 
,,Trompeur, trompeur ä denu". „Gegenwertiges gedichtes Vatterland 
ist Hispanien" bemerkte Schwiger selbst zu seinem Stück **♦) Schwigers 
,,Ernclinde, ein Misch-Spiel", trägt, meinte ( j t rviniis (B. III S. 463) ein 
ganz spanisches Gepräge: „gantz spanische Farben, einen trefflichen 
Gracioso und sehr schöne und lebendige Scenen**. Tatsachlich aber 
ist das Stück Schwigers die Bearbeitung aus einer „opera tragica^^ 
des fruchtbaren italienischen Dramatikers Giacinto Andrea Cicognini: 

*) Bolte, Anzeiger etc. S. 109. — Dafs der ,, Verwirrte Hof sicher als eine 
Übersetrung aus dem Holländischen 7u betrachten ist, scheint mir :\us dem Titel einer 
Staatsaktion (wo das Stück ( .rctiingers autgeiührt wird) im Repertoire von Daniel Treu 
am bayerischen Hofe i6b6 hervorzugehen: „Von den verwirrten HofT von Cicilien, mit 
wohl gesetzen reden aufs den hoUendischen übersetzett. (Vgl, K. Trautmann: Deutsche 
Schauspieler am bayerischen Hofe, im Jahrbuch fOr Mflnchener Gcsddchte HL Jahrg. 1889 
S. 301.} — In der Vonede au aeiiieni Stflck sagt Greflinger: „Ware es rndne MOslichr 
kdt des Autofs sierliche Reden etwas i« efieicbea, solle icb auch das Ohr nidit 
wenig bekfitsela u. a. w. 

**) Ober Scarrons Benutsnng spanisclier Quellen, besoadeis des „Viaje entretenido** 
^rs Agustin de Rojas Villandrando Ist entschieden übertrieben, was Körting: Geschichte 
des französischen Romans im XVni. Jahrh. II. B. Leipz. 1887 S. 227 behauptet. Morillot 
dageg^en: Scarron et le genre burlesque Paris 1888. S. 343 bestreitet den Einfluis 
Villandrandos auf Scarrons „Roman" fast ß^SnzHch. 

«•♦) Vgl. K. T. Pabst, Jakob Schwiger als Dramatiker, in Blätter fihr Htterarische 
Unterhaltung Jahrg. 1847 B. II N. 269—271. 
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„La mogiie di quattro mariti". CIcocrnini war ein guter Kenner des 
spanischen Theaters und es ist möglich^ dafs er für seine Stücke, wie 
für viele andre, ein spanisches Vorbild benutzte.*) 

Der brandenbiirger Historiograph Martin Kempe, ein mittelmäistger 
Dichter und ein guter Freund des BetuHus, brachte etwas Spanisches 
auf die deutsche Bühne. Sein Freuden-Spiel: Die Geschidite vom 
gezwungenen Freund Prinzen Turbino, aufs den Spanier Lopez (sie) 
de Vego Carpio*' fiir welches er in einem Briefe von 1674 einen Ver- 
leger wünschte**) scheint aus l^pe: amigo por fuctza ' hervor- 
gegangen zu sein, unmittelbar aber auf einer Ubersetzung dieses 
spanischen Stückes von Isaak Vofs zu beruhen***). 

Es waren dies ganz vereinzelte Versuche, welche den Sinn der 
Deutschen für das Theater nicht viel hoben und ihren dramatischen 
Vorrat um nicht viel bereicherten. Mehr Nutzen aus dem spanischen 
Theater wufsten die Jesuiten zu riehen. Diese hatten seit der Mitte 
des 16. Jahrhunderts in Deutschland festen Fufs ge&fst. Sie waren 
gewandte Politiker und unerreichbare Intriguanten, sie schlichen sich 
an allen fürstlichen Höfen, besonders in Wien, in Prag, in MOnchen ein. 
Mit allen ihren Künsten suchten sie der Reformation entgegenzuwirken. 
Aus dem Süden brachten sie die Lust an pomphaften Aufführungen 
und erfanden fiir die Litteratur ebensowohl wie für die Architektur 



*) Ich vennochte die Quelle von Cicogninis Stück nicht zu ermitteln. An die alte 
„Comedia Armelina", des Lope de Kueda, welche ihrerseits italienische Vorbilder eu 
Grunde hat (vgl. L. Stiefel: Lope de Rucda und das italienische Lustspiel in „Zeitschrift 
Ar raman. Philolog." B. XV S. 338 fi.) und gleich Scfawigers ,^nielinde** das Motiv der 
Kinder- und Nafflenrervechseliing bdiandelti ist nicht su denken. Die svei Stficke 
bieten sonst keine weiteren BeifibrungsiNuikte. 

Vgl. die Inhaltsangabe von doognini: La aapglie di quattro marid bd Klein a, a. O. 
B. V S. 707 ff^ wo auch die aus Tino de Molina: castigo dd Peaseque** und ,|B1 
vcrgronzoso en Palacio" entlehnten Motive angegeben werdeUt 

Die „Emelinde" wurde zu Rudolstadt 1665 gedruckt und ist auch in den 1G65 zu 
Jena bei J. L. Neuenbahn erschienenen: ,^iUdors Trauer-, Lust- und Miscbspiele" 
Erster Teil enthalten. 

Mit dem Titel: Die 4 mal braut Elinde, stand das Stück Schwigers im Komödien- 
verreichnis der deutschen Wandertruppen. Noch im folgenden Jahrhundert 1741 und 174a 
spielte man zu Frankfurt z. M. ein „Verliebter Secrctarius" oder: ,»Die viermahlige Braut 
Bmeiinde**. Vgl. Dessoff in Zdtschr. für vergl. Utt. K. 7 B. 17 S. 7, welcher aber 
Schwigers EneHnde yollkommen zu ignorieren scheint. 

Schwigers Mischspiel „Die erfreute Unschuld*' eiittoert an eine spanische Comedia. 
Seine Qudle ist ndr unbekannt. 

**) Vgl Herdegen: ISslorische Naduricbt von den lablichen Hirten- und Blumen- 
Ordens. Nürnberg 1744 S. 3*3. 

Bolte: Greflinger a. a. O. S. 113. 
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einen mit verschwenderischer Ornamentik überladenen bärockea Stil. 
Sei suchten zu blenden, zu fesseln, wenn möglich neue Proselyten zu 
erobern*). Ihre Effekthascherei brachten sie auf die Bühne. Sie 
bedienten sich zuerst der lateinischen Sprache, weil sie bei weitem 
die deutsche an Klang iibertraf, und setzten das lateinische huma- 
nistische Schuldrama in neuer Form fort**). Sie entfalteten, besonders 
in der Inszenierung einen unerhörten Glanz: „Manche Wiederbekehmng 
zur katholischen Kirche", sagt I^evrient***) mit Recht, „hat mit Frei- 
billets zu diesen glanzvollen Spielen begonnen". Einige dieser prunk- 
liebenden Jesuiten waren spanisch geschult und schöpften gerne aus 
dem reichen Schatze der spanischen Litteratur. Es gab sogar Spanier 
unter ihnen, die sich als Lehrer an deutsche Hochschulen festgesetzt 
hatten. So wurden schon 1549 Le Jay und Salmeron unter der 
Regierung Wühelm IV. nach Baiern berufen f). Den Jesuiten des 

*) Ganz entgegengesetzter Meinung ist freilich K. von Reinhardstöttner, welcher 
in dem Aufsatze: Zur Geschichte des JevSuitendramas in München im Jahrb. f. MQnchner 
Gesch. in. Jahrg. S. 59 behauptet: „Das Drama der Relbniiation ftndtt sonisagen Paitei- 
^nger m werben und Anbän^er um sich su scharen, wShrend das Jesuiteadrama 
gewissenna&en sich seiner unerschfitterlichen Grundlagen bewuTst, mdir das b^errschte 
Gebiet lu erhalten und su verteidigen, als neue Genossen sa sammehi bestrebt ist**. 
Das war die Kunst der Jesuiten nicht, audi der Jesuiten in Baiera nicht und widerspricht 
gans und gar den geschichtlichen Tatsachen. 

**) Die Jesuiten gaben audi in lateinischer Sprache ihren Unterricht: „Die deutsche 
Sprache war völlig aus dem Unterrichtsplan verbannt. Vgl. J. Keller. Die Jesuiten^ 
Gymnasien in Österreich. München 1876 S. 175, 

♦**) Devrient: Geschichte der deutschen Schauspielkunst. Leipz. 1848, B. I S. 138. 
t) Vgl. Aug. Kluckhom: Die Jesuiten in Baiern mit besonderer Rücksicht auf 
ihre Lehrthätigkeit, in Sybel's Histor, Zeitsch. B. 31 S. 352. 

— In Ingolstadt und in Dillingen ebensogut wie in Wien konnten die Jesuiten 
vorsfigUch gedeilien und ihre Ldirthätigkeit dem Volke imponieren. — Gregorlo de 
Valencia dotierte um 1570 Theologie in Dillingen und wirkte von 1574 bis 1598 als 
Professor an der Universität Ingolstadt (Ober Ihn Kobolt: Balersches Geldirten-Leaakon 
Landshut 1795 S. 70a ff.) Der Katalane Hierönimo Torres lehrte Theologie suerst in 
Dillingen, dann in Ingolstadt. Er starb in München 1611 (Kobolt T. 614). — Gleich 
im Anfang des 17. Jahrhunderts lehrte der Spanier Juan Angel de Sumar^ (ein Baske) 
vierzehn Jahre hindurch in München neuere Sprachen, Seit 1625 war er an der Ingol« 
Städter Universität tätig (vp! K. v. Reinhardstöttner Albertinus a. a. O. S. 59). 

Sumaran ist Verfasser eines „Thesaurus linguarum in quo faciiis via Hispanicam, 
GalUcam, Italicam attingendi ctiam per f.atinam et Germaniram sternitur (1626) und eines 
^Thesaurus universalis, hoc est Vocabuianum Hispanicum, GalUcum, Latinum et Ger- 
manicum. 

— Bin anonymer: ,»Vocabulario catal&n y alem&n* endüen sdum 150s an 
Perpignan. 

— Spanische L^er finden wir war Zeit Sumar&n*s audi in Polen und Dftnenark. 
In Dänemark doderte der Spanier Carlos Rodr^es, der Verlasser der Fnndamenta 
linguae Hispanicae (166a). 
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17» Jahrhunderts war die fruchtbare Periode der spanischen Mystik 
vorausgegangen. Die Schriften Luis de Granada^s, der Santa Teresa, 
des Luis Ponce de Leon, des Juan de la Cruz entflammten durch 
ihre Sinnbilder und ihre hinreifsende Beredtsamkett''^). Sie führten 
zvL den „Autos sacramentales" Calderon*s und mit Calderon*s Symbolik 
und Allegorie näherten sie schon in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
viele der lateinischen SchdUbjjiele der Deutschen. 

Die Intriguenstücke Lopes, die Charakterlustspiele in der co- 
medias de capa y espada des Juan Ruiz de Alarcon mit ihrem speziell 
spanischen Kolorit konnten die Jesuiten nicht brauchen. Ihr Katholi- 
zismus verlangte eine Art Alkohol, um den Kopf recht tüchtig ins 
Brausen zu setzen . Calderon's Autos, leisteten hierbei die vortrefflichsten 
Dienste. Der Wiener Jesuit Avancini ahmte sie in allen drei Teilen 
seiner „Poesis dramatica" (Wien 1671 und Köln 1675) nach**) 
Laurentius von Schnüffel geistliche Spiele und Schäfereien (1681 — 98) 
sind von Erinnerungen an Juan de la Cruz und an den „Autos" 
Calderons ganz getränkt (Menzel II S. 250). 

Solange das jesuitische Theater in Österreich und in Deutschland 
als bedeutende geistige Macht wirkte, also bis um die Mitte des 
1 8. Jahrhunderts schöpfte man rücksichtslos aus Calderon'schen Quellen. 
Noch im Jahre 1759 ist der Einflufs der „Autos'' Calderons im «The- 
atrum Parthenium*^ des Jesuiten Weitenauer erkennbar.***) 



— Schon um 1520 dozierte ein Siianier (freilich kein Jesuit) Mateo Atiriano, 
hebräische Sprache und Medizin in Wittenberg', und in Wittenberg' studierten einig^e 
Spanier, Anhänger Luthers und Mehinchthons, so Francisco de Enzinas. 1538 i^t ein 
Juan Ramirez (bispaous) in Wittenberg inscribicrt, ein Fernando (von der Insel Canaria), 
im 1539 und eine ex Pomioatis im 1541. Vgl. Men^des j Pelayo: Hfetoria de los 
heterodoKos espafioles B. n S. 935 und Aber Marco Caslodoro, der in Wittenberg imma« 
trikuliert war; B. n S. 477. 

*) Vgl. Roussdot: Les mj^Iques espagnols. Paris 1867. Man lese die Obras 
de Santa Teresa de Jesus in der Novisima edicdon de Don Vicente de la Pueate. 
Madrid 1881 (6 B.) 

**) Vgl. Wolfgang Menzel: Deutsche Dichtung, Stuttgart 1859 B. II S. 246 f. 
**•) Menzel II. S. 258. — Der Jesuit Claus hatte in seinem Vulpanser (Augsburg 1741) 
Calderons «La ViHn es sueno** nachgeahmt. (Menzel If 355). — Die in München 1747 
erschienenen Fest.spicle: „Flores" des Ferdinand Huber, und die Schulktnuudien : „Medita- 
tiones** des Franz Ncumayr ^München 174Ö) haben die „Autos" Calderons als Grund- 
lage (Menzel II 355 f.). 

Die ersten deutschen Jesuiten freilich (im 16. Jahrhundert) haben die Spanier in 
ihrem Theater kaum nachgeahmt. Und so befremdet mich nicht in K. von Reinhard- 
stftttners: Zur Geschidite des Jesuitendramas in München a. a. O. S. 53 ff., kein dntiges 
Jesuitendrama mit spanisch«- Quelle gefunden su haben. 
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Dafs die Jesuiten, welche vorzAip^lich am österreichischen Hofe 
recht daheim waren, den ersten Anstofs zu Aufführungen spanischer 
Bühneostücke gaben, ist wohl denkbar. Seit Rudolph 11. (1576 — 16x2), 
der volle acht Jahre seiner Jugend am Hofe Philipp IL zugebracht 
hatte, herrschten spanische Sitten am Wiener und am Pragerhofe. 
Seine Nachfolger Mathias und Ferdinand II. liefeen sich durch die 
Jesuiten und durch Spanien beeinflussen. Leopold I. (1640 — 1705) 
hatte sich Philipp II. zum Vorbüd genommen. Sein Erzieher war der 
berühmte Johann Eberhardt Nithard, der in Spanien eine so grofse 
Rolle spielen sollte. Ein Spanier Rojas Spinola war Leopolds Beicht- 
vater. Im Jahre 1666 vermählte er sich in erster Ehe mit der Prin- 
zessin Margaretha Theresia von Spanien. Die spanische Sprache war 
ihm geläufig. Er gebrauchte auch gerne spanische Wendungen in 
seiner Rede. In Wien, behauptet Ebert, wurden in Folge der Ver- 
mahlung Leopolds Schauspiele und Opern in spanischer Sprache selbst 
aufgeführt.*) Um 1668 brachte man das Drama Calderons „Dario 
todo y no dar nada*^ in einer deutschen Übersetzung auf die Wiener 
Hof-Bühne,**) vermutlich nach einer holländischen Übertragung. — 
Schon 1647 erschien in Brüssel eine holländische Ubersetzung von 
Calderons „La vida es sueno***) und am 8, September 1666 bctand 
sich die Verdeutschung davon in dem von Michael Daniel Treu redi- 
gierten Verzeichnis der Stücke, welche er mit seiner Truppe am 
bayerischen Hofe aufzufuhren gedachte: (Nr. 6) Von Sigismundo oder 



Idt bemerke hi^ nur nebenbei, dafi In dem zu Augsburg 1698 etschienenen Jesuiten- 
stQck: Der Tag^lange Bauren Blöiiig der «Quljote** benutzt wurde. Vgl. A. v. Wellen: 
Sbakespeare^s Vorspiel zu der Wlderspänstlgen ZAhmung. Prankfurt 1884 S. 37 fL 

*) Ebert in Deutsch. Vierteljahrs, a a. O. S. 88. „Welche spanische Stücke et 
meint, weifs ich nicht.* Sie soUen sich in der k. k. Hofbibliothek in Wien erhalten 
haben (S. 89). 

**) Vgl. Heine: CaMeron im Spiel Verzeichnisse der deutschen Wandertruppen 
Zsch. f. verg. Litt. N. V. H. II (S. 165 ff.). 

Die Unterschrift lautet; Alles geben und doch nichts geben oder / dieses ist der 
schönste Sieg, sich selbsten / überwinden / de Don Pedro Caldcron j aus dem spanischen 
übersetzt^ v. M. H. S. D. — — Es ist offenbar dieselbe Pxosaübersetzung, deren Hand- 
schrill in der Wiener k, HofbibHoihek schon von Schuchardt bemerkt wurde. (Vgl. 
Schnchardt Zur Calderons Jubelfeier in Neue Freie Presse 188 1 Mai) und in «Ro- 
maatsches und Keltisdies* Berlin 1886 S. 116. — 

***) Unter dem Tltd: Het Leven is maer droom, Bly eyndigjh treurspel vertoont 
in de wonderlyke op-Voedinghe van Sigismundus Prince van Polen. Vgl. E. Derer: 
Beiträge zur Calderon-Litteratur II. Heft. Dresden 1884, S* 18. — Die italienische 
Übersetzung der «Vida es sueäo.** Venezia 1663* welche Dorer angiebt, scheint mir nicht 
die erste zu sein. 
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dem tyrannifsen Printz von Bolen."*) Tn der nämlichen Liste sind 
einige weitere Dramen spanischen Ursprunges yerzeichnet. (Nr. 7). 
Von dem verwirrten Hoff von Cicilien, mit wolgesetzten reden aus 
dem hoUendissen übersetzet (Trautman S* 301), nach Greilingers 
Ubersetzung von Lope „El palado confuso.^ (Nr. ti) „Vom Könnich 
Eduardo Tertio auls Engelandt wirt sonsten genand der klägliche Be* 
zwang,*^ wahrscheinlich nach Lope de Vega: „La fiierza lastimosa«^* 
eine von Harsdörffer bekannte und benützte Comedia. Ein Stück 
„Der klagliche Hezwang" war schon 1658 von deutschen Schauspieler- 
truppen aufgeführt.**) (Nr. 14): Der Streit zwifsen Aragonien und 
Cicilien, (von den englischen Komödianten, wie wir sahen schon 
längst gespielt) nach Lope de Vega: „Den Pedro de Cardona'^ (?) 
(Nr, 16) „Von Aurora und Stella'^ eine Verdeutschung von Cal- 
derons „Lances de amor y fbrtuna", nach dem holländischen von 
Hendrik de Graef oder nach dem französischen des Quinault: „Les coups 
de l'amour et de la fortune."***) (Nr. 1 7). Von Carel mid Cassandra 
vermutlich nach Lope: „Carios el perseguido/* Von Piron aufs Frank* 
reich nach Montalvans „El mariscal de Viren"; schon 1653 
Deutschen ein Bironius ,,Tragoedia politica'* bekannt (Dessoff. 9)t). 

Von 1666 an erschienen in dem Spielplane der deutschen Wander- 
trup})en oft Bearbeitungen von spanischen Dramen ff). Die Niederlande, 
ebensogut wie Frankreich bildeten, wie schon bemerkt, die Brücke 
zwischen Spanien und Deutschland. Die Wanderung begann gewöhn* 
fidi von Hamburg aus, wo das Bedürfnis des Übersetzens am meisten 



*) Vgl. Trautinann: Deutsche Schauspieler am bayertechen Hofe a a. O. S. 301. 
Das glddie Verxelchnto YonDaoiel Treu (vom Jahr 166) In K, I. Gaederts: wArchlvalisclie 
Nachrichten fiber die Theaterzustftnde von Hfldesheim, LQbedc, Lfln^urg im 16. und 

17, Jahrh." Bremen 1888. S. lOo f. 

**) Vgl Dessoff, der neuerdings in dieser Zdtschrift einen sehr wertvollen Beitrag 
über die Geschichte des spanischen Drama lieferte: Über spanische, italienische, fran- 
zösische Dramen in den Spielvcrzcichnisscn deutscher Wandertruppen Z. f. v. L. N. F« 
IV. (S. 7). — Auch über die Quell' n in lercr Stürke wurde hier DcssotT consultiert. 

***) Beides möglich, nach meiner Ansicht Dessoflf S. 2 glaubt sicher, dafs dies 
Deutsclie Stück auf die französische Bearbeitung beruht. 

t) 3 ' Gaston von Mongado, welches Heine für eine Bearbeitung Calderoos: 
Lances de amor y fortuna hielt, ist wie I^ssoff (S. 5) bemerkt, eine Bearbeitung der 
«Opera scenica* des Giadnto Andrea Cicognini, .IL D. Gastone die Moncada". 

tt) Das mitgeteilte Vendchnis von Daniel Treu glebt einige viditige Ergänzungen 
so C. Hefaie; Das Schauqiiel der deutschen Wanderbilbne vor Gottsched, Halle 1889. 
ao Jahre ungefähr tov den ersten angegebenen Daten Heines wovdmi spanische Stflcke 
von den Wandertruppen aufgeführt. Vgl. den ziemlich flüchtigen Abschnitt nSpanlsdie 
Originale'' S. 10 f. Unter anderem wird hier Rist und Klaj verwechsele 
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fühlbar wurde. Man liefs die Kunst bei Seite und trachtete nur n.ich 
grofser Wirkungi wie die Jesuiten. Diese sogenannten Haupt- und 
Staatsaktionen entsprechen den italienischen mittelmäfsigen Nach- 
ahmungen des spanischen Theaters, den ^Azioni reali comiche." Sie 
sollten nur furstHche Höfe ergötzen. Sie bewegten sich in durchaus 
aristokratischer Sphäre. Um recht tüchtig zu blenden, erhöhte man 
die von dem Dichter angedeuteten Kontraste. Ein Bühnenstuck war 
nie theatralisch genu^, wenn es nicht gewissermafsen an die Oper 
grenzte. Die zarten i.iiiien in der Charakicrisiik wurden verstärkt 
und vergröbert. Man wählte mit Absicht Blut und Schreckensscenen, 
also das Schwächste aus der spanischen „comedia". Man fiij^e oft 
Chöre hinzu. Von einem entscheidenden woltätigen Einfluis der spani- 
schen Dramatik kann also kaum gesprochen werden. Wenn Calderon 
gleich dem erfindungsreichen Lope von den Wandertruppen vorge- 
zogen wurde*), so geschah es nur defehalb, weil er unter den Spaniern 
am meisten dem grofsartig Effektvollen huldigte. Was uns heutzutage 
an ihm mittelmafsig, schwach und oft verwerflich erscheint, war damals 
gerade das Bevorzugte. Das herrliche Drama Calderons: „La vida es 
sueno" wurde zu wiederholten Malen aufs^efiihrt. Wie befremdend und 
peinlich mulste dieser verdeutsrlne Prinz vSig'ismund auf einen damaligen 
spanischen Zuschauer wirken, der an das dämonisch Hinreifsende, an das 
melodisch Verlockende seines groisen Dramatikers gewohnt war!"*^) 

'•■) In Johann Velten: Repertoircn vgl. Heine, Velten S. 20 ff. erschienen einige 
Stücke aus Calderon: Dario todo y no dar nada (Alles jjeben und doch Nichts geben). 
„Lances de amor y fortuna (Comoedia de Aurora und Stella). ^El mayor moustruo los 
celos. ^Das gröfste Ungeheuer, oder der eifersüchtige Herodes). „La vida es sueno 
(Prinz Sigismood YOn Polen). — Die grofse Königin Semiraflois ist, wie Dessoff erklärte, 
dier aus Lope de Vega: «La Semiramls* oder nocli eher der »Gran Semlranls** des 
CriBtoval de Vinies als aus Calderons: »La Uja del alre* entnommen. 

Aus einer italienischen Bearbeitung^ des «Alcalde de al mlsma* oder aus einer sdion 
vorhandenen deutschen Posse lieferte H. Hinse schon 1680 einen deutsdien Operntext; 
«Sein selbst Gefangener. Er wurde von Franke in llasiic gesetzt. Vgl. Darer die 
Ca1deron>Litteratur in Deutschland S. 28. »Frttber noch spielten die Deutschen dne 
Posse Sein selbst Gefangener'* aus Scarron: Le gardien de soi-mtaiei efaie Bear* 
beitung des „A1rn1^!e.'* 

Auch Calderons Stück: „Peor esta que estaba" kam nach seiner Wanderung ins 
Italienische: ,,Quando sta preggio sta meglio" auch in die Repertoire der deutschen 
Schauspieltruppen (Dessofi). 

**) Auch der Hambnx]ger Oiristian Heinrich Bostel bearbeitete im Jahre 1693 nach 
dem Holländischen die ,,Vida es saefio". Er machte einen Operntext daraus. Der 
kdmglidie Prins aus Polen, Sigismund, oder das menschliche Leben em TYaum (Hambnift^ 
1693}. Conrad! madite die Musik dasu. Ober die fiüheren und späteren Bearbdtungen 
dieses so bdiebten spanischen Dramas vgl. D<Mrer: Die Qdderoa-Littoratiir in Dentsclir 
land« Le^iig 1881 S. si t 
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Von Lope de Vega, dem größten Helden der spanischen Bühne 
kannten die Deutschen des 17. Jahrhunderts aufser den bereits er* 
wähnten*) etwa: Hl mayor imposible — Das unmöglich mögliche. Das 
unmöglichste Ding (Heine, Schauspiel S. 11); La dama estudiante (?) 
(Uns nur aus seinem Peregrino en su patria bekannt) — Jungfer 
Studentin; El triunfo de la humildald y soberbia abatida (?) — Die 
erliölite Demut und der erniedrigste Hochmut; El cuerdo loco (?) — Die 
vorsichtige Tollheit (aus dem holländischen Joritz de Wyle voorsiq^tiE^e 
Dolheit (1650); La ocasion perdida — Die versäumte Gelegenheit. 
(Rotrou: Les occasions perdues); La prison sin culpa — Vom un- 
schuldig Gefangenen. Von Tirso de Molina war „la celosa de si 
misma**. — Die Eifernde mit sich selbst oder die betrügliche Maske 
(nach Boisrobert: La jalouse d*elle m^me). Von Alarcon: La verdad 
sospechosa. — Der künstliche Lügner (nach Corneille: „Le menteur**). 
Von Francisco de Rojas: No hay padre siendo rey (?) Der tyrannische^ 
doch mifsverstandene Bruder-Mord, oder der gerechte Vatter und 
strenge Ritter. (Rotrou: Vcnceslas). Von Solorzano: El marques de 
Cigarral — (Scarron: Dom Japhet d'Armenie) (Deutsch sehr oft ^e- 
f^eben). Von Diego y Jose de Figueroa y Cordoba: La dama capit.ui 
(Montfleury: Pille capitaine — Holländisch: De Maid Kapitain)— »Deutsch: 
die Jungfer Kapitain. Das Schauspiel „Dar la vida por su dama ö 
el Conde de Sex des Antonio CoeUo, das Corneille, La Calprenede 
Claude Royen bearbeiteten, und Lessings „Hamburgische Dramaturgie" 
berühmt gemacht hat, üatnd sich noch in den deutschen Spielplänen 
vor dem Schlufs des 17. Jahrhunderts vor**). 

vn. 

Das h^nde des Jahrhunderts hatte den ^Spaniern ihr erstes, für 
jene Zeit bcwundcrunnswütdige litterarhistorische Werk gebracht: 
Die „Bibliotheca hispaaica'' (Bibliotheca Nova, Rom 1672, Bibliotheca 

*) Was fulg^t ist aus Dessoffs Artikel entnommen. Ich mufs j^estehen, dafs ich Hie 
von r)e-;soff anppc:fbenen spanischen (Quellen nicht selbst auf ihre Richtijjkeit untersucht 
habe. Diese Arbeit war längst abg^cfertiirt, als mir die Schrift Dessoffs zukam. 

**) Vgl. C. Heine: Graf Essex, aus Ludwig Hoffmanns Repertoire, in Vierteljahrs. 
Schrift flr LUteialurgescIi. fi. I S. 323 ff. 

Bemerkenswert ist, da& die Truppeodlrigenten die Bearbeitungea spanischer Komiklien 
Ar die interessantesten und wirkungsvollsten hielten. Knehlmann fragt im Juli 1688 den 
Markgrafen yon Baden um die Erlaubnb «unfsere sehr lustige doch olmSigerHclie 
Comoedien / welche sowohl aus den ber&hmbten Spanischen Italienisdien und PransOstschen 
Autoribus in das hoch Teutsche übcrsezet worden / aufzuführen, — Vgl. TVautmann 
Schauqüele am bayer. Hofe u. a. O. S. 338 und wiederum S. 379. 
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Vetus Rom 1696) des Nicolas Antonio, eine historische litterarische 
Encyklopadie, welche noch heutzutage als Grundlage für die Kenntnis 
spanischer Litteratur dient Die „Bibliotheca** war lateinisch veriafst und 
konnte um so eher Eingang in die gelehrte Welt finden. In Deutsch- 
land aber, wo doch Valerius Andreas Taxander schon 1607 Mainz 
einen „Catalogvs clarorvra Hispaniae scriptorvm*) und Andreas Schottus 
gleich im folgenden Jahre 1608 in Frankfurt sein \^^ rk; „Hispaniae 
Bibliotheca seu de academicis et bibliothecis, item eiogia nomen- 
clator clarorum Hispaniae scriptorum, qui latine disciplinas omnes 
illustranint^ **) drucken liefsen , beschränkte sich die Bekanntschaft 
der spanischen Litteratur bei den damaligen Gelehrten auf die Kenntnis 
einiger Namen von spanischen Schriftstellem und einiger Titel von 
spanischen Büchern. Nicolas Antonio vermochte nur den Reichtum 
an Titeln zu vermehren und spornte weiter keinen Deutschen an in 
den Garten spanischer Dichtung einzudringen. 

Morhof, als echter vielseitiger Gelehrter wagte in seiner ersten 
Schrift: Unterricht von der Teutschen Sprache und Poesie (Kiel 16S2) 
einige sehr prätentiöse Urteile über die Poeterey der Spanier.***) Wo 
er aber Nicolas Antonio und Rene Rapin, dessen Reflexions sur la Poe- 
tique d'Aristote et sur les ouvrages des poetes anciens et modernes 
in Paris 1674 — 75 erschienen waren, seine beiden Hauptquellen veriafst, 
ist seine Kritik durchaus bedeutungslos. Er hatte keinen B^^riff 
von der spanischen Sprache und doch urteilte er, dafs sie nicht „mit 



*) Der RplfHer Andreas Taxander (1588 — if>5s), ein Schüler von Schottws, hatte seinen 
Catalogus noch ais 19 jähriger Jöofjling veröffentlicht: Er berücksichtigte nur die lateinisch 
schreibenden Spanier „Laiinos vero potiäsimum Scriptores damus, aut est saltem, qui 
In aliai tmnfeni linguas dignum vM sunt* heiftt es der Vorrede. 

**) Die Bibliodieca des Schottus enthält besonders ▼onOgllche Angaben Ober die 
spanischen Humfuiisten. 

CSesdifttxterer ist das andere Werk Schcvttus: Hisponia illustrata, seu renun urbiumque 
Hispaniae etc. Francolbtt 1603 — 1616) in 4 Bde., von denen nur die s eiaten von Sdiottus 
ediert wurden, das 3. von Joh. Pistorius, das 4. von Schottus Bruder Franciscus. 

Morhof kannte diese beiden Werke. Vgl. sein , Polyhistor, sive de noticia auctorum 
et rerum commentarii Lülieck 1688." — Ich benutzte die vorletzte Ausgabe mit Fabricius 
Zusätzen Lübeck 1732. Vgl. B. I Lib. I Cnp. XVIII §. 31. 

*♦♦) Ich benutzte die 5. Ausgabe, Lübeck 17 18 (III. Kapitel): „Von der Spanier 
Poeterey** S. 193 — 206. — Die historische Bedeutung Morhofs für unseren Zweck hat 
schon Ebert : Deutsche Viertelj. S. 90 f. hervorgehoben und nach ihm Max Koch in dem 
Attfsatee: nCalderon in Deutschland" (sum »$. Hai 1881. Im MNeuen Reich** 1881 
B. IS. 781 f.). 

Aus Morhof s Polyliistor entnahm Sdiaclc dne wicht^ Stelle für seine ^Geschidite 
•^f*T dramatischen LJtteratUr und Kunst bi Spanien* B. III S. .453. 
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solcher Sorgfältigkeit aufsgeübt / wie clie andern" sei (Unterricht 
S. 204). Er hatte somit keine spanischen Bücher gelesen. Dafür war 
er im Stande über alle lateinischen Abhandlungen über diese Bücher 
selbst zu berichten. Er gilt in Deutschland als der erste, welcher eine 
allgemeine Litteratuigeschichte zu schreiben versuchte (obgleich ihm 
Videntin Heinrich Vogler, Professor der Medicin in Helmstadt**, mit 
einer „Universalis in notitiam cujusque generis bonorum scriptorum 
introductio (1670) um 18 Jahre zuvorgekommen war) und wir müssen 
ihm dankbar sein, dafs er der Spanier wenigstens gedachte, ohne sie 
allzusehr zu verachten. „Ich wende mich zu den Spaniern,'^ sagt er 
gleich im Anfang des II. Kapitels seines Unterrichts, „einem Volke / 
dessen Emsthafftigkeit, kaum der Poetischen Zierligkeit fähig zu 
seyn / scheinen solte** (S. 194)* ««Nur wenn sich die Natur selbst her- 
vor tut, so hat man die herrlichsten Poeten auch bey ihnen gesehen.*^ 
Leider meint Morhof, hat die Poesie der Spanier mit einigen: „Ro- 
mainen** angefangen, von denen er nach der von ihm citierten „Disser- 
tation Sur Torig^ne des romans" des Pierre Daniel Huet*) glaubt, 
dafs sie von Frankreich nach Spanien und nach Italien importiert 
worden seien. „Sie (die Spanier nämlich; sind etwas späte zu der 
heutigen Poeterey gekommen. Nur haben sie sich vorhin mit ihren 
Romainen / imd einigen gemeinen Moren- Liedern vergnüget.^^ Die 
spanische Dichtung beginnt, nach Morhof, zwei Jahrhunderte später 
als die französische und die italienische. Dafs die Spanier die höchste 
dichterische Vollkommenheit erreichen können, bezeugt Morhof selbst; 
„Es ist aber,** sagt er weiter, nihr Trieb zu der Tichterey mit vielen 
seltzamen Romainischen Gedanken /als wie mit einer Krankheit ein- 
genommen / welche sie in allen ihren Vornehmen begleitet. Ihre Ritter, 
die sie einfiihren, müssen notwendig Liebhaber seyn. Ihre Heroischen 
I^oemata / ihre Tragoedien / sind mehrentheils mit solchen Thorheiten 
verclerbet. Sie ergiessen sich in weitläufftige Digressiones, wie Diego 
Ximenes (sie) (Aus Diego Laynez Vater des Cid und Ximenes Frau 
des Cid resultiert Diego Ximenes) in der Eroberung von Valencia. 
Sie ergötzen sich in ihren Einfallen / und hangen ihnen nach /wollen 



*) Der «Essai sur Torigine des romans" des Huet, Bischof, von Avanches wurde dem 
Roman Zaide der Mm. La Fayette im Jahie 1 760 vorgedruckt. Biniges darüber HaussonvUle: 
Mm. de La Fayette et Manage, d*apr^ des lettres in^Utes in »Revue des deuz Idondes** 
1890. 15. fiiai (S. 984). — Eine lateinische Obersetsung davon: Pet. Dan. Huetii: »De 
Origfaie Palsalarnm Romanensium drucicte man schon ta Leipsig 1683 tin Jahr nach 
Morhofs Unterricht. — Den Deutschen galt lange Huetius Tractat als eine Art Bibel 
für die Beurteilung der Romane. 
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Dinge mit weit geholten Zierathen mehr und mehr aufsputzen (S. 198). 
Beispiele für diesen schwulstigen Stil sind ihm die Werke Quevedos 
und die Romanzen Gongoras. Der Don Quijote des Cervantes „eines 
Secretarii bey dem Duc d'Alba • gilt für Morhof als die „artigste 
Satyre die jemahls gemacht werden kan" (S. 199). Uber die spanische 
Lyrik holt er bei Nicolas Antonio Rat. Garcisaso de la Vega und 
Bartolome Leonardo Aigensola werden genannt« der erste «welcher 
aus den Lateinischen und Italiemschen Carminibus / die er fleÜsig ge- 
lesen/die beste Art zu poetisiren angenommen / auch einige Gleich- 
förmigkeit der Italiänischen Reimgebäude der spanischen Sprache ein- 
verleibet (S. 202). Die spanischen Dramatiker waren Morhof so zu 
sagen unbekannt. Uber Calderon herrscht im „Unterricht" volles Still- 
schweigen. T-ope de Vega gilt ihm als ein rremeiner Poet. Er hat 
sämtliche aristotelischen Gesetze über den Haufen geworfen. Er hat 
sich an keine Regeln der Kunst gebunden, sondern „seine Feder laufiien 
lassen /wohin sie die Gedanken gefiihret.** Dafs Lope 1800 Dramen 
geschaffen, darf keiner als Wunder betrachten: ^Denn/weil er keiner 
Reime sich gebraucht / so hat er yiel eher damit fertig werden können.*) 
Kommt Morhof gelegentlich auch im Polyhistor (1688) auf spanische 
Dinge zu sprechen, so ist ihm wiederum meistens Nicolas Antonio 
mafsgebend. Seine ersLaunliche aber doch entlehnte Gelehrsamkeit 
gelangt hier zur Geltung. Büchertitel werden haufenweise angegeben, 
aber kein spanisches Werk wird besprochen. Freilich bemerkte Morhof 
zu seiner Entschuldigung: „Verum raro admodum ad nos isti libri 
perveniunt"**). So wird unter anderem angeführt: Juan de Mal Laras: 
La filosofia vulgär (in der Ausgabe Madrid 1558), und Juan de Soropan 
de Rieros: Mediana Espanola contenida en proverbios vulgares de 

*) Anerkennend t-r sprirht Morhof von Lojic im Polyhistor. B. T Lib. VII Kap. I 
§ 8, „Enimvero, ut ncj^andum ni>n est, fuisse, in pangendis Versibus VernacuUs / prae 
Omnibus Hispaniä popularibus suis / feltceni T.upum / cujus versus fundendi vis multorucu 
admirationem excitavit.** — Lope's: „Arte nuevo de hacer comedias", welcher schon 
einigen P^nitachftfern bekannt war, wird auch hier erwähnt. Die Fadheiten, die dch 
Lope in seinen Comedias erlaubt hatte, werden teils entschuldigt, tdls getadelt. — Ober 
Lope sagt Morhof weiter: »Non sane Video, qui non eodem jure possis loquaoem rabulam / 
ad auram plebls captandam unice suis fuds intentun, et nesdo quibos verbonun snbli« 
mium lenondnils / in tenul c^iaractere, pueriliter Insitantem, optinio Oratori praeferre.* ^ 
Morhof hatte die „Fama pöstuma de Lope de Vega," des Juan Pcrcz de Montalvan 
(Madrid 1636) und die im gleichen Jahre zu Venedig erschienenen: „Esequle Poetiche 
ovvero lamento delle Muse Italiane in morte del Signor Lope de Vega Poeta Spagnuolo** 
gelesen. — 

**) Polyhistor. B. I Lib IV Kap. IV. § 18. 
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nucstra lengua (Ausg. Granada 1616—17) (Polyhistor, B. I. Lib. 1. 
Cap. XVIII § 31); im Abschnitt über die „Lins^ua Hispanica: Covar- 
rubias: Origines Hnguae Hispanicae*) (er rntimt den Tesoro de la 
lengua Castellana Ausg. Madrid 1674) die zwei Hauptwerke Aldrete's: 
Origen y principio de la lengua Castellana'' und die „Varias antig^e- 
dades de Espana, Africa y otras provindcsas (B. I L. IV. Cap. IV § 18); 
im Abschnitt: „De scriptoribus ad Artem Poeticam facientibus** werden 
die Tractate über Poetik dea Emanuel de Paria y Sousa, des Alfonso 
de Carvalho, des Pedro de Salas und AJfonso Lopez Pinciano erwähnt 
(B. I. Lib. VII. Cap. I. § 7) „Unter den ^^Rhetoiibus atque Oratoribus 
sacris" treffen wir mit anderen die berühmten Spanier ]uj.n de \\ildes, 
Fray Luis de Granada und Juan de Avila (B.I. Lib.Vil.Cap. IV, § 25 — 26). 
Der einzige Lope vertritt die Poesie, speziell die Komödie. Dagegen 
glänzt in Kapitel: „De scholasticis Realibus*' eine schöne Reihe von 
spanischen Theologen und Scholastikern"^). 

Ist Morhofs Gelehrsamkeit auch nur eine erborgte, so war er 
doch einer der wenigen Deutschen, die am Schlüsse des 17. Jahr- 
hunderts sich um die spanische Otteratur bekümmerten. Die Agudezas 
eines Gradans und die politischen Gedanken eines Diego de Saavedra 
y Faxardo beschäftigten lange Christian Thomasius, einer der besten 
Förderer deutscher Wissenschaft im 17. Jahrhundert. Bekannt ist, dafs 
er im Jahre 1688 die erste Vorlesung in deutscher Sprache ^111 der 
Leipziger Universität über: „Gracians Grundreq-eln, vernünftig, klug 
und artig zu leben" hielt***;. Im letzten Halbjahre der „Gespräche" 
1690 (die erste deutsch geschriebene gelehrte Zeitung), rü<:kte Thomasius 



♦) Covamibias „Tesoro d« la IttH^ castellana" war gewöhnlich mit Aldretes 
„Origines linguae Hispanicae" zusammengedruckt (wie in der Madrider Ausg. 1674) 
Daber der falsche Titel bei Morhof, 

**) B. II. Lib. I. Kap. XfV 14— 5q. Ich gebe hier die Namen der erwähnten spanischen 
Theologen und Scholastiker, nach den betreffenden fjeordnet. fuan de Rada, Bar- 
tolome de Medina, Nuno Cabezudo, Jaime de Granada, Francisco Murc ias de la Liana, 
Pedro Hurtado de Mendoza, Francisco de Vitoria, Gabriel Vasquez, Francisco Suarez 
(der bedeutendste unter ihnen und der bdcannteste unter den Deutschen. Viele deutsche 
Theologen sind von Suares Lehren beeinflu&t worden. Leibnits in den Nouveaux essais 
sur Tentendement humam (1704) Lib. IV. Kap. VII nennt Suares einen grQndlichen, tief- 
sinnigen Denker). Gregorio de Valencia, Fkanckco de Oviedo, Rodrigo de Atriaga, 
DIdacns Alvares, Juan de Lugo. — Biae Würdigung dieser gelehrten Spaaio', welche 
in den damaligen theologisdien Diskussionen oft als Orakel galten, und in dem Tren- 
tina' Concil eine grofse Rolle gespielt haben, hat der gelehrte Menendez y Pelayo in 
seinem Werk: La Ciencia Espanola Mad. 1887 Tom. I und ff. versucht. 

***) Vgl. K. Biedermann. Deutschland im 18. Jahrhundert. Leipzig 1880 II. T. 
L Absch. S. 351.- 

5 
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eine Kritik des vielgelesenen Werkes des Diec^o y Saavedra: „Idea de un 
principe poh'tico Christiano representado en cien Empresas'' (S. 683 ff). 
Schon zwei fahre früher, bereits im ersten Hefte st incr Zeitschrift 
(x688 Frankfurt-Leipzig) im Gespräche über ^Schcrtz und Ernsthaffter 
Vernünftiger und Einfaltiger Gedanken, über allerhand Lustige und 
nützliche Bücher und Fragen** wird des Don Quixote de la Mancha 
(,ider sich eingebildet, er sey ein ümbschweiffender Ritter**) und seines 
Dieners »Sancho Panscha** lobend gedacht*). 

Der Zürcher Gelehrte und scharfsinnige Kritiker Gotthard Heidegger 
vergafs die Spanier in seiner: „Mythoscopia Romantica'' (Zürich 1698) 
nicht**). Huetius Tractat galt ihm zwar als eine Haupt quelle, allein 
die bittere Persiflac^e, weiche er auf sämtliche Romane ausübt, zeigt von 
wirklicheri direkter i .ekture ***). Den Cervantes hat Heidegger kennen ge- 
lernt, er nennt ihn ,,under den neuweren Lucianisirenden Schriftstellern". 
Sein „Quijote** meint er, sei wie alle Schriften Rabelais nichts anders 
„als eine Satyre oder Stachelschrift wider den andren" (vgl. die Zu- 
schrift), lulien und Spanien sind „in dem Fleüs allerhand Romans 
auffzubringen nicht schläfierig gewesst** (S. 37). Deutschland folgte 
dem Beispiele der romanischen Länder, allein sagt Heidegg^er (85) 
„mich nimmt wunder, wo mancher Leser Gedult hemimmet die heutige 
Salbader (denn ich rvilc. nicht eben vom Amadis, Gusman, Marcebille 
und dergleichen Kinderpossen, sondern auch von den besten und be- 
rühmtesten heutiger Zeit) durchzulesen*^ 

Weit mehr als Heidegger verdient neben Morhof der schwülstige 
und lohensteinisierende Dichter Christian Heinrich Postd als ein Kenner 
der spanischen Litteratur genannt zu werden. Er hatte im Jahre 1693 
für die Hamburger Oper ein Libretto aus Calderons Leben ein Trauhi 
bearbeitet (vgl. S. 60) und obgleich, er sich der Bequemlichkeit halber, 
einer holländischen Vorlage bediente, so hatte er, wie Weichmann 
richtig in der Vorrede zum Wittekind'' versicherte, neben vielen 
fremden Sprachen auch das Spanische innef). 

*) Ich habe die „Gespräche Thomasius" leider nicht benutaen können und zitiere 
nur nach Prutz: Gesch. des deutsch. Journalis, S. 330 u. S. 396. 

**) Mythoscopia Romantica oder Di conrs Von den so benannten Romans, das 
ist erdichteten Liebes- Helden- und Hi rten beschichten : Von dero Ursprung, Einrisse, 
Verschiedenheit, Nütz- oder Schädlichkeit: Samt Beantwortung aller Einwürffen und vilen 
besondern Historischen und anderen anmOthigen Remarques. Verfasset von Gotthard 
Heidegger V. D. M. Zürich 1698. 

Er war da Kenner der spanischen Litteraiar sagt Biditcdd in der Gesch. der 
deutsch. Utt der Schweis S. 174. 

t) Der grolse Wittekind in einem Helden-Gedicfate von Cbristiaa Heinrich Poalel. 
— Mit einer Vorrede von dessen Lel>«iund Sdiriften foa C F. Weidunaan. Hamburg 1794.— 
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Seine Kenntnis der spanischen Sprache und der spanischen 
Litteratur bekundete Postel ganz besonders in dem lateinischen Briefe : 
nDe linguae Hispanicae difficuhate elegantia et utüitate fueitv^fta ad 
Plur. Rever, Dom. Jacobum a Mellen et Polyhistorem. Lubecensem*', 
welcher in dem von Leopold und Jacob von Mellen redigierten 
Litteraturblatt für den Norden, in den »»Novis Literaiiis maris Bai* 
thici** vom Jahre 1704 gedruckt wurde (S. 11 1 ff ). In diesem Briefe 
scheint mir, dafs Postel gerade wie Harsdörffer und im Gegensatze 
zu Morhof seine Kenntnisse unmittelbar aus den Quellen schöpfte. 
Er besafs mehrere Ausgaben von spanischen Schriftstellern, unter 
andern die Gedichte Boscan's und Garcilaso's in der Ausgabe von 
Barcelona 1554 (ipse possideo, sagte Postel ausdrücklich S. 130—21). 
Von Göngora „dem Fürsten der spanischen Dichtung** sagt Postel: 
nPossideo ego editionem Bruxellensem anni 1659 elegantissimam 
quidem, Poemata ipsius« facile elegantissima de Polypbemo et Gala- 
thea, item de Pyramo et Thisbe, illud cum erudito commentario Don 
Garziae de vSalzedo, hoc cum optimo illustrato et non indocto com- 
mentario Christophen de Salazar Alirdones in apparatu meo librorum 
extanf*. Von den Werken Gil Folo's ist ihm „ad manum": Las 
Obras en Prosa y verso de Salvador Jacinto Polo, impressae Zara- 
gozae 1670. Von Zavaleta die „Obras en prosa", (Edit. mea. Amst. 
1672.) Die Werke des Gradan's «Huius viri sunt Ubri, quibus in eo 
genere, orbis terrarum nÜ majus vidit**, waren für Postel eine Art 
poetisch-litterarische Bibel, er hatte sie bestandig in den Händen. — 
Von gesunder Kritik ist • aber in Postel-Briefen keine Rede. Überall 
leere Phrasen, iiirgeiid^ ein bcgründeies, vernünftiges Urteil. vSprache 
und Dichtung" der Spanier werden in ganz enthusiastischer und über- 
triebener Weise gepriesen. Gracian und Göngora sind nach Posteis 
Meinung Götter, und (lötter unterer Ordnung sind für ihn alle übrigen 
spanischen Schriftsteller, die er kennt. (S. 1 19 f.) „Sciendum autem 
Hispanicos poetas nonnullus tanta elegantia, suavitate, eruditione, 
majestate etc scripsisse, ut nulH herbam dent. Divinam enim illam 
sublimitatem, quae ab hominibus separat, et poesin illorum linguam 
esse voluit» ita feliciter assecuti sunt, ut in illo puncto vix Graecis et 
Latinis cedant". Nicht wenige Spuren der leeren, schwülstigen Prosa 
der spanischen „Seicentisti" sind in dem Briefe leicht zu erkennen. 
Will Postel irgend ein Lob aussprechen, so drückt er sich lolgender- 
mafsen aus: »Quis unquam cultius et selectius scripsit, in Historias 
Mariana, in Politids Saavedra, in Theologis Gtteva[r3ra u. s. w. oder; 

6* 
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„Ilbin.im Phrases suaviores atque copiosores, quam apud dictum Saa- 
vedram, item Johanoem de Zavaleta u. s. w. 

Gleich im Anfange des Briefes zitiert Postel eine gelehrte Epistel 
eines Dr. Casparis Lindenbeigü: Linguae Hispanicae utilitatibus 
Theologicis (S. iid), die mir leider unbekannt geblieben ist, und 
welche oft von Postel in seiner, für unsere historische Entwickelung 
wichtigen Schrift, zu Rate gezogen wurde. 

Was die spanische Sprache betrifft, so ist Postel der Meinung, 
Vüssius, welcher sae^te «Horum (Hispanorum nämlich) idioma tanta 
prae se ferre majestatem, ut non modo alias dialectos a Latino ser- 
mone prognatas, sed et omnium gentium linguas superet longissime 
(S. 138). An diese Sprache, welche über alle anderen den Sieg 
trägt „suavi et coplosa sive in troporum felici audacia et sublimitate 
et quidquid harum amplius u. s. w. macht Postel, angeregt von 
Aldrete: Del origen de la lengua castellana (von Postel S. 115. zitiert) 
einige natürlich unglückliche etymologische Versuche. Daraufhin, 
n Lch dem Lobe Mariana*s, einiger poetischer und kirchlicher Schrift- 
steller, bespricht er die besten spanischen Pro .liker. Cervantes er- 
öffnet die Reihe (S. 118): „Unicum inter omnium est Michael de 
Cervantes in sua elegantissima et nunquara satis laudata satyra, quae 
vulgo sub nomine Don Quixote de la Mancha nota'^. In der Satire 
steht ihm Luis Velez de Guevara ebenbürdg. Ober aUe anderen 
emporragend sind Quevedo und der »summus^, «unicus** Gracian. 
„nie in ligata et solilta oratione, in seriis et jocis, in moralibus et 
satyris, in oratoriis et politicis se virum praestitit. Hic 'vero summus 
Gracianus, qui vere omni encomio major, nihil non intactum reliquit, 
(jiio bin admirationem moveret. In stylo enim illo nemo ti rsior, in 
phrasibus nemo uberior, in metaphoris nemo judiciosior, in xnajestate 
nemo sublimior, in allusionibus nemo felicior^. Damit man „ex ungue 
leonem<* kenne, gtebt Postel (S. 119) eine recht emphatische und 
rethorische Stelle aus Gracians „EL Criticon'*, welche nach Posteis 
Meinung „non tantum Patriam ipsius sed Universum Orbem stupefecit''. 
— Über das Drama der Spanier ist Postel ebenso arm an Nach- 
richten als Morhof (Nicolas Antonio und Morhof sind zwei Quellen 
für unseren Postel) und doch wird von dem Theater der Spanier 
berichtet: (S. 119 „Comoediarum solum in rej^-no illo unico tanta 
est copia, ut reliquam universam vincat Europam**. Und mit dieser 
vagen Allgemeinheit ist Posteis Urteil über die Comedias der 
Spanier abgeschlossen. — Unter den epischen Dichtungen wurden 
Balbuenas „£1 Bernardo^, die „Näpoles recuperada por el Rey Don 
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Alonso" des Francisco de Borja und der „Pelayo" des Alfonso Lopez 
erwähnt, und neben diesen das von Postel bevorzugte ^göttliche" 
Gedicht „El Macabeo""; ,meo autem judicio, in quo spero non fallor, 
omnium optimus est: Miquel de Silveira in divino poemate: £1 Maca- 
beo'S Die von den Deutschen später so beliebte „Arancana" scheint 
Postel nicht za, kennen. — Unter den Lyrikern nimmt Francisco de 
Quevedo eine der ersten Stellen ein : „Est admodum siiavis, et exceptis 
satyricis nonnuUis, intellectu facilis, sing^ularo donum postfidet, seriis 
jocosa miscendi, et ^ravissimus philosc^phiac sententiis cannina sua 
ornandi'V Boscan, Garcilaso, Juan de Tassis Villamediana mufsten 
dem Göngora, dem anderen Angebeteten Fostels weichen (S. 122), 
Sed quid mihi mentem occupat, quod magni Gongorae hactenus sim 
oblitus? Principe loco illum ponere debuissem u. s. w. Die Phrasen 
nehmen kein Ende. Als Beispiel der Lyrik Gongoras giebt Postel 
das mit Bildern überiullte, doch melodisch zarte Sonett: 
»Tras la vermeja Aurora, el sol dorado^ 
Lope de Vegas „Arcadia", Montemayors „Diana" und deren 
Fortsetzungen des De Castro und Gil Polo vertreten die Gattung des 
Schäferoredirhtes. Ks foljrt die Sprüchwörterlitteratur mit den Haupt- 
repräsentanten, das Commentar des Herman Nuhez über die »I^efraaes 
6 Proverbios", und Mal Laras „Phüosophia vulgär*', „Quaenam autem 
Unguae, Graeca ed Latina exceptis^ illis (Proverbiis) Hispanica fertilior 
est? In der politischen Litteratur ist Gracian wiederum ein uner- 
reichter Riese: „Sed quid per ambages circumeo? Untcum Grati- 
anuro nominando res decisa est, El Politico Fernando, el Heroe, el 
Discreto, el Oraculo manual u. s. w. Die Erwähnung einer Anzahl 
moralischer und theologischer Wt r ke der Spanier schliefsen die lange 
Epistel, welche trotz der widerlichen Gracianischen Emphase, trotz 
ihrer für jene Zeit leicht erklärlichen kritischen Schwäche, doch als 
wichtiges Dokument für die Gelehrsamkeit Posteis gelten darf und 
die Schule so ziemlich bestimmt, an welcher der Vei&sser des groisen 
Wittekind herangewachsen ist. 

Von Posteis Dichtung meldet Weichmann, dafs: „wie emsig er 
auch den Spaniern und Italiänern, nebst unserem Lohenstein folget, 
dennoch von deren hochtrabenden schwülstigen wSchreib-Ahrt gar 
merklich abgehet."*) In Wirklichkeit aber kann Postel als ein Schüler 
Gracians und Göngoras betrachtet werden. Die Leere und die Extra- 



*) Wittekind: Vorrede. — Anden aber J. J. Bodmer in den «Betrachtungen Uber 
die poetlsdieQ Genlhlde der Dichter", Zllridk 1741. 7. Abedinitt. 
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vaganz der Gedanken wufstc er mit einer schwülstigen und hoch- 
tönenden Sprache zu verbinden. Im Wittekind'' trugen ihn die weit- 
gespannten Flügel seiner epischen Muse nicht weit. Er schmückte 
seine Verse mit dem schwerfälligen gelehrten Ballast von Citaten aus 
alten und neuen Dichtern. Er hatte durch Happels Roman: „Der 
sächsische Wittekind** und durch Hitas „Guerras civües de Granada** 
Anregung empfangen. Er liefs seinen Helden oft an den sonnigen 
Gestaden Andalusiens landen, hütete sich nicht vor Anachronismen, 
versuchte die Ruinen Granadas und des magischen Schlosses der 
Alhambra mit den Farben der vergangenen maurischen Herrlichkeit 
wieder zu beleben*), träumte, wie Hita, von den Liebschaften der 
Aljerez und Khalifen, besang die Abenteuer der Fatima, Galjana und 
anderer und schuf ein Werk, welches sogleich in Vergessenheit geriet 
und für den Forscher noch ermüdender und langweiliger zu lesen ist, 
als jene galanten Romane der Mlle. de Scudery und Mme. de La&yette, 
welche zum größten Teil aus Httas schönem, romantischen Werke 
hervorgegangen waren.**) 

Posteis Schwanengesang hat uns bereits an die Schwelle des 
neuen Jahrhunderts gebracht *♦*). Seitdem die Pegnitzschäfer vom litte- 
rarischen Schauplatze verschwunden waren, erlahmte in den deutschen 
Schriltstcilern das Interesse für Spanien. Der Schelmenroman verlor 
seine ganze Originalität und verfiel in die endlosen und abgeschmackten 
Reiseabenteuerlichkeiten, bis er durch die Robinsonaden neues ver* 
wandtes Blut erhielt. Aus dem Spanischen übersetzte man 1671 nach 
fi'anzösischer Vorlage den Roman Quevedos »Don Pablo de Segovia** : 
Der abenteuerliche Buscon, eine kurzweilige Geschichte. Als Anhang 
war „Der Ritter der Sparsamkeit** hinzugefügt (Frankfurt i6;i)f). 
Den ganzen „Don Quixote'' übersetzte man zum ersten Mal im Jahre 



*) Postel kann in dieser Beziehung als Vorläufer jenes Joseph Freiherm von Auffen- 
berg betrachtet werripn, welcher in Karlsruhe — 1830 das unt^eheaerliche, 1511 Seiten 
starke dramatische Gedicht „Alhambra" in 3 Teilen veröffentlichte. 

**) Anderer Meinung war freilich Weichmann, welcher, nachdem er in seiner oft 
erwähnten Vorrede, dem „Wittekiod" alles mögliche und unmögliche Lob gespendet, so 
endigte; „Kurz ich bin versichert, dafs, wenn diess Werk völlig wäre ausgearbeitet 
woFdeo« Tentsetilaiid weit grOfiereo Ruhm davon gehabt hätte, als Italien von seinem 
Taaso und Marini mgleicli.** 

***) Postel starb 1705. Der groke Wittekind erschien eist 1734. 
t) VgL E. H£rim^: Essai sur la vie et tes oeavres de Quevedo, Paris. i88d, 
S. 461. 

— 1704 erschien su Kopenhagen eine weitere deutidie Obersetsung aus Qaevedo: 
«Reisen in die andere Welt* ^ Lustige und sfawrdche Schriften — {UMmit S. 461), 
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i682. Er erschien zweibändig mit 32 schönen Kupfern zu Basel und 
Frankfurt*). Matthaeus Drummer von Padenbach übersetzte 1683 
die poetischen Ersählungen »Noches de invierno" des Antonio de 
Eslava (Pamplona 1609)**) föhrte damit W. von Willenhag zu 
seinen komischen Romanen: „Teutsche Wintemächte** und ^Kurtz- 
weSige Sommertage*^***). Schon 1676 hatte Lohenstdn» welcher die 
Italiener, die Spanier und Holländer gern nachahmte, der Gracian 
Deutschlands, das Panegyrikum; „El puHtico Fernando" seines Vor- 
bildes übersetzt f). Im Jahre 1692 wurden die ^Suenos poUticos", 



*) Der ÜbtTictzer d( s Quijote von 1734 fand die Schreibart der Baseler Ausgabe 
zu ^schweizerisch und uaiteutlich'* — Vorrede zum „Don Quixole", Leipz. 1734. 

— In der Schweiz erschien somit die erste vollständige Übersetzung des Romans 
des Cervintes. Ein Schweizer war es ebenfalls, welcher das Genie des Spaniers in 
D«iitsdilaiid verkQndipte. 

. — Bereits im Jahre iji» unteradireibt alcb eis Sdiweizer, ein Mitglied der 
.BeniSGlien oenen Gesellsdiaft'* : Dom QuJxote. Vgl. Benisches PreytagsbUtlelii. Befo 
1739 I. Teil. 

**) Biae aweJte Au9^;abe der deatachea Übenetiung (Winteraächte) endden la 

Nürnberg 1699. 

♦**) Vgl. Bobertag a. a. O. II. a Th. S. 142. 

f) Bald Gracians staatskluger katholischer Ferdinand, aus dem Spanischen Ober* 
setst VOa Daniel Caspar vor Lohenstein. Jena 1676. Vgl. Gödecke III. S. 270 

— Ticknor: Geschieht r <\er schönen Littrratur in Spanien. Übersetzt von Julius 
B. II S, 312 spricht von französischen, italienischen, enii^Iischen, lateiaischen Übersetzungen 
der Schriften Bald. Gracians und vergifst die Demsrhen. 

— Lohenstein, welcher das Manirirte Gracians nachzuahmen verstand, ein vor- 
züglicher Kenner der italienischen Litteratur und ein Gelehrter in manchen Dingen hat 
jewcflea bi den Voistadien au seinen Traaecqpielen auch die Spanier berfldcsichtigt. 
Vor aUea den Diego de Saavedra y Faxardo, dessen ^Polftica christiana* er in der 
Vontndie zur ^Cleopatra'* und ia der Auffiusung des abgesdunackten, unverdaulidiea 
Rofloans »Armittias* benntste. Vgl. über die Cleopatra K. Müller: Beiträge zum Leben 
und Diditen Daniel Kaspers von Lohenstein. Breslau i88ai S. 77. 

Diego de SaaTedra war dn Liebling der Deutschen des 17. Jahrhunderts. Sein 
Hauptwerk war schon von Hermann Julius, dem Sohne des Herzogs Julius von Braun- 
schweig, nach dem Lateinischen des Saavedra selbst (Brüssel 1640) ins Deutsche über« 
setzt: Ein Abrifs eines christlichen Politischen Printzens in 100 Sinnbildern zuvor auss 
dem spanischen und lateinischen nun ins Deutsche verselzt. — In Amsterdam bei Joh. 
Janssonio dem Jüngeren 1655. 

— Auch deutsche Gelehrte im Anfang des 18. Jahrhunderts g^edenken oft des 
Diego de Saavedra. Vgl. E. Kapp, Vorrede zu seiner Übersetzung der „Repüblica 
Uteraria**. Leipz. 1748. S. 8, S. 71 ff. Über den berühmten spanischen Diplomaten u. 
Sdirifkatdler« Vgl. Omde de Roche y D Jos£ Pio Tejera: Saavedra Pajardo, sus 
penaaaueatos sus poesiaa, aus opdsculos. Mureia 1884. 
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Politische Träume des Raltasar Gracians in der Verdeutschung von 
G. Martzi in Frankfurt veröffentlicht. 

Dann war Jahrzehnte lang nicht mehr von Spanien und spanischer 
Litteratur bei den deutschen Schrifistelleiti die Rede. Das nämltdie 
Schicksal traf auch Italien. Und Prankreich trat im Zeitaker Gottscheds 
als allein herrschender Souverän an die Spitze jeder litterarischen Be- 
strebung der Deutschen. 
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Der spanische Erbfolgekrieg hatte neuerdings eine Zeitlang 
Deutschland in politische Berührung mit Spanien gebracht. Das Glück 
Frankreichs reizte die deutschen Patrioten zum Spott und zur Satire. 
Karikaturen folgten auf Karikaturen« Flugschriften auf Flugschrilten: 

^Das müde Spanien hat lange geschlafen, 

Wie aber ändert jetzt das Schicksal seinen Lauf! 

Das schwache Reich bekommt von seinem Feinde Waffen, 

Und itzo weckt der Hahn den todten Löwen au£ 

hieis es in einer „Vermahnung der Tetitschen an die Holländer wider 

Frankreich (vum 26. September 1701)*). — Der grofse Leibniz war 
in dieser Fehde gegen die Bourbonen der tätigste, der kräftigste von 
allen. Er wollte die Deutschen und die Spanier für seine Ideen 
gewinnen, er spornte zum Kriege an; bereits 1700 in dem Aufsatze: 
„Status Eiuropae incipiente novo Seculo"" warf er in donnernden 
Worten den Spaniern ihre Nachlässigkeit, ihre Ermattung vor: 
«Nunquam Hispanonun phlegma majori bile incaluit. Lenti dum sibi 
et Europae consulere debebant et eictraneam jamdiu tutelam meriti, 
nunc magis alienae injuriae quam suae negligentiae meminerunt". 
Sein gewaltiger Geist ruhte nie, er schrieb ge^cn den Diplomaten 
Bernardo de Quiros das Pamphlet: „La Justice encouragee contre 
les chicanes et menaces d'un partisan des Bourbons", gegen den 
Cardinal Fortocarrero verfafete er einen „Diaiogue entre un Cardinal 
et l'Amirante de Castüie, relativement aux droits de Charles III**, 
in den Mund des Admirals Rioseco legt er patriotische Klagen über die 
gresünkene spanische Nation: Was würde ein Gonzales, ein Herzog 
Alba und die anderen alten tapferen Spanier sagen? Würden sie uns 
als Männer ihres Blutes schätzen, wenn Sie unser Betragen wüfsten? 
„Nou^j estions les dominateurs des nations, et mamlcnant nous nous 

*) Vgl. C. Ringhoff«r (fie Flugadiriften-Litteratur ta Besinn des sponisclMn Erb- 
folgdcii^^es. Leipziger DiasertaticMi, Berlin z88i S. 89. 

6 
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laissons assujetir tout d'un coup sans resistance par nos aadens 
ennemis et au lieu d'empecher le demembrement de quelque provinoe, 
nous notts demembrons de aous mesmes en perdant rhonneur et la 
Ubcrte«*). 

In Ikterarischer Hinsicht jedoch blieben Deutschland und Spanien 

während des Krieges und lange noch nachher anander fremd. Es 
fand sich clciiuals kein deutscher Alfieri, welcher in einem deutschen 
„MisosfLillo" die Bewunderung für Frankreich abkühlte. Das 
h'ranzosentum drang unaufhaltsam ins germanische Land ein. Jeder 
deutsche Schriftsteller erhielt damals eine franzosische Schulung und 
warf nebenbei seine Blicke auch über den Kanal hinüber, auf England. 

Postel allein machte eine Ausnahme, seine Dichtung aber, seine 
litterarischen Liebhabereien, seine Vergötterung des Gradan und des 
Gongora machten ihn zu einem treuen Anhänger Lohensteins und 
er gehört somit dem 17., nicht dem 18. Jahrhundert an. 

Ein gewisser Leonhard Popp erlangte in Nürnberg (1703) den 
Magisterhut mit einer „Dissertatio de Hispania", einer unbedeutenden, 
trockenen, geographisclien Aufisählung der spanischen Provinzen und 
deren Städte, welche viel ärmer an Nachrichten ist, als etwa die alten 
Itinerarien und „Guias de caminos** und doch gratulierte ihm ein 
Freund, ein Theologe, in lateinischen, schlediten Velsen: 

Quae tibi vota feram, Foppi, quod munus amoris? 

Hispani poscunt grandia verba sito: 

Sicque Tuo nitet eloquio nunc Spam grandi.**) 

Unweit wichtiger als Popps klägliche Dissertatio sind zwei la- 
teinische Werke, welche im Anfange des 18. Jahrhunderts Ernst Ger- 
hard von Frankenau, Sekretär in Dänemark und Norwegen, in 
Deutschland drucken liefe. Das erste: „Sacra Themidis Hispanae", ist 
eine Abhandlung über spanische Juristen und spanische Gesetze, das 
zweite, von grö&erem Um&nge, ist ein Werk über spanische Genea- 
logie: „Bibliotheca Hispanica historico-genealogico Heraldica*^. Sie 
erschienen innerhalb von 21 Jahren, das erste 1703 zu Hannover***), 



*) Vgl. Oeuvres de Leibniz pub. p. Careil B. lU S. 345. 
**) Einige weitere derartige Dissertationen mögen mir wohl entgangen sein. 
Ich Utte mn Nachsicht bei dem Leser, sie würden ihn doch mehr langweilen als unter- 
richten. 

***] Sacra Themidis Hispanae arcana Juiiviii legrmque onvs, progressrs, vafietalcs 
et obsenrantia etc. . . . HannoTerae 1703, — Eine neue vennefaite Ausgabe dacvdä 
besorgte Fr. Ceida y Rico. Madrid 1780, 
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das zweite 17216 zu Leipzig^.*) Sie werden von deutschen Ge- 
lehrten jener Zeit (das zweite besonders) verwendet und stets lobend 

angeführt. 

Die Septembernummer der „Acta eruditorum" des Jahres 1731 
brachte einen 8 Seiten langen Artikel, betiteh: „Nova literaria ex 
Hispania" „quae ad nos doctus quidam Vir ex Hispania srripsit", be- 
merkte ausdrücklich der Redactor der Acta. Dieser Spanier war 
kein anderer, als Gregorio Mayans y Siscar, den wir heutzutage fast 
nur als Verfasser der «Origenes de la lengua espanola, (Madrid 1737) 
kennen.^) Es ist blofs eine trockene, unvollständige Rubrik der von 
1684 bis 1731 erschienenen spanischen Bücher. Nur dann und wann 
finden wir einige spärliche Erörterungen zu den Txtelangaben, wie 
bei der Erwähnung des „Diccionario de la lengua castellana" der spa- 
nischen Alvademie. Mit besonderer Sorgfalt werden die Werke des 
Rezensenten selbst, eine stattliche Reihe von mittelmäCsigen, meist 
kleinen Schriften angegeben. Bescheidenheit war bekanntlich keine 
starke Seite des gelehrten Mayans. Drei Jahre später sorgte Mayans 
daluTi da& man in der nämlichen gelehrten Zeitung, dem Journal des 
Savants der Deutschen, eine sehr ausführliche Rezension seines 1732 in 
Valencia erschienenenBudies: „Epistolarum libri sex** druckte (Novaacta 



*) Gerhard! BmeBto de Frankenau Equit. Danie: Bibliotheca Hispanica historico 
Genealogico-Heraldica, LIpsiae anno 1724. Diese mit musterhaftem Fleilse und mit 
Cjofser Gelehrsamkeit geschriebene Genealog^tsche Bibliothek wurde stets von deutschen 
Gelehrten citiert. Sie beruht aber zum cfrofeen Teil nuf der „Bibliotheca g^enealogica", 
des Salazar y Castro, wie Frankenau selbst S. 295 .seines Werkes gesteht: «qucve nos 
strenue in hocce opusculo adjutos gratissime lubentis; imeque agnoscimus". 

♦*) Dals Mayans wirklich der Verfasser des erwähnten Artikels ist, darf zweifel- 
los behauptet werden. In der Polemik, welche die Redaktoren des „Diario de los lite- 
ratos de l^paSa (tV. Bd.): D. Frandsoo Ifanuel de la Hnerta y Vega, D. Juan Mar- 
tmex Salafiranca wd D. Leopoldo Jerönimo Puig, gegen Mayaoa fttbrteii » werdeo An- 
s^eitangak auf die Utterarisdie Tätigkeit Mayans Im Dienste der Deutsdien gemadit 
Bs genügt fibrigens folgende Stelle dieser »Nova Uteratia ex Hispania* nachzulesen, um 
den Vei&sser sofort au erkennen (S. 439): »Habet praeterea Majantias nonaginta dispu- 
tationes manuscriptas, aliquando edendans Deo volente. — Mayans Gelehrsamkeit war 
in der Fremde in hohem Ansehen gehalten. Voltaire hat Mayans bekanntlich um Nach- 
richten über spanische Litteratur gebeten. Muratori gedenkt immer mit Dankbarkeit 
seines Freundes aus Valencia. Otto Mencken und andere deutsche Gelehrten korrespon- 
dierten mit ihm. — Der Katalog der spanischen Bibliothek Mayans erschien in Deutsch- 
land zu Hannover: Specimen Bibliothecae Hispano Mayansionae sive Idea novi Cata- 
logrf Critici operum Scriptorum Hispanonim quae habet in sua Bibliotheca Grrp-nrius 
Maiantius Generoäus Valentinus. £x Museo Davidis Clementis Hannoveriae uiipensis 
Job. Gull. Schmidii 1753. 

6* 
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eruditorum 1734 Septemberheft S. 396 — 485). Die schmeichelhaften 
Worte am SchUisse sollten zur Verbreitung des Buches in Deutsch- 
land dienen. Schon 1733 aber hatte ein Dr. Jenicken, Professor 
Juris zu Gielsen, einen Nachdruck aus den „Epistolis latinis** erscheinen 
lassen. 

Erst Ende der vierager Jahre beg-ann wirklich etwas aus Spamen 

nach Deutschland einzudringen und zwar, wie leicht zu erwarten ist, 
durch Vermittelung französischer Journale und franzosischer Uber-* 
Setzungen. Kein Geringerer als Lessing wagte alsdann fBr Spanien 
Propaganda zu machen. 

Cervantes' unsterblicher Roman gab indessen auch früher, 
und bereits schon am Schlüsse des vorhergehenden JahrhundertSi 
zu einigen unbedeutenden Singspielen zu Hamburg Anlafs.^) Schon 
1690 verfa&te Heinrich Hinsch eine Oper: „Don Quixote*.**) 
Ein weiterer „Don Quixote** von dem Braunschweiger Job. Sa- 
muel Müller, mit Musik von Conti, wurde im Jahre 1722 aufge- 
führt.***) 1727 ^infr in Hamburg ein ..Sancho" von Koenig über die 
Bretter, fj Allein die Variationen der Abenteuer des schon sprich- 
wörtlich gewordenen tollen Idealisten Don Quixote und des einfal- 
tigen Realisten Sancho Panza konnten nach Belieben, besonders in 
Opemtexten, erdichtet werden, ohne dafs die Ver^ser eine wirkliche 
Kenntnis des Romans selbst besessen hätten. Um so eher müssen 
wir uns wundem, dafs Bodmer, ein eifriger Propagandist für das 



*) Nachträglich (vgl. L Teil meiner Arbeit) bemerke ich, dals eine Anspicluag 
auf den Rcmiaii des CenrÄntea in Deutachhuid, bd Anlalii der Hocbseit Friedrkli V. too 
der Pfiüs mit Elisabet, der Tochter Jacobs I. von England, echon Ton 16 13 (ako ein De» 
cennium Irfiher als ich annahm) datiert, wie H. PiBclier In der Wdmarer yierteljah^ 
Schrift V. S. 33X betont. 

**) Vgl. Goedecke B. m S. 333. — Mit den spaniadien Onnedias Uber den 
MOiiijote** von Francisco de Avila, Ton Guillen de Castro, von Calderon (welche ver- 
loren gegangen ist), von Valladdres u. s. w. stehen diese deutschen Opemtexte, so viel 
ich weifs, in keinem Zusammenhnncf. — In E. Dorer: „Cervantes-Literatur in Deutsch- 
land'* (Anhanj:: zu seinen oft nützlichen, aber unkritischen, ung-eordneten, jeder Quellen- 
anj^;aben entbehrenden, sehr unvollkommenen und mit dilettantischer Bequemlichkeit zu- 
sammengestellten 126 Seiten Ober „Cervantes und seine Werke nach deutschen Urleilen'*) 
Leipzig i88i ist dieser „Don Quijote" nicht erwähnt. — Vergessen wurde von Derer 
ebenfalls der weiter unten erwähnte «Sancho" von Koenig. 

***) Goededce in 337. Ich weUb nicht, ob dieser „Quijote** Identlaoh ist mit dem 
von Dorer: Cwvantes u. s. w. Anhang S. 15 angegebenen: Don Quixote in dem 
schwarzen Gebflrg von 17 19 und „Don Quixote in dem Mohren Gcbflrge* von 173s. 

f ) Sancio. Oder die Segende Grolsmutii. In einen Singspiele auf dem Ham- 
burgischen Sdiauplabe voigestdlt von tJIridi Koenig. Vgl. Goedecke HI 347. 
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Studium fremder Litteraturen, In den »Betrachtungen über die poe- 
tischen Gemählde" im Jahre 1741 ein so klares und schönes Urteil 
über das unsterbliche Werk aussprach.'*') Er lobte darin den »bieg* 
samen, scharfsinnigen und verständigen Geist des Verfassers**» welcher 
so geschickt den Streit zwischen „Weisheit und Thorheit** dargestellt 
hatte. Er analysierte bis in alle Einzelheiten die ritterlichen Verrückt- 
heiten des Don Quixote; lobte die Wahl eines Charakters wie der 
von Sancho, ein glücklicher Gegensatz zu den Schwärmereien seines 
Herren. „Die Geschichte," sagt Bodmer, „hatte eine Person nöthig, 
welche ein bestandiger Gefährte, Zeuge, Zuhörer und Vertrauter von 
Don Quixotens Verrichtungen, Reden und geheimsten Gedanken wäre, 
damit sie dessen Charakter in den absonderlichsten Dingen vor Augen 
legete, der ihm ein gantz historisches Aussehen giebt." Das Er- 
findungstalent Cervantes findet Bodmer unnachahmlich. ^In seinem 
Kopfe mulste er finden, was Don Quijote Wahres, Kluges und 
Artiges sagt, und ebensowohl, was er vor scheinbare Sätze und 
Schlüsse der Affecte und der Phantasie vorbringt, seine Einbildungen 
zu verfechten, und mit der Wahrheit, die ihm vorgestellt ward, zu 
reimen.'* Schade, dafs Bodmer den Verstand des Spaniers zu hoch 
anschlug und über seine Kunst zu schnell hinwegeilte. Er fand 
auch im „Don Quixote** eine symbolische Peison, „wdche erfunden 
worden, um eine besondere und merkwürdige Etgenschafb in dem 
Charakter der spanischen Nation vor den Augen aller Welt zu spielen** 
und dachte gcwifs zu ernsl von der konventionellen Liebe der 
Spanier. Fr glaubte, dafs alle Spanier zur Zeit Cervantes in eine 
Dulcinea närrisch verliebt gewesen seien. Der „Don Quixote", und 
zwar auch nicht in der Ursprache, sondern in irgend einer mittelmäfsigen 
fi'anzösischen Übersetzung, war das einzige Buch aus der spanischen 
Lttteratur, welches Bodmer kannte. Als er im Jahre 1746 die tPis- 
course der Mahlem** in dem „Mahler der Sitten* umarbeitete, fügte 
er dem Verzeichnis der den Frauen empfohlenen Romane, neben dem 
Robinson, der Pamela, dem Thelemach, auch den Don Quijote hin- 
zu.**) Um die fünfziger Jahre bedauerte Bodmer recht sehr. Spanisch 
nicht lesen zu können. 1752 war Konrad Zellweger, ein Neffe des 
berühmten schweizerischen Arztes Laurenz ZeUweger, zu Leyden 

*) J. j. Bodmer: Critische Betrachtungen über die poetischen Gemähldc der 
Dichter. Zürich 1741. XVIII. Abschnitt: Von dem Character des Don Quixote und 
des Sancho Ptosa. S« 518 — 547. 

**) J. J. Bodmer: «Der Mahler der Sitten*. ZOrich 1746. IL B. Versdchnis einer 
Pnnenbibliothek. S. aSa. 
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gestorben. Seine spanischen Bucher: „Obras de Quevedo" 6 VoL, 
„Obras deGracian", 2 Vol., „Novelas exemplares des Cervantes" 2 VoL, 
„Sucesos y prodigios de amor^' des Montalvao, die „Varios eloquentes 
libros recogidos en 11110*^ (Valencia 17x4) wurden mit anderen, wie wir 
aus emem ungedruckten Briefe dnes Wilheliii Kinkee ▼eraehmeo, 
dem Onkel Zellweger legiert. Bodmer, der vom kostbaren L^t 
in Kenntnis gesetzt wurde, und einen schönen Kasten, um die besten 
Bücher aufzubewahren, vorbereitet hatte, schreibt 1752 an seinem 
Freund Zellweger: „Beliebt es Ihnen, so könnten Sie den Cervantes, 
den Montalvan, die varios eloquentes libros mit meinen in diesen 
Kasten legen und in die Bücher schreiben, dafs sie von Ihnen dahin 
legirt worden. Ich sage aber dies ohne einigen Eifer, dafs ich 
meinen Einfall ins Werk gesetzet wissen möchte. Hatte ich 30 Jahre 
weniger, so wollte ich spanisch lernen, nur das ich Don Quixote, in 
seiner Sprache lesen könnte, nicht, dafs ich nicht in diesem Alter, 
das ich habe, diese Sprache mit vieler Ldchtigkeit zu begreifeD 
dächte, sondern weÜ ich ohne dies ganz schöne Werke zu lesen 
yor mir habe.***) 

Seltsamerweise gab es noch bis zu Bertuchs Zeiten keine deutsche 
Übersetzung des Quijote, welche wörtlich auf dem spanischen Ori- 
ginal beruhte. Denn die Ubersetzung des „Secretärs Wolf** in den 
ersten drei Bänden des ^Angenehmen Passetemp** (Frankfiirt-Leipzig 
1734—35), sowie der verdeutschte »Quijote**, welcher gleichzeitig 
zu Leipzig 1734 erschien und 1753^1767 zwei weitere Ausgaben er- 
lebte, waren nur mittelmäfsige Übertragungen aus dem Franzö- 
sischen.**) Im Jahre 1746 erschien zu. Deutsch ein „Persilus und 
Sigismunda, Nordische Historia u. s. w.**, den ich leider nur aus 
Dorers Angabe; Cervantes (Anhang S. 14} kenne. 

So gering der Einflufs Cervantes im Verhältnis zu dem der Fran- 
zosen und Engländer in Deutschland vor der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts war, so wirkte er doch nach und nach umgestaltend auf die 

erzählende Litteratur ein. Ramler entlehnte schon um die Mitte der 
40 er Jahre etwas von dem Humor des groisen Spaniers, um sdne 



*) Ungedcttdcte Briefe ▼on J. J. Bodmer in Zellweg^ BridwechaeL — Zell- 
veger*sche FamlllenlHbllothek in Ttogen, mitgeteilt voo meinem Frennd Dr. Hans Bodmer. 

**) In der Voirede zom »QniJote* Leipz. 1734 ^vird auadtflckllch bemetkt: «Ed 
gegrenwärtiger Ueberaetzang bt man der PrantsAslschen des 11 Aniaiild gefolget* 
Der Auszug ans dem Quijote im «Neuen Bachersaal^ Bd. IV S. S95 (Ldpxig 1745—54) 
Gottscheds bezieht sich noch auf die ss Kapitel der Übenetsung von Pabsch Baatd 
von der Sohle. 
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Satiren oder ..praktische Pretlii^ten". wie sie Gervinus nenni (H. IV 
S. 87), zu beleben.*) Als der Stern Richardsons erblal'ste, da leuch- 
tete der des Spaniers mit ungewöhnlichem Glänze, und Cervantes 
übte auf die Deutschen eineo faat ebenso grofsen, gewifs aber einen 
viel wohltoendecen Einflufs aus, wie später zur Zeit der Romantiker, 
Calderon. 

Von der Mayansschen Kritik wurde vermutHch Johann Erhard 

Kapp, Professor der Beredsamkeit an der Leipziger Universität zum 
Studium der spanischen Sprache und der spanischen Litterat ur an- 
geregt. Leider g-eben nur die Ubersetzungen der ^Rcpublica literaria" 
(ein goldenes Buch nannte es Mayans y Siscar) und des posthumen Dia- 
loges: Las locuras de Europa, des den Deutschen so sympathischen 
Diego de Saavedra y Faxardo, und die gelehrte Vorrede dazu einen 
Beweis von Kapps seltenen Kenntnissen**). Das Wenige aber zeigt 
den klaren Verstand und die Vielseitigkeit des Leipziger Professors 
deutlich genug. Er war Polyhistor, dem BÜdungsideale der damaligen 
gelehrten Leipziger getreu, doch kein kalter und stumpfsinniger }^e- 
dant. Er war ein Mann der Wissenschaft und der Ki iük und ()l)gleich 
sein Name dunkel ist, so ist er doch in gewisser Beziehung ein Vor- 
läufer des klarsten und schärfsten deutschen Geistes, ein Vorläufer 
Lessings. In der italienischen Litteratur war aber Kapp bewanderter 
als in der spanischen. In seiner Vorrede zur „gelehrten Republik** 
handelt er hauptsächlich von den Übersetzungen der Werke Saavedras 
und vom Verdienste des spanischen SchrÜtstellers Nicolas Antonio. 
Schottus, Frankenau, und mit diesen Historiker wie Prudencio de 
Sandoval, Francisco de Cascales, die Zeitschrift „Diario de los lite- 
ratos de Espana" werden zu Rate gezogen. Er besserte Angaben 
von Nicolas Antonio (S. 58), gab eine Art gelehrten Kommentars als 
Anhang zur Übersetzung, besprach auch Maler wie Navarrete, Velas- 

*) Ramlers sSmtliche Satiren erschienen 1740 bis 1759, Man lese eine der be- 
kanntesten: Anton Panfsa von Manche, Abhandluni^ von Sprichwörtern, wie .solrh<- /u 
verstehen und zu gebrauchen sind. Vgl. W. Kabener Satiren, 11. u. letzter Teil. Leipzig 
»759- 5—388- 

Die gelehrte Republik u. s. w. nebst Don Grcgorii Mayans Lobrede aul die 
wohlgeschriebenen Werke des Saavedra u. s. w., mit einer Vorrede und einigen An« 
merktttigeii — Herrn Joh. Erhard Kappeas Professoris «u Leipzig. Leipzig 1748. (Die 
Lobrede Mayans trägt den Titd: Oradon en alabania de las obras 4 Don Diego 
Saavedra Faxardo — eracfaieD xuerst In Valencia 1725, dann In Madrid 1739). ^ Von 
Ka,pp ist auch die Obersetraag von Saavedra: «Die Thoriieiten von Euröpa In einem 
(SesprSche etc. aus einer spanischen angedruckten Handschrift*, auch mit einer Vorrede 
versehen (ersdilen sugleicb mit der gelduten R^ublik 1748). 
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quez, freilich den Nachrichten von D. Antonio Palomino y Velasco: 
„Vida de los Pintores y estatuarios eminentes espanoles" (London 1742) 
folgend, er erörterte die Frage, ob Petrarca dem Auslas March poe- 
tische Gedanken abgeborgt hätte, wie man behauptete, und erklärte 
den chronologischen Unsinn den viele begangen. Voa Ausias March 
gab Kapp eine kurze Kritik (S. 350) seiner ^Cäntica de amor." ^Can- 
tica de muerte** „Cantica spirituaL** Er besafs selbst eine Ausgabe 
des Dichters (er giebt sie S. 250 an: Las obras del famosistmo 
filosofo y poeta Messen Asias Marco Anno 1539*). 

Dafs Erhard Kapp einen Einflufs auf den jungen Lessing, der 
am 20. September 1746 an der Leipziger Universität unter seinem 
Rektorate inskribirte**), ausgeübt und ihm die erste Ahnung von den 
Schätzen, welche die spanische Litteratur barg, beigebracht hat, kann 
vermutet werden **♦)• 

Bis unmittelbar vor Lessings Refoon beherrschten bedenkliche 
Zustände die deutsche Schaubühne. Man kannte und verwertete nur 
das französische Theater, nicht aber das spanische. Der groise 
Lessing empfand diese Lücke. Er war der erste grofse Dichter in 
seinem Vaterlande^ welcher zum Studium der spanischen Litteratur 
anspornte f). 

In Lessing nehmen alle bedeutenden litterarischen Strömungen 
Deutschlands in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ihren Anfang. 
Ihn leitete der Trieb zum Unbekannten sdion in seiner Jugend zu den 
spanischen Schriftstellem bin. Er kam, wie alle seine Vorgänger, aus 
der Schule Frankreichs und wufste schon vieles von der Litteratur 
der Engländer, als ihm noch im An&nge seiner gddirten Laufbahn 



*) Andere bekanntere Ausgaben der Werke Ausias March erschienMi 1543 — 1545 
— 1555 u. s. w. — Über den Dichter vgl, den VI. B. v. J. Amador de los Rios: „Historia 
critica de la literatura Rspannla** und Joaquin Rubiö y Ors Monographie; Ausias 
March y su epoca, Valencia '879. 

**) Vg;l. Gotthold Ephraim Lessing; Seia Leben und seine Werke. Von Th. 
^V. Danzei u. G. E. Guhrauer (IL Auflage herausg. v. W. von Maitzahn u. R. Boxberger 
L B. Berlin 1880 S. 47. 

***) Von dnem Sbfluls Kapps auf Lessing ist £rdli<A bei den Biograpben Lessiiigs 
nicht die Rede. — Lessing war in Iieiptig ein sehr unr^^mS6l^ KollegtenbesadMi. 
An&ngs sogen ihn die Naturwissenschaften und die Medisin an« dann die Piülologi^ be» 
sonders I^estis Vorlesungen. Kapp hidt 1746 unter anderoi auch: Vociesungen über 
den neoesten Zustand der Litteratur in Buropa. (Vgl. Dansd, Lessing S. 53). 

t) Ober L essing kann ich mich kurz fassen nach der gründlichen Schrift von 
B. A. Wagner: Zu Lessings spanischen Studien. Beilage sum Pmgnnun des Sophicn- 
Realgymnasiunis. Berlin 1883. 
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die Werke Nicolas Antonios, Riccobonis*) and Du Perron de Cas- 
tera**) begegneten. Er nahm sich vor^ den Deutschen das Genie 
der Spanier zu verkundigeni und ehe er noch irgend ein spanisches 
Werk hn Original gelesen, wies er in der Ende 1 749 redigierten Vor- 
rede zu den „Beiträgen zur Historie und Aufnahme des Theaters" 
nachdrücklich auf die spanischen Dramatiker hin. Er gab einstweilen 
nur Namen und erwähnte nacheinander den Lopez de Vcga***), Agustin 
Moreto, Antomo de Mendoza, Krancisco de Rojas, Fernando de Zarate, 
Juan Perez de Montalvan, Antonio de Azevedo, Francisco Gonzales 
de Bustosf). Er vergais hier nur die Tirso de Molina, Alarcon und 
Calderon. Diese hätten die nicht gar bedeutenden Antonio de Aze- 
vedo und Gonzales de Bustos wohl ersetzt ff). Lessing meinte es 
ernst mit dem Vorsatze „sein Augenmerk auch auf das spanische 
Theater zu richten" und studierte deshalb eifrig Spanisch. Wie weit 
er es darin gebracht hat, zeigt der im August des gleichen Jahres 
der „Beiträge" (1750) gefafste kühne Plan, Calderons: „La vida es 
sueno** für die deutsche Bühne zu bearbeiten. Er war durch eine von 
seinem Freunde Mylius verfafste Rezension der 1750 zu Straisburg 
erschienenen und nach demltalienischen angefertigten Übersetzung: »Das 
Leben als ein Traum** auf Calderon aufmerksam gemacht wordenff f ). 
Leider ging Lessings Verdeutschung nicht weiter als bis zur Über- 



*) Riccoboni : Refl^ioos bistoriques et critiques sur les difiidrents Th^ätres de 
J'Europe, Paris 1738. 

**) Du Perron de Castera : Extraits de plusieurs pÜtctB da Th6&tte Espagnol avec 

des reflexions, Paris 1738 (3 bändig.) 

***) Die falsche Schreibung ist unzweifelhaft aus Frankreich binöbergenoramen und 
blieb noch lange nach Lessing üblich. Vgl, eine Note (l O bei Morel-Fatio: La Comedie 
espagnole du XVII siecle. Le^on d'ouverture, Paris 1885 S. 34. 

f) In der Hempelschen Lessing-Ausgabe B. XI T. I S. 6. — Mit Recht sagt Erich 
Schmidt (Lessing, Berlin 1884 B. I S. 156) „Lessing schüttle hier in den „Beiträgen** 
eine Menge brittischer und spanischer Dichternamen aus dem Ärmel, die ihm grölstenteils 
doch nur Namen waren." 

•{•f) Antonio de Acevedo war ein Portugiese. Im Catalogo bibliografico y bioL^rrifiro 
del teatro antiguo Kapanol des Barrera y Leirado (Madrid 1H60) ist von ihm, (im Suplemento 
al fndice de autores S 511) nur die Komödie über die Worte aus dem Evangelium: 
„Venite post me, faciam vos piscatores hominum" registriert. Wie kam denn Lessing 
auf diesen so unbekannten SchrifLsteller zu sprechen? Die „Comedias" des D. Francisco 
Gonzales de Bustos bei „Barrera* Catdlogo S. 177. 

■fff) Die Ubersetzung trug den Titel: Das Leben als ein Traum in einem Schau- 
spiel vorgestellt, aus dem ItaHenischeo übersetzt und mit poetischer Feder entworfen. 
Strafsburg 1750. Vgl. Dozer: Die Caldem-Litteratur S. 11, Wagner a. a. O. S. 5. f. 
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Schrift des Stückes und die Angabe über die Kleidung Rosauras*). 
Wären die „Beiträge** nicht so früh eingestellt worden, so hatten wir 
in Lessing den ersten wahren Übersetzer des grolsen Spaniers. Dais 
das letztere nicht der Fall wurde ist um so mehr zu bedauern, als 
Lessing und Calderon, obgleich sie in Vielem einen ausgesprochenen 
dichterischen Gegensatz zeigten« doch in Manchem verwandte Naturen 
waren. Beiden ist die Tiefe der menschlichen Anschauung und das 
Titanische, das Dämonische gemein. Und Lessing: fühlte es. Er brauchte 
etwas Symbolisches nnd Phantasmci;^(^rischcs für die Lösung seines 
Faust. Calderon kam ihm zu Hilfe und regte ihn durch sein Auto 
^La vida es sueüo" und sein später von Goethe und Shelley hoch- 
gewürdigtes Stuck: „£1 Magico prodigioso****) machtig an. 

Das Drama der Spanier beschäftigte ihn besonders im Jahre 1751, 
als ihm der analytische Artikel über Don Agustin Montiano y La- 
yandos: „Discurso sobre las tragedias Espanolas^ im „Journal des 
Savants" zu Gesichte kam. Nach diesem^ und ohne Montianos Ab- 
handlung selbst gelesen zu haben, schrieb Lessing eine Rezension 
davon in den „Critischen Nachrichten aus dem Reiche der Gelehr- 
samkeit auf das Jahr 1 751 " *^*). Die „Virgiaia" des Spaniers hat L^essing 
erst 3 Jahre später kennen gelernt. 

Unterdessen imd schon um 1750 lag ihm die spanische Erzahlungs- 
Htteratur am Herzenf). Er zeigte sich schon früh für den »Don 
Quijote** begeistert. Er wollte, wie man aus einem Briefe an den 
Vater vernimmt, die „Novelas ejemplares*' übersetzen und erteilte im 
Februar 1751 in den „Critischen Nachrichten" einem italienischen 
Pfuscher, welcher nach einer französischen Vorlage die schönen No- 



**) Das Leben ist eb Traum «Efn Schauspiel ans dem Spaoisdien des Don Pedro 
Calderon Barca Sbetsetst*. «Rosaura kommt von der Höhe ^es Berges herab^ sie ist als 
eine Ifaimqiefson verkleidet im Reisehabit tond sagt fols^endes — * Hier bridit Lesaiig 
ab. Vj^. Boxberger: Lessings Dramatische Entwürfe und FlSnei Berlin 1876 S. 569* 

Lessings slmmtliche Schriften von Lachmann-Muncker, m, 303. 

**} Vgl. E. Schmidt: „Zur Vorgeschichte des Goetheschen Faust" im Goethe Jahrb. 
B. n S. 85. Kuno Fischer: Lessin? B 1 S. 172 — E. Schmidt, Lessing- B. I S. 373 f. 
Sauer in seinem Aufsatze: Das Phantom in Leasings Faust, in der Weimarer Vierteljahrschr, 
B. I S. 13 ff. meint dafs Calderons Stück: „En esta vida todo es verdad y todo es mentira" 
Lessing beeinflufst habe. Seine Auseinandersetzung hat mich nicht überzeugen können. 
***) Wagner a. a. O. S. 8 teilt uns diese Rezension mit, 

f) Einiges aus der Lyrik der Spanier scheint Lessing schon in seinen früheren 
UflivenitftlSMmestern gekannt sa haben. Aus der Zdt seiner anakreontischen Dichtung 
mag das „liedchen aus dem Spaalsdien** stammen, wdches in den nMusenalmanach Ar 
1780*^ eingerfldE,t wurde. Vgl. Lesdnga Werke, T^achmann'Muncker, Bd. m S. sa4. 
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Vellen des Cervantes in einer schlechten Übersetzung müsbandelt hatte, 
tüchtige Hiebe (Wagner S. 14)*). Er zeigte am 21, August 1751 
eine Übersetzung von Antonio de Guevaras »Das vergnügte Land- 
und beschwerliche Höfleben** an und hob die Neigung der Spanier < 
zur Deklamation hervor ^Lessings Schriften, Lachmann-Muncker B. IV 
S. 347 f.). Er war mit den Artikeln über die spanischen Schriftsteller 
im Jöcherschen Gelehrtenlexicon (Leipzig 1 751), die anofeblich aus Nicolas 
Antonios „Bibliotheca" geschöpft waren, nicht zufrieden und wollte 
sie selbst umformen und ergänzen. Nachdem er um jene Zeit in den 
„Kritischen Nachrichten*^ einige unkritische Bemerkungen über Mateo 
Aleman scharf rezensiert hatte und von ihrem Verfasser sagte, er 
habe »wenigstens so viel Schnitzer als Zeilen*' b^^angen**), schrieb er 
selbst das Leben Alemans für die in Wittenberg (1752) unternommene 
Kritik des Jöcherschen Lexikons. Er drang mit seinem klaren, tte^ 
sinnigen deutschen Geiste in alle Geheimnisse fremder Litteratur ein 
und fühlte eine solche Kraft des Ubersetzens in sich, dafs er wohl 
seiner Feder Flügel gewünscht hatte, um alle seine Plane zur Aus- 
fuhrung zu bringen***). 

Durch das Studium Bayles wurde Lessing auf das Buch Huartes 
^Examen de ingeniös para las ciencias^ aufinerksam gemacht. Er 
kannte eine lateinische Übersetzung davon, diejenige von Joachim 
Casar Äschäus (i6i2)f) und da er meinte, dafs ein besseres Ver- 
ständnis des Werkes Huartes zu weiteren physiologischen Unter* 
suchungen aufmuntern würde, verdeutschte er es im Jahre 1752. Gleich- 
zeitig promovierte er in Wittenberg als Magister mit einer lateinischen 
Arbeit über Huarte.ff) Dats sich ein Kxemplar dieser „Prüfung 
der Köpfe" auch in Lavaters Bibliothek befand, soll uns nicht wundern, 
Lavater hatte dem Spanier wiederholt Lob gespendeL Manche Spitz- 

*) Ein Jahr darauf erscUenctt so Leipzig die „Satyrischen und lehrreichen Brsäh- 
lungen des Cenraates**, Ton einem Conradi, aber auch nicht nach den spanischen Or^;inal 

Äbersetrt 

V^l. R. A. Wagner, Lessing-Forschungen nebst Nachträgen aus Lessings Werlcen. 

Berlin 1881, S. 140. 

***) Wie weit die Sciiaflenslust bei Lessing ging, beweist die hümorvolle Aufserung 
im Briefe an Gleim vom Juli 1758, sein kleinster Vorsatz sei jetzt „wenigstens noch dreimal 
so viel Schauspiele zu machen als Lope de Vega". Lessing-Hempel B. XX, I. Abt., 
Briefe von Lessing S. 168. 

t) Vgl. Vorrede sä Leasings Obersetzung des Haarte: Prflfong der Köpfe su den 
Wissenschaften, Zerbst 1753. 

tt) ^nige Materialien su diesem latdoischen Aofiatse fiber Juan Haarte in Les- 
aing-Hempel B. XIX, S. 567 C Vgl auch Dansei und Gnhrauer. Lessing B. I, S. 311 fil 
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findigkeiten and £xtravaganzeo seiner nPhymognomik^ sind auf Huartes 
Buch zuräckzttführen.^ 

Lessing scheute auch das trockene spanische Gdehrtentum nicht. 
• Noch im Jahre 1752 dachte er an eine Übersetzung des von Moihof 

und Postel auch erwähnten Werkes Aldretes „Varias antigiiedades de 
Espana, Afrika y otras provincias". Da kein Verleger ihn unterstützen 
wollte, so tröstete er sich mit der Ubersetzunj^ von Mari^ny: Ge- 
schichte der Araber und lieferte eine Vorrede dazu (Danzel und Gull- 
rauer: Lessing B. I, S. 313), 

Als später im Jahre 1754 Vaquette d'HermÜly mit dem bekannten 
„Discurso** des Montiano y Luyando**) auch einen Auszug seiner 
„Virginia** in französischer Obersetzung veröffentlichte,***) erwachte in 
Lessing das Interesse für das spanische Drama wieder. Er schrieb 
seinerseits mit Hülfe von d'Herraillys Ubersetzung den bekannten Aus- 
zug der Tragödie für die theatralische Bibliothek (Lessing-Hempel 
B. XI, St. I, S. 251 — 300) und erteilte dem vSpanier ein ofar zu grofses 
Lob. Wenn Lessing aber den Montiano y Luyando als den „gröfsten 
tragischen Dichter, den jetzt Spanien aufweisen und ihn seinen Nach- 
barn entgegenstellen kann** bezeichneti so scheint das kaum als eine 
Obertreibung, wenn man den bedenklichen Zustand der spanischen 
Bühne zu jener Zeit sich vergegenwärtigt.!) Wie ein Drama nach 
den unfehlbaren Regeln der französischen IQassiker geschrieben werden 



*) Vor Lessing und auch nach ihm war in Deutschland das Werk Huartes sehr 
verbreitet. Das Buch des Spaniers Huarte „De scrutinio ingfeniorum" hatte viele be- 
waffnet, sagt Gervious III, S. 540. — Dafs Huarte als Vorgänger Lavaters gelten kann, 
meint auch Gervinus V, 291. — Über die zahlreichen Ausgaben des „Examen de ia> 
genios** mA dessoi nhlidche lateiniache, franxösische und italieiiiMilie Cberaetsuagea 
vgl. Ticknor m. Supplementband von Wolf, S. 185. Über «He Bedeutung Huartes als Ge- 
lehrter TgL J. M. Guardia: Bnsayos sobre la obra de Huarte: Thftse poor le doctorat 
Paris 1855. 

Montiano hat nrei ,^iacutsos" Aber die spanisdie Tragödie verfeist. IB«r 
ist immer nur von dem ersten die Rede. Die zweite Rede ist eigentlich nur ein Ddda* 
matloitstraktat, ^meist nach Riccobonl verfidst: Discürso II sobre las Tragedias Espanolas 
de Don Agustin de Montiano y Luyando, entre los Arcades de Roma Leghinto DuUdlio. 
Madrid 1753. Am Ende desselben ist die Tragödie „Athaulpho*' gedruckt. 

***) D'Hormillys Verdienste für die Verbreitung der spanischen Litteratur im gelehrten 
Frankreich bestehen nicht nur in seiner Ausgabe der „Oeuvres choisies de Quevedo", 
in der Ubersetzung des Ferrera: Histoire generale d'Espagne (Lessing auch bekannt) 
deutsch Halle 1754 — 1772 übersetzt, sondern auch in der Übersetzung des „Teatro critico", 
des von den Litterarbistorikcrn immer noch nicht gewürdigten Fray Benito Feyjoo. 

f) Über Montiano, vgl. D. Cändldo llt^a Trlgueros: Elogio histörlco de Don 
Agustin Montiano, im H. B. der „Memorias de la Academia SevUlana de Buenas Letras 1843*. 
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sollte, wufsten glücklicherweise die alten spanischen Dramatiker nicht. 
Zur Zeit Moatianos herrschten die ästhetischen Ideen der Nachfolger 
Lusäns, der Blas Nasarre, der Velazquez, Man trat die alte, originelle 
nationale Schule mit den Füisen. Man wollte weder von Lope noch 
von Alarcon, noch von Calderon hören. Man fand alles Gold was 
aus Frankreich kam.*) Kein wirkliches Talent vermochte die 
spanische Bühne zu beleben. Nicolas Fernandez de Moratin und 
Ramon de la Cruz (der erste freilich noch im Sinne der afrancesados) 
traten erst zwanzig Jahre später auf, nachdem Montiano seine » Vir- 
ginia** und seinen „Ataulfo" geschrieben hatte. Dafs Lessing in der 
^Hamburger Dramaturgie** (68. Stuck) eine scharfe Kritik über die 
^Virginia** sdirieb, ist Jedem bekannt. Die Hauptsache für uns ist, 
dais der Stoff der nVirginia** Lessing schon 1751 beschäftigte und 
dafs er ihn nach und nach bis zur „Emilia Galotti** umgestaltete.**) 

Auch Cronegk erhob einige Jahre später seine Stimme für die 
Schätzung des spanischen Dramas. Er war in mehreren vSprachen 
bewandert, verstand auch das Spanische***) und liebte es, neben seinen 
bevorzugten Italienern und Engländern, auch die Spanier jeweilen 
zu Rate zu ziehen, f) Einiges aus der spanischen Lyrik war ihm 
bekannt. Im II. Bande seiner gesammelten Schriften finden wir die 
Übersetzungen aus zwei Gedichten des Cristobal de Castillejo: ,,Das 
Glück und Amor** und ,,Lyda** (Frhr. J. F. von Cronegks Schriften, 
Leipzig 1760 — 61, B. II, S. 343 f). Gewifs sind in seinen ^Einsam- 
keiten" (H. Ii, S. 3 ff.) manche Anklänge an Gongoras „Soledades " zu 
treffen. Cronegk war ein Formtalent, kein Schöpfer, er brauchte mit 



^ In 4. B. des ,yDiarIo de los Uteratos de Espafia" ist aber eine sieiiilich 
sdharie Kritik der „Po^ca" Lmias und eine Verteidigung der alten Nationalbflhne 
xü finden* 

**) Vgl. was darftber Wagner a. a. O. S. 9 £ bemerkt und Rötiie: Zu Leasings 
dramatisdten Fragmenten. Weimarer Vlertdjabrssch. B. II S. 319. — In der Schrift: 

Lessings „Minna von Barnhelm" und Cervantes „Don Quijote", Berlin 1883, versuchte 
C. Th. Michaelis den Einflufs einiger Kapitel des „Don Quijote" auf das erste wahrhaft 
deutsche Schauspiel nachzuwci -pn. Es sind spitzfinHi tre Konjekturen, die mich nicht zu über- 
zeugen vermögen. — J. Minor in Zeitsch. f deut. Phil. B. XIX S. 239 wies eine Über- 
einstimmung von Lessings „Philotas" mit Calderons „El principe constante" nach. Da- 
gegen Röthe in Weimarer Vierteljahrssch. B. II S. 329, der den «Principe constante" als 
Vorbild für Lessings Entwurf „Fenix" angiebt. 

***) Vgl. Henriette Feuerbach, Us und Cronegk, Leipzig 1866, S. 90 und J. Minor: 
Leninjgs Jugendfreunde in Kflrsdiners Natlonallitteratur B. 7s. S. 126, 

f ) Er schätzte die Spanier sehr hoch und bedauerte, dais flire Schrifiien so unbe- 
kannt waren. Vgl. Vorrede zu Cronegks Schriften B. I. 
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Absicht schwierige Reimformen, dichtete auch in vierfufsigen, unge- 
reimten TrochSen, ganz nach spanischen Mustern. Herder s^ von 
ihm, da& er aus Spanien die Blume herholte, die in seinen besten 
Gedichten so melancholisch suis duftet.*) 

Noch vertrauter als mit der Lyrik war Cronegk mit dem Theater 
der Spanier. Er besafs oder verwendete wenigstens eine Ausgabe 
der „Comedias" des Lope de Vi ga Lissabon 1612; was damals 
in Deutschland eine grofse Seltenheit war. In seiner kleinen Ab- 
handlung: „Über die abgebrochenen Reden in Schauspielen'' berief 
er sich auf eine Scene von Lopes »Benavides*^ und auf eine andere 
von Calderons f,La vanda y la flor^'**). Dais die Franzosen sich 
den dramatischen Schatz der Spanier früh zu eigen gemacht hatten, 
erfuhr Cronegk bald und beneidete sie darum. Er wölke seine Lands- 
leute zu einer ähnlichen Nachahmung und Verwendung anspornen und 
schrieb zu dem Zw eck, vermutlich nur wenige Jahre vor seinem Tode 
seinen „Aufsau über die spanische Bühne"***). 

„Ich weifs nicht", sagt er in der Einleitung, „warum die Be- 
wunderer der französischen und italienischen Dichter nicht die Quelle 
zu erforschen suchen, aus welcher diese so vieles geschöpft, und die> 
jenigen Schrütsteiler ganz veigessen, die nebst den Alten, die einzigen 
Lehrmeister eines Corneille und Moli^re und so vieler anderen grolsen 
Geister waren** (B. I, S. 389). Die Entlehnungen der Franzosen sind 
Cronegk ztemlieh gut bekannt, er erwähnt die hauptsächlichsten davon 
und giebt den spanischen Originalen immer den Vorzug. Wenn 
Cronegk das Drama „La verdad sospechosa", welches Corneille, Steele 
und Goldoni als Vorbild diente, dem Lope de Veg^a und nicht dem 
Juan Ruiz Alarcon zuschreibt, so ist er leicht zu entschuldigen, denn 
das Stück ist oft, besonders unter den „Colecciones de varios** 
unter dem Namen Lope gedruckt, f) Er wiU in vielen Einzelheiteo 

*) Vgl Herders Werke, Berlki, Hempel, V. Tefl In der Vorrede so den .Sdaniea 

der Völker in Liedern« S. 17. 

I Cronpgks Schriften B. T S. 307 — 400. — La vanda y la flor wurde dann vott 
A. W. Schleo^el im Jahre 1803 als 3. Stück zu seinen . Calderon-Dramen"* übersetzt. 

**•) Cronegk starb in der Sylvesternacht 1757 — 5W. Ein Jahr darauf wurde sein 
Aufsatz gedruckt. Er ist unzwcücihaft jünger als die ersten Aufserungen Leasings über 
die spanische Litteraiur. In der Einleitung ist bereits von der „Virgmia^^ und vom 
„Atatilfo" Montianos die Rede. 

t) BekanatUch haben andere Stücke Alarcons daa nSmliche Sdiicksal ei&hrea. 
So I. B. sein „Ganar andgoa^* nnd „Bx4nien de Maridoe, 6 antes qne te caaea nlni lo 
que haces**. Noch in den „Bttttem tta Utterariache Untetbaltang von Jahre i^9^ wird 
„La Verdad aoapedioaa** dem Lope mceflchrieben. Vgl. den aCb{Iiwn Anftats flb« 
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einen Beweis für seine Kenntnisse erbringen. Er scbliefst mit dem 
Wunsche, Deutsdiland m6ge dem Beispiel der Franzosen nachfolgen: 
«Meine Absicht ist blofs, die Deutschen au&umuntem, aus eben diesen 
Quellen m schöpfen. Sie müssen aber tdcht von dem jungfen Comeflle 

sich dahin verführen lassen, dafs sie ilire Stücke blois mit Verwirrung 
anfüllen, ohne an die Ausführung der Charaktere zu denken. Sie 
werden in der spanischen Bühne viele Anlagen von vortrefflichen 
Stücken finden, und ich bin fast überzeugt, dafs sich zum Beispiel aus 
dem Stücke „El mejor amigo el Rey^* des Agustin Moreto, aus Lope 
de Vega „Ventura de la fea**, aus seinen „Villano en su rincon** und 
verschiedenen anderen Stücken, sowohl von ihm als von andern 
spanische Schriftstdlern sehr schöne Lustspiele madien lassen^ (B. I, 
S. 392). 

Schade nur, dals Cronegk, welcher schon mit seinem „Codrus" 
und der Draraatisierunig^ der schönen Episode Tassos „Ohnt und 
Sophronia" Ruhm en^^orben, diese Umarbeitungen nicht selbst unter- 
nommen hat. Er starb jung und nahm seine Pläne mit ins Grab. 

Fast 2u gleicher Zeit, als Lessing und Cronegk in Deutschland 
auf die spanischen Dramatiker hinwiesen, drang das spanische Theater 
auch in Dänemark ein. • Holbeig der eigentliche Begründer der 
danischen Bühne sprach in den „Vermischten Briefen*" (Leipzig 1 749 — 52) 
anerkennend von Calderon und schöpfte für seine Dramen auch aus 
Lope de Vega, aus Cervantes, aus lirso de Mehna.*) 

IX. 

An eine Reise nach Spanien za litterarischen Zwecken, dachten 
die Deutschen um die Mtte des 18. Jahrhunderts noch nicht. Italien, 
das Erbland der hellenischen Kunst und der hellenischen Harmonie 

genügte, um die Sehnsucht der Dichter und der Altertumsforscher zu 
befriedigen. Der Wunsch, sich nach antiken Mustern zu bilden, an der 
Quelle der klassischen Formen in Stil und Gedanken zu schöpfen, hatte 
bald die kalte Verstandesästhetik, die aus Frankreich nach Deutschland 
herüberflofs, über den Haufen geworfen. Man wählte Italien als 
Befreiungsland, und nach Italien zogen Winkelmann und Lessing, 

Alarcon in F. Wolfs Studien, Berlin 1859 S. 635. — In Hennigs kläglicher Dissertation: 
Studien zu Lope de Vega Carpio. Göttingen 1891. S. 79, 80 wird ebenfalls (mirabile 
dictu) Alarcoos «Veniad sospechosa" als du Werk Lopes angeffitirt. 

*) Vgl. E. Dom, Lodvjg Hblberg und das spanische Theater ha nMagasla ülr 
Lltteratnr des In- und Auslandes«. Juli 1886 No. 5. 
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Herder und Goethe. Erst in einer Periode von fast entgegengesetzter 
litterarischer Gährung, in der Blütezeit der Romantiker, als Rittertum 
und religiöse Schwännereif und Farben und Tdne aus allen Zeiten und 
aus allen Nationen ein notwendiger Bedarf für die Kunst und die 
litteratur erschien, da regte sich die Sehnsucht der Deutsdien auch 
nach Spanien. Einstweilen blieb Spanien in der Meinung der Deutschen 
immer noch das Land des Lazarillo, die unbefruchtete Heimat des 
tollen Don Quijote^ ein armes Land, dafs der Kultur, des Handels 
und der Industrie bedurfte. Viele Deutsche überschritten noch um diese 
Zeit die Pyrenäen, allein nur um Fabrik- und Gewerbstätten zu gründen, 
gelegentlich auch, um in spanische Kriegsdienste zu treten, um da 
besseres Einkonunen zu suchen, kurz um der Ptosa des Lebens wiHeo. 

Um die 50er Jahre folgte der Baler Thfirriegel einer Einladung des 
spanischen Ministers Olavide nach Spanien. Er sollte mit einer 
Schar Deutscher ein verödetes Stück Land an der Sierra Morena 
bevölkern und befruchten. Eine förmliche deutsche Kolonie mit 
deutschen Städtchen und Dörferh gfedieh in Spanien. Bereits 1769 
waren mehr als 7000 deutsche Haushaltungen in der Umgebung 
von Carolina zu finden.*) Die Geschichte dieser Ansiedelungen 
weiter zu verfolgen liegt nicht im Rahmen dieser Arbeit; die Deutschen 
bispanisierten sich nach und nach. Im Anfimg des folgenden Jahr- 
hunderts war wenig Germanisches mehr unter ihnen zu finden. 

Längst dienten Deutsche unter den spanischen Fahnen. Be- 
sonders unter der Regierung Karls III. fanden sich in spanischem Dienste 
deutsche Offiziere und einfache Soldaten, Männer vom hohen Adel 
und vom niedrigsten Stande. Eine schöne Karriere machte damals 
der Fürst Emmanuel von Salm Salm, der nach der Heirat seiner 



*) Der Baron von Gleichen, der 1759 und 1766 ab Geasttidter in Madrid ▼erweSte^ 

spricht in seinen ^ Denkwürdigkeiten* anerkennend von dieser Kolonie: „L^^tabUssenent de 
cette colonie allemande transforma les deserts infect^ de voleins de la Sierra Morena 
en une route gamie de champs cultiv^s et d'auberges commodes. Cette entreprise fut 
faite par Ic Marquis Olavidcs, horamc sans moeurs et sans relipon, (sie!) mais plein de g^nie 
et de 2ele pour polir sa nation et lui etre utile. Vgl. Denkwürdigkeiten des Barons 
Carl Heinrich von Gleichen. Leipzig 1847 S. 35. — Über das Schicksal der Kolonie: 
W. Stricker: Die Deutschen in Spanien S. 45 ff. Doii Antonio Ferrer del Rio: Historia 
del reynado de Carlos HI. en Espana, Madrid 1856, t, iü, üb. IV und J. A. de Lavalle: 
Don Pablo de Olavide. Lima 1885 (a. Ausg.) S. öaflf. — Ein spezielles Kapitel : Thüni^d und 
Sierra Morena giebt der Vetfiiaaer von: Spanien wie es gegenwärtig ist. . . Bemerkunisett 
dnes Deutschen vShrend seines Aitfenthaltes In Madrid in den Jalixen 1790— 1791 — 
GoUin Z797 B, II & 156 fL Diese s Bde. mfissen Toa einem Kanfhols od« Kaufhold 
lierriUireo, wie mir Morel-Fatlo gfitifl; mitteilt. 
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Schwester Maria Anna von Salm Salm mit Don Pedro d'Alcantara 
von Toledo (1758) nach Spanien kam und während 14 Jahren das 
Glück und Unglück der Waffen im Auslände teilte.*) Es gab soge- 
nannte Schweizerregimenter (und esgediehen deren lange noch inSpanien), 
die aber gröfstentdls aus Deutschen bestanden. Wirkliche Schweizer 
rekrutierte man in Spanien meist nach einem nicht ganz ehrenvollen 
Handel. Und die Schweizer brachten ihre heimischen Sitten nach 
Spanien mit, vor allem dursteten sie nicht gerne, sie tranken mäfsig- und 
unmäisig, fröhlich und tapfer^ so tapfer, dafs ein deutscher Reisender 
in den 90er Jahren von ihnen berichtete: „Sie sind so stolz auf ihren 
Saufruhm, dafs sie spottweise sagen, ein Schweizer sei im Stande, 
eine ganze Kompagnie Spanier wegzusaufen.****) 

Im Oktober 1761 landete zu Alicante Raphael Mengs. Er 
sollte in Spanien am Hofe Karb m. einige der bedeutendsten Jahre 
seines Lebens zubringen. Er trug den Titel eines Hofmalers Seiner 
Majestät. Er brachte nach Madrid seine Kunst, eine klassische, 
reflektierte, aber kalte, lebensarme Kunst, welche im Vaterlande von 
Zurbarän, Alonso Cano und Velasquez fremdartig genug erscheinen 
sollte. Der originelle Goya lebte noch, und doch wurden die Bilder 
und die Fresken Mengs überaus bewundert, so tief war damals in 
Spanien der Sinn für die echte und groise Nationalkunst gesunken. 
Der deutsche Hofinaler am Madrider Hofe wurde als ein Halbgott 
verehrt, sein Ruhm nahm mit dem Wachsen seiner Produktionen zu. 
Er war ein dogmatisches Talent, er predigte laut seine Vorliebe zu 
Raphael und Correggio und machte in Spanien selbst vSchule; aus ihr 
sind Maella und Bayeus hcrvorgegancfen. Man hat von Mengs förm- 
lich Traktate über Kunst und Ästhetik. Das Spanische hatte Mengs 
bald erlernt, und er bediente sich oft dieser Sprache in seinen Schriften, 
nicht immer zu seinem Vorteil wie man weifs. Er schrieb ein un- 
korrektes, schwer verständliches Spanisch. So ist Mengs Brief über 
die bedeutendsten Bilder im „Palacio Real de Madrid** (1776) ur- 
sprünglich spanisch geschrieben. Er war an Antonio Pons gerichtet, 
welcher ihn für seinen „Viaje en Espana" benutzte und wurde alsdann 
ins Italienische (1777), ins Deutsche (177S von Prange) übersetzt. 
Aufser dem erwähnten Briefe findet man in Mengs Werken, was 
Spanien betrifft, einen „Ragionamento su TAccademia delie belle arti 

*) Vgl. Mord-Patio. lltudes sur TEspagne II. Serie: Grands d'Espagne et petita 
princes allcfiiands au XVm alMe, d*apr^ la corre^ondance in^dfte du comte Fernan 
Nttfies avec !e prince E&iiDanuel de Salm Salm et la Ducbesee de Bixar, Paris 1890. 
**) Spanien wie es gegenwärtig ist B. I S. 183. 

7 
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dl* Madrid***) und einen „Frammento di discorso sopra i mezzi per 
far iiorire le belle arti in IspagTia.****) 

Reiseeindrücke aus Spanien hat Mengs nicht geschrieben, und 
meines Wissens kein Deutscher bis gegen Ende des Jahrhunderts,***) 
keine Rdseerinnemngen, keine Eindrucke wenigstens, die aus selbst ge- 
machten Reisen und selbst gemachten Beobachtungen hervorgehen und 
welche dem Litterarhistoriker irgend ein Interesse bieten könnten. Frei- 
lich enthält die 1767 erschienene Fortsetzung derGerstenberg' sehen „Briefe 
über Merkwürdigkeiten der Litteratur" eine Beschreibung von Spanien, 
nach einer fingierten Korrespondenz aus Madrid und ganz im Sinne 
der Romantiker verfafst.f) Allein diese ideelle Reise diente Gersten- 
berg nur als Vorwand, den Lesern seinen unübertrefflichen Cervantes 
vorzuführen. Wie konnte das Land eines solchen Dichters anders 
als phantastisch, bezaubernd sein? «Spanien hat eine sonderbare Ver- 
schiedenheit romantischer Gegenden, und die Fehler selbst, die dem 
Anbau und der Bevölkerung so nachtheilig sind, verschaffen der 
Phantasie ein viel freyeres Feld, als die besten Einrichtungen irgend 
eines andern Reichs in Europa." Die Reise durch Toledo, Segovia 
und die Manch ?i ist in Gerstenbergs Studierzimmer ausgeführt worden 
nach dem „Don Quijote" und etwa noch nach einem Bande von Mariana: 
»Historia de Espana'^. Zwar sagt Aiariana „En gran parte de 



*) Ida benatste nur die italicatoche Aussabe der Werke Mengs, welche d*Azan 
ein italianiBierter Spanier herausgab: Opere di Antonio Raffaello Mengs prfano pittore 
della Maest^ del re Cattolico Carlo HL Bassano 1783 B. n S. 105 £ — Bekaondicfi 
wurden die Schriften Ifangs «ig^eich in Italieolscher, IcastillaDiscber und firanzAslscher 
Sprache gedruckt. Um 1786 erschien zu Halle die deutsche Ausgabe: uDes Ritters Anton 
Raphael Mengs hinterlassene Werke" herg. v. M. C Pranke. 

•*) B. IS. 227 ff. Leider hricht das FrapTnent gferade am interessantesten Punkt, 
wo Mengs von der tt-iltrni^;rhpn und spanischen Kunst zu sprechen anfangt, ab. Folgten- 
des sagt Mengs ühi r die Anlagen der Spanier zur Kunst: S. 229. „Sebbene la Kazione 
Spagmiola non sia cohi propria come la Grecia per promuovere le Arti, ha pero le 
qualita necessarie piü di qualunque altra per far maggior progresso in quelle, sempreche 
dcorregganogPinconvenienti deicostumi che si oppongono allabuona disposizione del fisico/' 
Nachträi^lich gebe ich den Titd sweler Reisebeschreibungen an, welche ich 
im L Teil dieser Arbeit vergafa, und deren Inhalt nür noch Tellig unbekannt ist: 

1) Hieran. Wdsch: Reisebeschreibung durch Deutschland, Italien, Sidlien, Sardfaüea, 
Corsica, die Inseln des Mittelländischen Meers, Barbarey, Egypten, Arabien, und gelobten 
Lande, wie auch Spanien, Frankreich und die Niederlande (1648) Berlin 1658. 

2) Von Roden: Denkwürdige Reisen Johann Limbergs durch Deutschland, Italien, 
Spanien, Portugal, England, Fmnl: reich und Schweitz, Leipzig 1690, 

t) Briefe Ober Merkwürdigkeiten der Litteratur, HL Sanunlung in B, Seufferts 
Neudrucken, Stuttgart 1890 S. 258 L 



Digiti-^cü by Google 



— 91 — 

Espatina se ven lugares, y montes pelados, secos y sin finto, pennas- 
C0808, escabrosos y riscos'' und Gerstenberg zitiert selbst diese Stelle, 
welche jeden Realisten entmutigen sollte, allein ihm genügte das, um 
sich das blühendste und poetischste Land von der Welt vorzustellen. 

S. 258. „Es war mir, nach meiner Abreise von London, kein geringes 
Vergnügen, aufser Toledo, Segovia, Cadix, Corduba, Sevilla, Tarra- 
gona etc., auch die glückseligen Orter zu bpsebrn, welche einst die 
Scene so vieler unsterblichen Abenteuer waren, und bis aui den 
heutigen Tag durch die ausnehmenden Thaten berühmt sind, die der 
Held von Mancha zum Besten der Königinnen und Frauleins, und 
2um Verderben der Zauberer und Riesen seiner Zeit daselbst ausge» 
fuhrt hat: das durch die Ritterbufse in der Manier des Beltenebros, 
und durch die Ankunft der Prinzessin von Micomicon unvergefsliche 
Gebirge, Sierra Morena; die volkreiche Seestadt, Barcellona, den 
Sitz der Abenteuer, und vornehmlich des unglücklichen mit dem 
Cavallero de blanca Luna; den angenehmen Flecken Toboso, den 
Geburtsort des schönsten und keuschesten Fräuleins, dessen die Land- 
schaft Mancha sich jemals hat rühmen können; der vielen Ebnen, 
Höhlen, Berge und Wälder zu geschweigen, die ich alle mit be- 
wunderndem Staunen mehr als Einmal betrachtete, und die meine 
Collectaneen mit verschiedenen Cancioni (vermutlich von der Hand 
des Helden selbst, da sie denen, die sich auf Sierra Morena ßinden, 
vollkommen ähnlich sind), Sonnetten und Denksprüchen bereichert 
haben, wovon Sie die Abschriften sowohl im Caxon de Sastre, ) als 
in der Geschichte vergebens suchen würden".**) 

*) Der nCazön cle sastre** ist die ente Anthologie spanischer Dichter Im 
XVm, Jalirbiiodert Von 1760 an verbreitete nSmlich der origindle, unsolide Francisco 
Mariano Nipho (et pestilente, el fem^lico Nlpho nannte man ihn, Böhl de Paber schätzte 
ihn dodi sdir hodi), eine merkwQrdige Sammlung unedierter und seltener Schriften unter 
dem Tlld: «Caxön de sastre literato, 6 percha de maulero enidito, con mucbos fetales 
bueios, mejores y medianes, ütiles, ^raciosos y liiniestos, para evitar las funestas con- 
seqfiencias de! ocio**; 178t wurde sie in 6 Bänden gesammelt und noch einmal veröfTeot- 
licht (Caxon de sastre . , . nuevamente correpdo y aumentado per D. Francisco Mnn'ano 
Nipbo. En Madrid 1781). — ^ T>er Name Caxon de sastre machte mich anfangs stutzig^. Wie hat 
denn die in Spanien selbst seltene Sammlung ihren Weg nach Deutschland gefunden? Ich vermute, 
dafs Nipho unter den Deutschen wie unter den F'ranzosen und Engländern Korrespondenten 
zählte. Er war encyklopedisch, wenn auch oberflächlich gebildet, er verstand die Schriften 
des Auslands zu seinem grofsen Nutzes zu plündern, er redigierte Zeitungen über alles 
mögliche, so dnen „Correo general histdrioo^ literario 7 econömico de la Europa", 
einen «Pensador Christiano% „El Novdero de los E^ados 7 Tertulias, El erudito 
iDTcstigador*, «£1 Diarlo universal de las bagatelns**, »El buibn de la Corte**, „El 
Correo general de Espafla** u. s. w. IferkwUrdig ist, dafii Nipho in der nBstafeta 

7* 
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Noch bevor der Bischof Percy durch seine 1765 in London ver- 
öffentlichten: „Reliques of ancient English Poetry*^ ganz Europa und 
Deutschland insbesondere mit dem Reiz des Einfachen und Natürlichen 
formlich berauschte und zum Studium der vernachlässigten alten Volks- 

de Ldttdr«s* eine fingierte Koirespondenz annahni, wie spSter Gerstenberg in den 
f,Schlesw|gschen Litteraturbriefea**. Noch merkwürdiger, dais Niplio im «Diario 
extranjero*^ (vom Jahre 1763), wo er so Texnfliiftig Partei flir die alten Dramatiker 

nimmt l inis^p „Comedias** Calderons analysiert und dem Dichter im Gegensats XU setoeafian- 
zöstöch geschulten Zeitgenossen grofses Lob spendete (nunca mas glorioso que cuando mas 
impugnado, poro invencido nannte er ihn) und dafs Gerstenberg drei Jahre darauf 
den C'alderon auf ein grofses I'ostament setzt und ihn uninäfsig preist. — Dafs der 
„Diario extranjero" des gehalsten Nipho den ersten Anstofs zum deutschen Calderon- 
kultus s^ai) ist meines lirachtcns möglich, sehr leicht möglich. — Wie aber Gerstenberg 
zu den a.clisameü Werken des Spaniers gelangte, ist mir immer noch unexkiarlica. 

**) Bis unmittelbar vor dem Schlufs des Jahrhunderts gaben nur fremde, meist 
französische und englische Werke» unseren DeutsdieD Nadburiditen Toa Spanien, ^bdge 
Obosetsongen aus denselben mögen hier In chronologischer Reibenfolge aufgeseicluiet werden. 

— 1756 Hamann«Daiq;euil: Anmerkungen Über die Vortdle und Nachteile voa 
Frankreich, Großbritannien .... nebst einem Auszüge eines Werkes fiber die Wieder- 
herstellung der Manu&kturen und des Handels in Spanien. (In Joh. Geo^ Hamanns 
Schriften berausg. von J. Roth. Berlb iSsi — 43 nicht enthalten. Daogeuil: Übersetzung 
des Ulloa trägt den Titel: Reta'ilisscment des Manufacturcs et du commove d*Espagne.) 

— 1758—61 verdeutschte C J. Tröltsch den 8 bandigen illustrierten „Voyageen Espagne 
et cn Italie" (Paris 1736 — Amsterdam 1731) des französischen Missionars Jean Baptiste 
Labat, — (Die deutsche Übersetzung erschien zu Frankfurt ebenfalls in 8 Händen.) 

— 1765 erschienen aus dein Englischen von Clarke die Briefe vom gegenwärtigen 
Zustand des Königreichs Spaniens. 

— 1765 in den bekannten geographischen Sammelwerken von Büsching: M. Carl 
Cbristoph^r Plüers, Predigers bey der königlich dänischen Gesandschaft zu Ifedrid kurze 
Beschreibung seiner Reise von Bayonne bis Madrid (1757) Leipzig 1765. 

^ 1766 fibersetste ein Dr. Alexander Bernhard Kölpin aus dem Schwedischen die 
Reise des Botanikers ]L»oefling, eines Schillers tmd Freundes Linn^: Reise nach den 
spanischen Ländern in Europa und Ameriica in den Jahren 1751 bis 1756. Beobachtungen 
und Anmerkungen über die merkwfirdigen GewÜdise (Berlin-Stralsund x7^)> 

— 1771 erschien zu Leipzig die deutsche Übersetzung der Reisen Baretäs: 
Reisen von London nach Genua durch Portugal, Spanien und FrankreiclL 

— 1773 ebenfalls zu Leipzig erschien die Verdeutschung von De Livoy: „Voyaged'Es- 
pagne fait en l'annee 1755", selbst die Überset'/nnp; der 2 ersten Teile der „T etfere di un vago 
Italiano ad un siio amico**, des Mailänders Norberto Cainio. — Caimos Reise, die oft geistreich 
ist und mit mehr Schärfe als Pedanterie geschrieben ist, veranlafste Antonio de la Puente 
seinen Viaje de Espana hcrau-zuj^ehen. Zur Verteidigung des Italieners, den man billig 
alsVerläumder und Beschimpf er der Spanier taxierte, möge hier eine Stelle aus der Vorrede des 
Werkes des de la Puente, die sich auf Caimo bezieht, angeführt werden : «acaso este Ea- 
critor entre los Bstrangeros, que han viajado por Espaüa, es el que mejor nos trata*. 

— 1775 gab Diese au Göttingen die Obersetzung des i. Bandes des ^je des 
Antonio de la Puente heraus. (Vgl. S. 31«.) 
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litteratur anspornte, hatte der Franzose Moncrif aui ^len Schatz des 
Volksliedes aufmerksam gemacht.*) Moncrifs Romanzen bewogen Gleim, 
dessen erster Dichtun<T^ die sanfte Hagedornische Lyrik den Weg 
bahnte, auch in diesem Sinne sein Glück zu versuchen. Schon seit 
dem Jahre 1743 scheint Gleim den Göngora zu kennen,*^) den Cor- 
dovaner, welcher tok Lope, Quevedo, Timoneda, Sepulveda und 
anderen viele der besten Kunstromanzen dichtete und seinen schlechten 
Ruf als Verderber des guten litterarischen Geschmacks in Spanien, 
als schwülstiger und blasierter Dichter durch die Pflege dieser ein- 
fachen poetischen Gattung rettete.***) 

Gleims Spa/ierirang ins sclu)iie (iebiet der spanischen Romanzen 
war von keinem grofsen Erfolge begleitet. Er verstand es nicht, 
auf die poetische Quelle im \'oIksgemüt zurückzukehren f). Er war 
nicht wie Herder von der Glut südUcher Poesie beseelt. Aber er 
wollte seine Zeitgenossen mit etwas Neuem überraschen und führte 
zuerst die Gattung der Romanze in die deutsche Litteratur ein. In 
den „Romanzen und romantischen Liedern'* (die 3 ersten Romanzen 
Cjleiras cri>chicnen im Jahre 1756) hat Gleim einige spfirliche Uber- 
setzungen aus dem Göngora mit eingerückt«! f) Er ^liefs das niedrig 
populäre Element ganz entschieden vorwalten, indem Gleims Ironie 
schon aller Grazie entkleidet ist", urteilt Ebert (s. Vierteljahrschrift 
S. 93). Mit diesem Versuch kehrte Gleim Spanien den Rücken 
und war so klug, das frühere Bänkelsängertum zu verlassen, um 
einen männlichen, patriotischen Ton in den »Grenadierliedern** anzu- 
schlagen, ff f) 

*) Dafe diese neue frische Poesie in Frankreich grofee Anerkennung fand, be- 
weisen die Worte von Melchior Grimm bei Gelegenheit des Todes Moiicri&, Der Kritiker 

der Correspondance litteraire schätzte von Moncrifs Dichtungen nur die Romanzen: 
„Si Moncrif n'avait Jamals fait que ses chansons et ses roniances il eilt etr U- premicT 
dans son genre . . . Mais il a fait plusieurs aiitres ou\ ragrs qui ont nui ä sa reputalion". 
Vgl. Correspondance littc-raire ed. M. Tourneux t. IX S, i6t). 

**) Vgl. die Romanze: „Der gute Tag" in W. Körles Ausgabe der Werke Gleims, 
B. III S. 170 ff. 

***) Vgl. E. Chuitoii: Göngora, an l&torical and critical essay. London tB6» (2 Vol,) 
t) Er tat es aber in späterer Zelt und bahnte den Weg zu Herders «Volk»- 
Uedeni\ 

ff) In Gleims Werkeni Bd. m, sind drei Romansen ans dem Spanischen des Göngora 
enthalten S. 163 ff. — Sie waren zuerst in der Sammlung, welche Gleim 1777 heraus- 
gab, ersdilenen. Vgl. Holshausen: Zeitschr. f. deutsche Pbilol. 15. B. S. 148. 

fff) Gleim galt zu seiner Zeit als ein groiser Kenner der Volkslitteratur. An ihn 
. wandte sich Herder Ende der 70er Jahre, um Nachrichten über spanische Romanzen 
zu erhalten. (Vgl. S. 133). 
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Zehn Jahre, nachdem Gleim seine ersten Romanzen nach Mon- 
crif veröflPenth'cht hatte, versuchte auch Jacobi, den Deutschen einige 
spanisdie Romanzen vorzuführen (vgl. S. 307), aber auch er wurde 
von dem fremden poetischen Hauche nicht tief berührt, auch er griff 
nur zu den Kunstprodukten des Gongora, und lieis die reine Volks- 
poesie unberücksichtigt 

Es ist leicht einzusehen, welche Wohltat es für die deutsche 
Litteratur gewesen wäre, wenn Tiecks poetische Übersetzung des 
„Quijote" 50 Jahre vor ihrem wirklichen Erscheinen das deutsche 
Publikum überrascht hätte. Die weinerHche Sentimentalität, welche 
die englischen Romane eines Richardson, eines Steele und eines Smollet 
und der verwandten französischen des Marivaux und Frevot in die 
Mode gebracht hatten, wären früher einem gesunderen Idealismus ge- 
wichen. So verstümmelt auch das Hauptwerk Cervantes damals in 
Deutschland umging, so vermochte es doch mehrere Anhänger für 
sich zu gewinnen. Es wurde sozusagen eine Säule, auf welche sich . 
die Gegner Richardsons stützten.*) Musaus unternahm 1760 seine 
Angriffe mit Don Quichottischer WafTe. Allein sein „Grandison der 
Zweite" war verfehlt und sein gröfstes Verdienst bestehet dann, 
dafs er mit seiner Satire Achtung errang und einigen Lärm verur- 
sachte.**) 

*) Vgl. J. Ifi&or: Die Anfinge des «Wilhelm Heister* im Goethe -Jahrbuch 
Bd. IX S. 173. 

**) TVott der Bewunderung', welche nach und nadi der «Quijote* in Deutschland 
megte, warCervintes nodi in den soerund noch In den 60er Jaliren von einsdnen Ge> 
Idirten in ihren Nachschlagebüchern als ein ganz gewöhnlidier Ltcentiat oder Sekretär 
aus Spanien behandelt. Jöcher in seinem , Allgemeinen gelehrten Lexikon" (i. Teil 
A — C. Leipzij^ 1750) schreibt seinen Artikel Ober Cervdntes, den «M^Ianges** des AnL 
Viencul Marville, nach: ^rervnntcs, ein Spanier von Sevilien oder F.rqvivias (noch im 
Jahre 1677 g-laubte der berühmte Historiker und Chronist Dieg-o Ortiz de Zuniga, dafs 
Cervantes aus Sevilla stammte), lebte im Anfange des 17. Seculi . , . war einer von 

denen, welche die Spanier licentiados nennen und starb gar elend, indem er 

verhungerte**. — Nicht viel besser klingt der Artikel über „Don Quixote", den Gott- 
sched (10 Jahre nach J6cfaer) für sein Handlezikon oder kurzge&fstes Wörterbueb 
der schonen Wissenschaften, Leipzig 1760, erhielt. Das «HandlezÜcon* war filr die 
Jugend, nicht Or Geldirte bestimmt, betonte Gottscbed selbst in der Vofxed^ und so 
mögen mandie Irrtümer und Auslassungen entschuldigt werden. Die adir mangeUmfien 
Artikel Aber spanische Schriftsteller ün «Handlexikon* sind mdst mit S unloschrieben. 
Meiner Ansicht nach rflhren sie von Franz von Scheyb, dem Verfiisser der Theresiade 
her, einem Bewunderer und Freund Gottscheds. In einer Art Autobiographie, -vielcbe 
Scheyb am 16. Dez. 1750 in Briefform Gottsched übersendet, sa^rt er, er lerne zu Wien 
Französisch, Italienisch und Spanisch. (Vgl. Danzel: Gottsched und seine Zeit. Leipzig 
1848. S. 998). Sonderbar ist es, dals im Handlexikon Dichter wie Solorzano, Callecerada 
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„Wie lange werden doch noch die deutschen Schriftsteller nach 
fremden Ländern betteln gehen?" fragte der Rezensent von Wielands 
„Agathoa** in der „Bibliothek der schönen Wissenschaften und freien 
Künste" vom Jahre 1767 (B* I S. 11). Das Wort „betteln" pafste 
wenig für Wieland« Was hätte Wieland von seinen deutschen Vor- 
gängern entlehnen können? Er wandte seine Blicke nach Spanien, 
bevor er im ^, Agathon** das Griechentum verklärte. Er hatte seit 1 749 
in Erfurt unter seinem Lehrer und Verwandten l>aumer ganz privauiu 
,,den ersten Gruiul //ur Kenntnis der Menschen und seiner selbst" gelegt, 
(Gruber: Wielands Leben, Leipzig 181 5 B. I S. 12) und es war der 
„Quijote" weit mehr als die Metaphysik Wolfs, welcher ihm die Welt 
von ihrer realen und idealen Seite offenbarte. Der Quijote begleitete 
Wieland auf seiner schriftstellerischen Laufbahn weiter. Er wurde 
für ihn, wie die Lebensbeschreibungen Flutarchs ein gesundes Gegen- 
gewicht gegen die subtilen Schwärmereien seiner Jugend, ein gutes 
„Specificum gegen Seelenfieber" wie er an seinen Freund Zimmer- 
mann Knde 1758 von Zürich aus schreibt.*) Er hätte ihn mehr nützen 
sollen. Wielands „Don Sylvio von Rosalva" vom Jahre 1764 ist nach 
der Art des Cervantes zugeschnitten. Die Schwärmereien und der 
Einbildungsblödsinn werden wie im „Quixote^* lächerlich gemacht, allein 
die Nachahmung des Spaniers war zu sklavisch und entfärbt. Hinter 
dem ,,Don Sylvio*^ ragt der „Quijote^* wie ein Riese empor.'*'*) 

Die Erkennung von Cervantes Bedeutung brach sich» ungeachtet 
der Kritik einiger wenigen Stubeng^ehrten, in Deutschland immer mehr 
Bahn. Seit der Mitte des Jahrhunderts gehörte Cervantes ebensogut 
den Deutschen wie den Spaniern. Im 22. der 1767 erschienenen 
„Schleswigschen Litteraturbriefe'' Gerstenbergs wird, nach der uns 
schon bekannten fingierten Korrespondenz aus Madrid, das Meister- 
werk des Cervantes als ,,eine der wenigen klassischen Kompositionen 
unter den neuem, die dem Geschmacke, der Urbanität und der Weis- 



behandelt werden, und kein Wort von Calderon und anderen Grofsen gesagt wird. Im 
Artikel über die Komödie werden die Spanier gilnzHrh vergfessen; „In neuen Zeiten 
(nach den Lateinern und Griechen) haben sich die Deutschen, Italiener, Franzosen und 
Engländer so zu reden um die Wette tun Komödien henrorgetan**. 

*) C M. Wielands Ausgewählte Briefe, ZOrich 18x5, B. I S. 319. 
**) Auf Wielands »Don Sylvio Ton Rosalva* ist im aa. der GersteDbei^gscIien 
«»Bri^e Aber Merkwflrdigkdten der Litteratur** (S. 259 f,) eine Anspielang gemaclit, die 
recht die Minderheit Wielands gegenflber Cerv^tes erldSrt. — Über die deutschen sehr 
unbedeutenden Nachahmungen des «Quijote* vor und nach dem Don Sjrlvio vgl. Dorer: 
Cervantes u. s. w. Anhang ai S. 14 und S. 30 der Nadktrftge. 
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heit des feinsten Atheniensers Ehre machen würde'' gepriesen. Direkt 
aus dem spanischen Original hatte Gerstenberg seinen Enthusiasmus für 
den „Don Quijote'' geschöpft Er kannte Spanisch*) und sag^te es 
auch laut aus: „Da ich ... . der spanischen Sprache nicht unkundig 
bin, ohne mich jedoch rühmen zu können, gerade auf die witzig^em 
Werke in derselben geMen sey*^ u. s. w. (23. Brief S. 261). Bloüs 
um den Quijote zu lesen, unterrichtete sich Gerstenberg Im Spanischen. 
(Bei Bodmer blieb das, wie wir wissen, ein frommer Wunsdi.) Er 
dachte ernsthaft an eine würdige Übersetzung des Quijote, kam aber 
nie dazu und liefs dem fleifsij^en, genauen aber prosaischen Bertuch 
die Erfüllung seines Wunsches übrig. Er liets im 20. Briefe dem 
Bibliothekar von Belvedere eine Büchermusterung ganz im Sinne der- 
jenigen des Pfarrers und Barbiers im „Don Quijote^^ vollziehen.**) 
£r berichtet im 24. Brief wie eine dem Shakespeare zugeschriebene 
Bearbeitung der Novelle Cardenio vor deren Lektüre angenehm fiber- 
raschte. Ein »Wettstreit zwischen Shakespeare und Cervantes! Ein 
so vortrefflicher StoffI . . . die Situationen so reich und glänzend! 
die ganze Fabel eine so glückliche Erfindung!" — Die englische Bear- 
beitung war leider eine klägliche und unverschämte Fälschung. Das 
Lustspiel „Double Falsehood" war das Werk eines Theobald. Und 
nun giefst Gerstenberg über den impertinenten Engländer seine Ent- 
rüstung aus. Theobald, sagte er, verdient „die oberste Stelle in der 
Dunciade**. Mehr Freude machte unserem Verehrer des Cervantes 
die Lektüre von Durfeys „Thi^ comicle history of Don Quixote**, 
allein wie war auch hier der gute Sancho behandelt! — Keiner, auch 
der Arragonier „Avellaneida^ nicht, der aus dem ehrlichen Sancho 
einen „Schnackischen Bauer" machte, sagt Gerstenberg, hat den wahren 
Charakter des Sancho verstanden, dieses Sancho den die „Natur 
gegen alle äufseren Unfälle ... so abgehärtet hatte, dafs es ihm eben 
SO unmöglich war, einen Einfall, der in seinem Kopf kam, von der 
Zunge zurückzuhalten, als es seinem Herrn schwer fiel, diese Eio^e 
nicht mit Prügeln zu mwiedem**, dieser Sancho, der trots seiner zu- 
sammengezogenen Gedankensphäre -„mit so vieler Überlegung, Scharf- 
sinnigkeit und Urtheüskraft raisonnirte, dais die Spötter auf der Insel 
Barataria nicht mehr wufsten, wer unter ihnen der Narr sey." Einem 

*) In dem Nadilasse Genteabergs sind auch apaaladie SprachAbttng«a zu finden, 
Vgl. AL T. WeOen : Einleitung zur III. Sammlung der Gentenbogschen Briefe S LIV. 
**) „mit grofser Lebhaftigkeit'^ wVarf er alle seine B&dier auseinando''*, »einige 

zur Rechten, andre zur Linken, und zwey oder drey — zu meinem grolsen Gelächter, 
da ich eben in die Thfire trat, — gerade durchs Fenster in den £nten>Teich*'. 
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so natürlichen, eln&u:heni spontanen Menschen wie Sancho, meint 
Gerstenber^, könne man nnr einen Einzigen an die Seite stellen: — 
»Meister Sterne, den Ver&sser des Tristram Shandy, der gerade so 
schreibt, wie jener spricht.** »Wenn die Gedanken bey allen Schrift- 
steilem oder Gesellschaftem so lofs säfsen; welch ein Schatz für die 
Weltkenner!" 

Noch im Jahr 1765, vor dem Erscheinen der Gerstenbergschen 
Briefe, hatte ein A. G. K. von Göttingen, der mit Abraham Gotthelf 
Kästner zu identifizieren ist, im „Hannoverischen Magazin" einen ziem- 
lich bitteren und derben Angriff auf Don Gregorio Mayans y Siscar 
einrücken lassen, weil dieser, in der »Vida de Cervantes**, welche 
seiner Londoner Ausgabe des Quijote (1738) voransteht, dem Cer« 
väntes, seiner Meinung nach, groises Unrecht angetan hatte. Er 
wünschte für den grofsen Spanier unter Anderm, dafs er ein Deutscher 
gewesen sein möchte, um einen besseren Lohn von der iNiachwek zu 
eriangen.*) 

X. 

Vor 1766 ist selten bei den deutschen Schriftstellern mit Aus- 
nahme von Lessing und Cronegk etwas über Spanien und dessen 

Litteratur zu finden. Das 104. Stück im II. Jahrgange der „Hanno- 
verischen Anzeigen" (1764) brachte zwar einen Artikel: ^Von dem 
Zustande der Gelehrsamkeit in Spanien" es ist leider eine sehr unbe- 
deutende Leistung und überdies nur die Übersetzung eines engUschen 
Artikels des „Universal Magazine** vom Jahre 1763 (Juli). Man be- 
tonte darin hauptsächlich, dais die spanischen Gelehrten von der 

*) Hannoverisches Hagasin, m. Jalu:;. 1765 {HaanoTer 1766), 61. Stiick, beätdt: 
«Ober dJe Zeit, in welche Don Quijote gehört* S. 962 ff. Der Au&ats ist kdn Muster 
des Stils und der Höflichkeit : „ Armer Cervdntes", sagt Kästner, „du hast mich in mdner 
ersten Jugend und in der alten Deutschen Kleidung, unter der ich dich zuerst kennen 
lernte, so oft zu lachen g^emacht" . . . S. 966 wird die Pedanterie Mayans lächerlich 
gemacht: „Nein, Don Mayans, Sie machen einen ärgern Antichristen als -aWo Antichristen 
sind, die sie in Cervantes tadeln". — Dieser Aufsatz ist auch in der ersten Sammlung 
von Kästner: .,Vorlesu£igen in der Königlichen deutschen Gesellschaft zu Göttingen ge- 
halten, Altona 1768 S. 55 ff., enthalten. — Kästner kannte jedenfalls das Leben Cer- 
vantes von Mayans y Siscar vor der Londoner Ausgabe nicht, wohl aber die französische 
Übersetzung davon, die bald daiauf in Amsterdam erschien, — Dorer: Cervantes n. 8. w. 
kannte den Artikel von Kistner nicht, und citirt ein Lob des Quijote von ihm (S. 16) 
späteren Datums und die Obersetsung eines kleinen Gedidites des Cerv&ntes (S. 30 des 
bibüograph. Anhangs). 
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Censur und von der Inquisition in ihrem Schaffen beständig gehindert 
worden waren. Aus Lope de Vega Carpio machte man zwei Dichter: 
Lopez de Vega und Carpio*). 

Woher Philipp Emst Bertram seine chaotischen Angaben über 
einige spanische Dichter in seinem zu Halle 1764 erschienenen und 
unvollendet gebliebenen „Entwurf einer Geschichte der Gelahrtheit" 
schöpfte ist mir nicht bekannt. Kr legte viel Gewicht auf che Urteile 
des „grofsen Mayansius" (I. Teil 6. Kapitel § 16. S. 351) und glaubte, 
dafs wenn man den Franzosen nicht immer in allen ihren Aussprüchen 
nachgefolgt wäre, man eher „ihre gelehrte Räubereyen so sie in Ab- 
sicht der spanischen Dichter begangen haben, eingesehen, und nicht 
alle ihre Einfalle und Gedanken ihrem eigenen Witz und Erfindungs- 
kraft zugeschrieben hätte**. Auf die Frage, ob die spanische Dichtung 
„schon ihr güldenes Alter, wie die itaüänische, französische erlebt 
habe** antwortet Bertram verneinend, denn obgleich es Spanien „weder 
an Staatsraiinnern und Helden, noch in vielen Theilen der Gelehrsam- 
keit an grofsen, erhabenen, sinnreichen und scharfsinnigen Genies ge- 
mangelt hat**, so ist doch „die sehr geringe Vollkommenheit der 
Sprache (sie) und der Mangel einer genauen Bestimmung derselben 
wohl ein Beweis, dafs die Dichtkunst bey ihnen (nämlich bei dea 
Spaniern) noch nicht den höchsten möglichen Grad erreicht hat*' 
(S. 350). — Eine Blüte der Dichtung in Spanien vermutet der deutsche 
Gelehrte zur Zeit der maurischen Herrschaft und meint, diesmal richtig, 
dafs „in den spanischen KIöst«Ti und alten Bibliotheken wohl manches 
poetische Überbleibsel vorhanden seyn kann, das den Ratten und 
Motten zur Nahrung dienet". - Sonst scheint I-?ertram nicht einmal 
die Elemente der spanischen Litteraturgeschichte l>eöessen zu haben. 
£r erwähnt den Alfonse de Ledesma, den Bernardo de Balbuena und 



*) Hannoverische Anzeigen vom Jahre 1764. S. 1647 flC Als Opfer der religiöses 
Unduldsamkeit werden Cervintes, Mariana und der Padre Isla p^enannt. Die Mönche in 
Spanien werden mit Ausnahme von Florez, Burriel, Feyjoo als ung^elehrt taxiert. (Ich bessere 
die Orthographie der Namen, die gar bedenklich ist). Der Kardinal Ximencz erhält ein 
Lob für seine „Complutensischc Bibel". Einige vSchriftsteller werden in folgender Ord- 
nung genannt: Cervdntes, Covarrubias, Faxardo, Zurita, Cabrera, Sandoval, Mariana, 
Antonio Perez, Garcilaso de la Vega, Lope de Vega, Antonio de Guevara, Calderoo, 
Antonio de Solls, Henrera, ferner Antonio Augustin de Villalpando, L. Ranüres del Frado. 

Ans dem Versprechen S. 1653 man „volle noch eine allgemeine Amnerkung Ober 
den Zustand, worin sich die Gottesgelahrtfaeit, die Historie, die Naturlehre und die Didit* 
kunst in diesem I^ande befindet, machen, und in jeder derselben die Toniehmsten Sdirift- 
steller anltthren** wurde so sagen Nichts. Nur vorOb^gehend und oberflächlich werden 
(S. 1656) die Theologie und die Jurisprudens berflcksichtigt. 
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vergilst gänzlich den Cervantes. Er stellt den Novellendichter Salas 
Barbadillo auf die gleiche Stufe wie „Lopez de Vega, dem Antonio 
Hurtado de Mendoza mit seinen wenigen Lustspielen sich gleich setzt** 
(S. 352). Dem Calderon, dem „glücklichen Nacheiferer des Lopes** 
gesellt er den Grafen Bemardin de Rebolledo und Don Francisco 
de Boija bei.*) 

Wenn der Tod nicht schon im Jahre 1 768 Johann Nicolaus Mein- 
hard noch in rüstigem Alter dahin gerafft hätte, so würde Deutsch- 
land früher einen Bertuch besessen haben. Von aller Beschäftigung 
Meinhards mit der spanischen Litteratur gelangte wenig mehr als seine 
Pläne auf die Nachwelt. £r hatte riufser Deutschland, Frankreich und 
Italien 1755 auch Spanien bereist**). Er war in mehreren Sprachen 
bewandert und trug sich mit dem Gedanken, die größten Meister- 
werke der fremden Litteraturen deutsch zu bearbeiten. Möglich ist, 
dais Meinhard, als er seine zweibändigen „Versuche über den Charakter 
und die Werke der besten italienischen Dichter", in Braunschweig 1 763 
veröffentlichte, und das Interesse fürDanie, Petrarca, Pulci, Ariosto,Tasso 
und andere grofse Italiener in hohem Mafse anregte, auch etwas Ahnliches 
für Spanien* zu tun gedachte. Sein Biograph, der Ästhetiker Riedel 
sagt von ihm: „Einmal war er auch gesonnen, über die spanische 
und portugiesische Poesie zu schreiben" — „Meinhard warf seine 
Arbeit wieder weg* (S. 58). Die spanische Romanzendichtung hatte 
Meinhard eine Zeitlang beschäftigt. Im Mai 1763 schickte er an Gleim 
die Oden Fflicaias und den Ricctardetto des Fortiguerra zum Dank 
für einige (echt) alte spanische Romanzen, welche ihm der Dichter der 
Grenadierlieder mitteilte***). Er iügte seinem Hriefe mit den Frosa- 
übersetzungen von zwei kurzen Romanzen Göagoras: „Der Galeeren- 
sklave", KGIuck und Unglück" f) auch die Romanze in Versen „Reinald 

*) 353—356 w^en wie bei den schoii besprochenen ItaUenern, Franxosen 

und Engländern die Titel der Werke der Spanier meist ungenau angegeben. — Im I. Ab- 
schnitt § 19 des Entwurfes wird unter den gelehrten Tagebüchern auch der »Diario de 
los Uteratos de Espana** erwähnt. 

**) F. J. Riedel: Denkmal df^s Herrn Johann Nicolaus Meinhard. Jena 1768, S. 19. 
***) Im „Deutschen Muscuiti 1777 ^- 53^ gedruckt. „Die Romanzen, welche 

Sie die Güte gehabt, mir mitzutheilen, sind die eigentlichen alten spanischen Romanzen, 
wie sie der arme Cavalliero in Spanien hinter dem Pfluge, oder mit der Muskete auf 
der Schulter, zu seinem unaussprechlichen Vergnügen singt, und als einen grofsen Schatz 
intentesanter GescUditei entwedo* hn Gedächtnisse oder geschrieben verwahret.** 

t) Diese Desember-Nunnner des «Deutschen Museums'* las Herder. Vgl. seben 
Brief an Gleim (S. 397). Die swd Prosaüberaetzungen Memharda regten Herder an, eine 
poetische Übersetsung der beiden Romanzen Göngoras au Yersuchen. — In Herder, 
Sämtliche Schriften, Supban B. XXV die i. S. 581 die a. S. 430 1 
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von Montalvan in seiner Verbannung vom Hofe Karls des Grofsen'' 
hinzu*). — Meinhard wollte unter Anderem die „Araucana" des 
Alonso de Ercilla übersetzen und genois in Deutschland einen sebr 
verbreiteten Ruf als Kenner der spanischen Lltteratur. 

Wichtiger als Meinhards Pläne sind für uns einige allgemdae 
Betrachtungen über die spanische Litteratur, welche der Hamburger 
Daniel Schiebeier im Jahre 1766 in die „Bibliothek der schönen Wissen- 
schaften" eingerückt hatte**). 

Schiebeier war seit seinem zwanzigsten Jahre des Spanischen 
kundig und schrieb früh auch spanische Verse.***) Er ging 1763 nach 
Göttingren, wo Dieze Custos der Bibliothek war, und konnte mit dem 
späteren Übersetze des Velazquez den immer wachsenden Schatz 
spanischer Bücher für seine Ueblingsstudien benutzen. Grofse Kennt- 
nisse in der spanischen und portugiesischen Poesie erwarb er aber 
nicht. Er scheint nach Art eines Dilettanten einige wenige Dichter 
bevorzugt zu haben. Camoens gewann Schiebelers grÖfste Achtung. 
Einige spanische Kunstromanzen, die er nachzuformen versuchte, bil- 
deten seine hauptsächlichste spanische Lektüre. 

Dafs Schiebeier durch französiche Joumalkritiker in seinen Urteilen 
über die spanische Litteratur beeinflufst worden ist, kann nicht in 
Zweifel gezogen werden. Wie Cronegk, so wuiste auch Schiebeier, 
dafs die Franzosen reichlich aus den spanischen Dramatikern geschöpft 
hatten, und er wünschte den Deutschen eine ähnliche Verwendung 
des spanischen Theaters. Er behandelt in seinem Artikel die Epik, 
das Drama, die Lynk und die Prosa der Spanier nacheinander. Er 
zeigt seine Bewunderung für die „Araucana" des Ercilla: „Dieses Ge- 



*) Es ist die herrliche Romaiue, wdche sich bd Dimm« Romaooero Gen^, 
Madrid 1851« T. I S. »33 C: »Reinaldos j U. in&nta Celidonla* befindet 

**) Der nicht unterzeichnete Artikel wird von Ebcrt, Deutsche ^'icrtelj. S. 94 ricitti; 
Schtebeler zugeschrieben. Koberstein -. Geschichte der deutsch. NationalUt., B. IV, S. 191. 56 
zweifelt an Schiebelers Autorschaft und stellt daneben den Namen Dieze mit einem 
Fragezeichen. Er hat die Angaben bei Meusel B. XU, S. 139 und jördens B. IV, 

S. 443 übersehen. 

— Was Dieze anbetrifft, so urteilte er selbst über Schiebelers Artikel in seiner 
Ubersetzung des Velsaquez, Geschichte der spanischen Dichtkunst, Göttingen 1709 am 
Schlüsse einer Note S. 170: wDie in der neuen Bibliothek der schönen Wis^eniichaften 
B. I, S. 209 und tt, gegebene Nachricht von der spanischen Poesie, rührt von einem 
Kenner deradtei her, viele Unrichtigkeiten wflrde d^selbe gewils yemieden haben, 
wenn er die angeführten Dichter alle sdbst vor sich gehabt hatte**. 

***) Vgl. Eschenburi^ Ehileitung zn Daniel Schiebelers aus^lesene Gedichte. Ham« 
bürg 1773 S. XIV, 
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dicht hat, so viel ich mich erinnere, keine Maschinen, die Gleichnisse 
darinnen sind furtrefflich, und es hat Stellen, die die Natur selbst 
sind**.*) Er erwähnt die „Austriada** des Juan de Rufo, den mMoii- 
serrat*' des Cristobäl de Virues und sagt von der „Jerusalem con- 
quistada^ des Lope de Vega: „Dieses Gedicht mochte dem Lopes 
de Vega wohl den Namen des spanischen Homer erworben haben, 
welchen ihm verschiedene französische Schriftsteller beilegen". Uber 
das Drama hat Scliiebeler sehr dürftige Nachrichten. Er zitiert eine 
Stelle aus dem: „Arte nuevo de hacer comedias" und sagt von Lope: 
nKr war ein auiseror deutlich es Genie, mufste sich aber leider nach 
meinen Zuschauern bequemen^. Die „Vcrdad sospechosa" wird hier 
richtig «einem gewissen Alarcon** und nicht Lope de Vega zuge- 
schrieben. Um Calderon, den „Terens der Spanier^, und die Reihe 
von gro&en Dramatikern, welche durcheinander und ohne ein Wort 
der Charakterisierung erwähnt werden: Cervantes, Guillen de Castro, 
Tirso de Molina, Juan Perez de Mont.iUan, Francisco de Rojas, Luis 
Velez de Guevara, Agustin Moreto, Antonio de Solis hat sich Schiebeier 
scheinbar nicht viel bekümmert. Die Lyrik wird besonders durch 
Garcilaso de la Vega und Boscan vertreten. „Sie sind als die ersten 
guten Dichter der Spanier anzusehen, vor ihnen wimmelten die Poesien 
ihrer Nation von ungeheuren Metaphern^^ „Nach ihnen^' hätte wohl 
Schiebeier sagen dürfen. Die Ubersetzung zweier Sonette, die gleich 
darauf folgt, sollte die Bedeutung der beiden Dichter noch über- 
2eugender dartun.**) Unter den satirischen Gediditen wird Cer- 
vantes ,,Viaje al Parnaso'' hervorgehoben, der Inhalt des Meisterwerkes 
und ein paar Übersetzungsproben aus demselben angegeben.***) Die 
Romanzen werden daraufliin berührt: ,,Eine gewisse Naivität des Stils 
machet einen Teil des Charakters dieser Lieder aus". Es folgt das 
Schäfergedicht mit seinen Repräsentanten die „Diana" des Montemayor 
und ihre Fortsetzungen des Salmantino, des Gil Polo, die „Arcadia^* 



*) Neue Bibliothek B. I S. 211. — Von Voltaire lernte Schiebeier das Epos Errillas 
bewundem. „Lesen Sie", sagte er, «nur die Stellen eines Wilden nach, die der Herr 
von Voltaire in seiner Abhandlung über die epischen Gedichte der verschiedenen Nationen 
daiaus übersetzt hat". Vgl. Voltaire ed. Moland T. VIII S. 347—352. 

**) Sdiiebeler fibersetzt au&erdein gleich darauf (S. siS) ein Lob des Schlafes von 
Garcilaso, dann Sanchos komisches Lob des Schlafes im «Don Quijote**, S. 220 ein 
Sonett von Luperdo Ajrgetisola. — Als Oden- and Liederdichter werden ein Dutzend 
trockener Namen aufgezählt, ehilge davon gar unbedeutend. Des Juan de Meoa ward 
aber nirgends gedacht. 

Ober den «Perailes y Slgismunda'* sagt Scbiebeler nichts. 
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Lope de Vegas, die „Galatea*^ des Cervantes. Der „Don Quixote'' 
gilt fiir Schiebeler als „einer der besten unter allen Romanen*'. — 
„Der Nutzen dieses Buches erstreckt sich nicht nur blois auf diese 
Nation (auf Spanien), sondern auf das ganze menschliche Geschledit**. 

Die Schriften Cen^antes enthalten „die schönsten Sachen, die beste 
Moral, die reichste castilianische Sprache". Am Schlüsse ist noch der 
weiteren Krzählungslitteratur und unter dieser der Erzählungen des 
Juan Perez de Montalvan und der picaresken Romane gedacht. 

Die Neue Bibliothek der schönen Wissenschaften erhielt, wie man 
sieht, in Schiebelers Artikel, wenn man von Morhofe „Spanische 
Poeterey*' und Bertrams konfusen Angaben in seinem „Entwurf einer 
Geschichte der Gelahrheit^^ absieht,, das erste wohlgeordnete deutsche 
Kompendium der spanischen Litteraturgeschichte. Das zweite von w^t 
gröfserem Umfange wurde bei Anlafs der Ubersetzung des Velazquez 
von Professor Dieze in Göttingen geliefert. — Schiebeier beschäftigte 
sich weiterhin wenig mit der spanischen Litteratur. Er war Doktor 
der Rechte und überdies Kanonikus im Domkapitel zu Hamburg ge- 
worden. Er litt an Hypochondrie wie sein Vorgänger Meinhard und 
war in seinem Schaffen beständig gehindert. Seine leidenschaftliche 
Liebe zur Musik führte ihn zu den melodramatischen Stucken Meta- 
stasios und zu den melodischen spanischen Romanzen. Durch die letz- 
tem erhielt er offenbar die Anregung zu seinen 3a meist von ihm 
selbst erdichteten Romanzen.*) Er übersetzte ein Sonett aus Lope**), 
und dem „Don Quijote" entnahm er den Stoff für sein dramatisches 
Sinngedicht: „Basilio und Quiteria", welches der Kapellmeister Tele- 
man in Musik setzte.***) 

Aus dem bedeutenden Jahre der „Nachrichten" Schiebelers (1766) 
datiert auch die Freundschaft Johann Georg Jacobis mit Gleim. Die 
mit Liebkosungen und Liebenswürdigkeiten jeder Art überfüllten Briefe, 
welche sich die beiden Freunde seit diesem Jahre sduieben, enthalten 

*) Die erstea Romamen Schiebelers erschienen 1767 zu Leipzig. — Eine 2. Aus- 
gabe davon mit Melodien von Hiller, Hamburg 1768. — Die Klotzsche „Deutsche 
Bibliothek" brachte eine sehr anerkennende Rezension dieser Romanzen, lobte die Frische 
und ihre Natürlichkeit und meinte geradezu (freilich mit Unrecht), sie seien aus Spanien 
herbeigeholt und nach deutscher Landesart gekleidet — Über die Romanzen Schiebelers 
vgl. Ztschr. f. deut. Phil. B. 15 S. 165 ff. 

**) Vgl. Eschenburg: Schiebelers auserlesene Gedichte S. 175. Es war das näm- 
liche Sonett, welches die F^ransosen Voitiare und Desmarais nachgeahmt hatten. 
Revue de Unguistique B. XXm S. 98. 

***) ScUebelcrs Gedichte S. 67- 90. Vgl. auch Minor: C F. Wettse und seine 
Bedehuagen tat deutMhea Literatur, ünnabrack s88o S. s88. 
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kaum mehr als eine Zeile über Spanien.'^) Und doch hatte Gleim 
zehn Jahre vorher seine ersten Romanzen veröffentlicht. Doch gab 
Jacobi selbst, der schon in früher Jugend Spanisch yerstand**), im 
Jahre 1767 in Halle seine Prosaübersetximg von seduehn ^Romanzen 
atts dem Spanischen des Gongora** heraus.***) Wie weit die Kennt- 
nisse Jacobls in der spanischen Litteratur aufser seiner Vertrautheit 
mit Göngora sich erstreckten, ist heutzutage kaum ersichtlich. Als 
Riedel in seinem ^Denkmal" (S. 58) den frühen Tod Meinhards be- 
dauerte, hoffte er, dafs „Jacobi, Dieze die Lücke tuUen würden, welche 
Meinhards nicht ausgeführte spanische Studien hiuterlassen hatten". 
Jacob! hat, meines Erachtens, diesen Erwartungen nicht entsprochen. 
£r zog der spanischen Litteratur die italienische vor. In seinen 
lyrisdien Gedichten lehnt er sich oft an italienische Vorbilder an. Er 
hat in semer ästhetischen Quartalschrift »Iris*^(Dusseldorf*Berlin 1774 — 76) 
mit Ausnahme einer Prosaübersetsung der schönen Episode im XX. Ge*> 



*) Vgl. Briefe von den Herren Gleim und Jacobi, Berlin 1768, — Nur g^leich im 
Anfyaige^ in einem Briefe aus Halle datiert (16. Mai 1767), ist von der Sendung^ der 
Romanzen Jacobis die Rede, Vgl. auch H. Pröhle: Aus dem Briefwechsel zwischen 
Gleim und Jacobi in Ztschr. fDr preufsische Geschichte und Landeskunde, 18 Jahrn;., 
Berlin 1881, S. 485 — 54a — S. 503 ist vorübergehend von Jacobis «zärtlichen Romanzen'' 
die Rede. 

•*) „Er kannte schon früh das Italicnische, das Engflische und das Spanische." 
Vgl. J. G. Jacobis Leben, von einem Freunde (Ittner), im VIIl. Bande der gesammelten 
Schriften Jacobte ^firich 1807—33) S. 25. 

***) Nach Göngoras Vorgange teilte Jacobi seine Romanxen In solche „xärtlidier 
Gattung* (8 davon), «lyrischer Gattung* (7), in MBorlesIcen* (i), denen sich noch romances 
varios anreihen. Vgl. adhon Ebert D. V, S. 93. ~- Den secfaaehn Romaasen ist ein 
Leben Göngoras vorausgeschickt, welches aus der Biographie des Dichters von Gonsalo 
de Hoaes y Cdrdova vor der Ausgabe der sämtlichen Werke Göngoras (Madrid 1654) 
entnommen ist. — Eine lange Rezension über die Romanzen Jacobis brachte die „Deutsche 
Bibliothek der schönen Wissenschaften", Halle 1767, B, I, Stück II, S. i ff. Hier erhielt 
Jacobi den guten Rat, sich über den Ursprung der Romanze bei H^nault „Nouvel abregt 
rhronologique de rbistoire de France*' und im 5. Abschnitt des Versuches über Popes 
Genie und Schriften zu unterrichten. — Eine weitere Rezension der Romanzen Gongoras 
ist in der Hallcschen gelehrt. Zeitg. 1767 S. 334 IT. zu finden. — Der Rezensent in der 
„Neuen Bibliothek der schönen Wissenschaften und freien Künste", Leipzig 1767, B. V, 
Stock II, S. 355 bemerkte, dafi diese Romanzen „ob sie gldch den alten englisdien 
Balladen nicht an naiver SimpUdtät gleich kommen, so shid sie doch vid simplar und 
naiver, als man sie von ehiem Spanier h&tte erwarten sollen*'. Die immer wachsende 
Bekanntschaft mit den »lang fibd verschrienen Spaniern" verursacht Bedenken: „Sollten 
die Spanier noch Mode werden, so stehet Idder zu befllrchten, dalis sie auf den Patnals 
nicht weniger Unhett anrichten würden, als sie ehemals in den Niederlanden und Amerik' 
haben ibxm können*'. 
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sang der „ Araucana"*), nichts über Spanien gebracht. — Nur um 1767, 
vermutlich durch Schiebelers Nachrichten in der «Neuen Bibliothek* 
angeregt, bemühte er seine Freunde um spanische Bücher und um 
einige Nachrichten über die spanische Litteratur, in der Absicht eine 
Arbeit über die ^Araucana^ zu vollenden, die er doch nicht zu Stande 
brachte.**) Aus einem Briefe, den ihm Boie von Jena aus am 
28. August 1767 schrieb, hebe ich folgende Stelle hervor, welche 
einigermafsen die Bemühungen der Gelehrten und Dichter Deutsch- 
lands um die fremde spanische Litteratur beleuchtet.***) 

„Ich bin Ihrem Refehle nachgekommen. Herr Schiebeier wird 
Ihnen bald den Diablo coxuelo schicken: aber über die Araucana 
weifs er nichts, als was beim Voltaire steht.f ) Er hat sie selbst ein- 
mal durchgelesen. Den Fortsetzer kennt er gar nicht ff) Hier habe 
ich Ihnen auch nichts für Ihre Arbeit verschaflTen können. Ich meinte 
bei dem Herrn Professor Walckfff) eine neue Ausgabe seiner neuen 
Bibliothek gesehen zu haben, *f) aber es waren seine Schriften über 
die Historie von Maians herausgegeben. *ff) H. Meinhardt hat ehe- 
mals in den hannöverischen Anzeigen verschiedene Aufsätze über 
spanische und portugiesische Dichter einrücken lassen.*fff) Ich be- 
komme die Anzeigen in diesen Tagen zum Durchsehen, und ich 
will richtig anmerken, wenn ich etwas für Sie finden sollte. Herr 

*) Vgl. „Iris«' B. VI, Berlin 1776, Stück I, 8.2830:: Tegualda, eine Anekdote 
aus dem Spanischen. 

•*) Einen „Versuch über die Arn u na" versprach Jacobi in seinen Romanzen aus 
dem Spanischen des Göngora, Halle 1707 S. 17. 

***) B. Martin: Uogedruckte Briefe von und an Jokaan Georg Jacobi ia B. II der 
„Quellea und FoFSchaagea**, her^. von B. ten Brinck und W. Sdierer, Stralsburg 1874.. S. 43. 

t) Man aidift wiedenun, wie die Urteile der Franxoaen f&r unsere Deutschen, die 
sich um spanisdie Litteratur bekfimmerten, maisgebend waren. Ober die Araucana vgl 
Royer: Btode Ütt^ralre snr TAraucana d'Brdlla, Dijon i88a 

ff) Diego de Sanisteban Osorio, weldier 33 weitere ndttelmSlsige Gesänge der 
D Araucana** des Ercilla, 1597, hinzugefügt hat. 

ttt) Über Walcks Kenntnisse der spanischen Litteratur bin ich nicht unterrichtet. 
Herder stellte in einem seiner hodeg;etischen Abendvortr3ß-c Prof Walck in die Reihe 
„iener Thoren", die man Pansophoi und Polyhistores nannte und in Gesellschaft mit 
anderen Jenaern, rait Stolle, Wcijjel, Buddäus. Vgl. Von und an Herder. Bd. IIIS. ^3>. 

*f) Die neue Ausgabe von Nicolas Antonio, ^Bibliotheca hispana vetus et nova", 
erschien erst in Madrid 1787 — 88). 

*tt) Cartas de N.*^ Antonio y A. Solls ptibUcadas porMayans y Siscar. Lyon 1733. 
*ttt) Er meint vielleicht die Vorbereitungsstadien Metnhardts zu seinem «Versacb 
Ober den Charakter und die Werke der besten italienischen Dichter*. In den hannove* 
tischen Anseigen von «763 (I. B.) bis In den Ton 1767 habe ich diese «versdiiedenen 
Au6&tse" nicht gefunden« 
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Sdiiebeler hat die Lusiade des CamouenSt und ist nicht übel willens, 
darüber eine Abhandlung zii schreiben. Perron de Casterra hat 
eine französasche Übersetzung davon gemacht mit dem Leben des 
Dichters.*) Ich wollte, dafs Sie so etwas über die Araucana hätten. 

In des Goujct Bibliotheque fran^aise habe ich, wo ich nicht irre, ein- 
mal etwas darüber gefunden, aber ich weifs nicht, wohin ich es ge- 
schrieben habe, denn aiifc^esch neben habe ich es. Es Stehet im 
Vm. Band, so viel weils ich. *♦) 

Leider stand der halbfianzosische Boie in keiner näheren Be- 
ziehung zu Dieze***) und konnte nur ein mittelmafsiger Ratgeber in 
spanischen Dingen sein. Auf seiner 177 1 unternommenen Reise nach 
Antwerpen hoffte er einige spanische Bücher zu erlangen. Er kam 
mit leeren Händen zurödcf) 

Weit unterrichteter in der vSpanischcn Lkterciiur, als alle seine 
deutschen Zeitgenossen, war der Bibliothekar und Professor Johann 
Andreas Dieze. ff) Schon während der Leipziger Studienzeit hatte 
Dieze seine Kenntnisse des Spanischen erworben. Er verwendete sie 
offenbar, als er 1756 in Göttingen eine Lehrerstelle tiir Sprachen an- 
trat. Das eigendiche Motor für Diezes spanische Studien waren die 
«Orfgenes de la Poesia Castellana** von Luis Joseph' Velazquez. Sie 
waren 1754 in Malaga erschienen und enthielten einige Urtdle über 
spanische Poesie und über spanische Schriftsteller, welche die herr- 
schenden ästhetischen Ideen seiner Zeit getreu abspiegelten. Die 
trockenen chronologischen Aufzeichnungen zeigten eine oberflächliche 
Gelehrsamkeit. Velazquez war aber in seinem Lande hoch ange- 
sehen. Er setzte die Tradition des Blas Nasarre und des Montiano y 
Luyando würdig fort Er machte sich einen Namen als gewandter Ar- 
chäologe durch seinen »Vtaje literario por los archivos de Espana**, 
die französische Academie des sdences zählte ihn unter ihre Mit- 
glieder und so erklärt es sich, dais seine Origenes sofort jenseits 

*) Du Perron de Castere, La Lusiade de Camoens. Paris 1733 (3, Bd.). 

*♦) Goujet: Biblioth. franp. Bd. VIII. S. 149 ff. 
*♦•) Vgl. K. Weinhold: H. Chr. Boie. Halle x«68. S. 57- 
t) Daselbst. S. 67. 

— Wie g:cring' und oft Null die Kenntnis der spanischen Litteratur bei einijxen 
damaligen sehr anc:e^fh'-nen Gelehrten war, beweist die zu Leipzigs 1767 verölTciUlichte 
^Theorie der Poesie nach den neuesten Grundsätzen" von E. H. vSchmidt. Hier werden 
die Griechen, die Lateiner, die Franzosen, die Engländer, die Italiener, nicht aber die 
Spanier berücksichtigt. 

tt) Über Dieze fehlt unbegreiflicher Weise ein Artikel in der »Allg. deutschen 
Biogr.'' Vgl. aber Ersch und Gruber, Eocyclopedie, I. Sect S. 168 t 

8 
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der Pyrenäen bekannt wurden. Schon 1755 wurden sie vom „Jour- 
nal etranger" rezensiert und bald darauf erschien, wie Dieze be- 
merkte, der französische Artikel in schlechter deutscher Übersetzung 
im „Hamburgischen Magazin** und in dem „Neuesten aus der an« 
muthigen Gelehrsamkeit**.*) Als 1763 DIeze an der Gottinger Biblio- 
thek eine Anstellung &nd, dachte er schon an die Verdeutschung^ ^ 
Veläzquez. Er wollte das spanische Werk erläutern und erglänzen. 
Er wollte die spanische Littcratur nach den Ouellen selbst durch- 
forschen. Wenn ihm die Bucher dazu fehhen, so überredete er die 
Universitätsbibliothek, durch die Vermittelung von Hamburg neues 
Material aus Spanien herbeizuschaffen. Er konnte als Professor der 
Ästhetik (bis 1764) auch Spanien in seinen Vorlesungen berücksichr 
tigen.^) Im Jahre 1769, zwei Jahre nach dem Erscheinen der Ham» 
butger Dramaturgie war seine „Geschichte der spanischen Dichtkunst** 
vollendet und verdffendicht. 

Es war die Arbeit eines fleifsigen Forschers, nicht diejenige eines 
feinen Kenners und vorurteilslosen Knakers***). Diezes Ergänzungen 
zu den „Ons^enes** bewiesen nur, wie der Verfasser es ernst meinte 
mit seinem V^orsatze, die vernachlässigten Schätze aus der spanischen 
Litteratur, mit denen er lange in intimem Verkehr stand, bekannt zu 
machen. Lebensnachrichten über einzelne spanische Dichter waren 
dem Veläzquez hinzugefiigt, einzelne Biographien erweitert oder um* 
gearbeitet worden f). Überhaupt hat er das Buch des Spaniers mit 

*) ^ffl* Velixqnet' «Geschichte der spanischen Dichtkuo8t**| übeiaetst und mit 
Anmerkimgen erläutert von J. A. Diese. GötHnsen 1769. Vonede, 

**) Er scheint sich aber um die Verbreitung seiner Kenntnisse nicht viel be^ 
kfinunert zu haben. PQtter: VeiSDch einer 'alcadem. gddvten Geschichte von der Unj- 
versitftt Göttfogen, Bd. I. Güttingen 1765 S. 197 berichtet nuTi er habe ftber ^venchie- 
dene Theile der alten und neuen Litteratur* dosiert Als PQtter das schrieb, war aber 
Diese kaum seit einem Jahr Lehrer. 

— Boie schreibt in einem Briefe von Dicze: „Wie ein Verschnittener das Serail, 
so bewahrte er die spanische Literatur aus Furcht eines Eintrages in sein Monopol und 
verschob defshalb geforderten Unterricht von Monat *u Monat". Vgl. M. Koch: Hel- 
ferich Peter Sturz. München 1879. S. 14. 

***) Für IJicze pafst genau das Urteil, welches von ihm selbst in der Vorrede zur 
Übersetzung Veläzquez über Nicolas Antonio gefällt wurde: ,Er war ein grolser 
Gddirter und Litterator, aber nicht allezeit eJn eindchtsvoUer Kenner der Poesie^ daher 
sind verschiedene seiner UrthdUle ganz unrichtig«. 

f) Vgl. ganz besonders in seiaer Obenetiung die Naclirichtett ftber Csstillqo 
(S. 196a), Boscan (S. s8sa ff.), Hemando de Herrera (S, so6q ff.)^ BrcÜla (S. 20^0 ff., 
S. 4oifff.), Lope de Yega (S. ssSiff., 395 k ff.), Queredo (S. aa6e 1L% Calderon 
(S. 342 tt ff.. 340 ff.), Antonio de Solls (S. 348 ff.) u. s. w. 
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Nachrichten über portu^esische, limousinische, gallicische und sogar 
arabische Schriftsteller bereichert und verstärkt*). Allein auf dem 
Fundament des Velazquez weiter zu bauen, war von vornherein ein 
verfehltes Wagnis. Dieze verstand nicht, dals eine Geschichte der 
spanischen Utteratur mit ganz anderen Ideen, mit viel reicheren 
Materialien, in g^nz anderer Ordnung, vor Allem nicht in der Art 
eines nahezu katalogisierten, biographischen Verzeichnisses mit leeren 
Titelangaben geschrieben werden sollte. Er steckte noch tief in der 
bei Lessing; und Herder verhafsten trockenen und lebenslosen Poly- 
historie, blieb den alten gelehrten Traditionen treu und vermochte 
somit nicht, seine fleüsigen Untersuchungen mit einem Hauch warmen 
Empfindens zu beseelen. Er ist unermelslich weit entfernt von der 
kbren und gründlichen Kritik Lesstngs. Er hat gewiis gezeigt, wie 
er in setner Vorrede bemerkte, dafe „der Wert der spanischen Poesie 
in Etwas mehr, als nur in einer Reihe von prächtig rauschenden und 
leeren Worten bestehet"**), allein er selbst legte für diese Poesie nur 
ein oberflächliches Verständnis an den Tag. Er war ein fleifsig"er 
Sammler und kein Historiker. Wie hätte er sonst über alle littcrarischen 
Gattungen der Spanier ganz anders als in jener kläglichen französisie- 
renden Weise des Velazquez geschrieben und manche Klagen über die 
bedauernswerte Unr^;elma(sigkeit des spanischen Theaters zurück* 
gehalten^). — Doch muis zu seiner Ehre gesagt werden, dals er an 
einigen Stellen seiner &gänzungen den Lope (S. 3^9 ff.) und Calderon 
(S. 341) gegen die Angriffe des Blas Nasarre und Consorten zu verteidi- 
gen suchte und sich (S. 130^ S. 298) Über die falschen, „höchst elenden- 
den" Letters concerning the spanish Nation von Edward Clarke (sie 
wurden, wie S. 92 bemerkt, deutsch übersetzt) geärgert hat. 

Für uns bleibt Diezes Vorliebe für Spanien immerhin von grofser 
Bedeutung. Er hat seinen Landsleuten einen Ersatz an Stelle der 
lateinischen „Bibliotheca** des Nicolas Antonio geliefert und den W^ 



*) Vgl. über Bernardino Kibcyro, S, 79 — Francisco de Saa de Miranda S. Sau — 
Camo€ns S. 526 ff. — Francisco Rodriguez Lobo, S. 539 ff., Ericeira S. 54a ff. u. s. w, 
•*) Vorrede. Er scheint schon einigen späteren Romantikem vorzuprcdigen. — 
An wen sich diese Worte richteten, weiis ich nicht. Dieze pflegt oft sich über die 
UDgerechtoi und spärlichen UtteQe, wfdöhe fai seinem Vateriande ttber die Spaalo' 
gefällt wofdeUf m bddasen. Vgl. audi S. 130 seines Boches. 

***) Von den Tortrefflichen ttComedias" eines Moreto, ein« Alarcon, eines Tfrao de 
MoUna wuiste Diese nichts. — Er kannte audi die ^anisdien VoUnroauuiaen nicht, 
daflh- glaubte er vefslcheni m dfirfen (S. 376 a), daft .die Spanier mehr epische Gedichte 
auftaweisaa haben, als iiigead dne andere Nalldn*. 
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zu Boutervvecks „Geschichte der spanischen Poesie und Beredsamkeit" 
(1804) geebnet.*) Vor Bertuch galt Dieze als Cicerone für Spanien. 
Die spanische Litteratur war so lange er lebte sein Monopol sagte 
Boie mit Recht. Er hat den „Versuch über die spanischen Dichter'',**) 
jene »Anthologie von spanisdien SchiiftsteUem von den ältesten bis 
auf die neuesten Zeiten**, welche er einmal versprochen hatte (Vorrede 
zur Übersetzung des Velazque«) nicht verfafst; doch blieb sein Interesse 
für Spanien immer rege, l^r bearbeitt tc für W. Guthries „Allgemeine 
Geschichte" den XII. Band; die „Geschichte von vSj>anien und Portugal." 
Er übersetzte, höchst wahrscheinlich nach dem Rate Lessings, von 
1775—79 den „Viaje de Espana" des Don Pedro Antonio de la 
Puente*'^). Noch um 1781 drei Jahre vor seinem Tode Übertrag er ein 
geographüch-historisches Werk über Amerika aus dem Spamsdien des 
Antonio de Ulloa.f ) 

*) Diette ist die «rste wahrhaft kritische LIttemtufseschidite Spaniens, dena das 
Handbuch der qmnischen Sprache und Litteratur von Fr. Buchholi, s Bde. (Berlin 18D1— -os) 
dem wir im in. Teil dieser Arbeit beireirtien werden ist eine Uolse Andiolosie mit 
knappen Nachrichten Aber Dichter und Prosaisten. 

**) Vgl. Herder: Briefe sur Beförderung der Humanität bei Suphan B. XVIII 
S. T37: „Ein Versuch über die spanischen Dichter isr mit dem gelehrten Kenner dieser 
Litteratur, dem Herausgeber des Veläsquez, Die/, gestorben." 

***) Reise durch Spanien aus dem Spanischen, oder Briefe über die vornehmsten 
Merkwürdigkeiten in dem Lande, mit Erläuterungen und Zusätzen von J. A, Dieze, 2. Thl. 
(Leipzig 1775 — 79). — Die zwei Bände der Reise des de la Puente, welche in Madrid 177a 
erschienen waren, sah Lessing auf seiner 1775 mit dem Prinsen Leopold von Braunschweig 
unternommenen Reise durch Italien. In sdnem „Tagebuch der italienisdien Reise** (Lea- 
sings Werke^ Hempel B. XIX S. 607) sagte Lessing von Antonio de la Puentes Reise: .Es 
wAre SU wünschen, dais wir Deutsche eine Obersetsung von diesem Werke hätten*** 
Die Fortsetsung des m Viaje de EspaiSa* vom 3, bis sum 15. Band trftgt den Automamen 
Antonio Ponz. 

f) Ant. de Ulloa: Physikalische historische Nachrichten vom sQdlichen und nord- 
östlichen Amerika, mit Erläuterungen und Zusätzen. Leipzig 1781. — Diese Übersetzung 
wurde durch die gelehrten Zusätze von einem Prof. Schneider in Frankfurt a. d O, be- 
deutend erweitert und gab zu einer englischen Übersetzung Anlafs. — Ein Jahr vor Dieses 
Ubersetzung des Ulloa (1786) erschien zu Braunschweig der Aufsatz Lessings: „Be- 
schreibung des Portugiesischen Amerika von Cudema" wo mehrere Stellen aus dem 
Werke des Antonio de Ulloa gleich im Anfang zitiert werden. Vgl. Lessing, Hempel 
B. XIX 205 ff. 

' Die Übereetzung Dieses des »Viage de Espaüa** des de la Puente blieb damals 
in Deutschland die gelesenste Rdsebeschreibung durch Spanien. Hier mögen die andern 
mir bekannt gewordenen Übersetsmigen aus üremden Reisebilchem bis warn Jahre 1785 
folgen, bis SU J. Jakob Volkmann: Neueste Reisen durch Spanien vorsüglich in An- 
sehung der Künste, Handlung, Ökonomie und Manufakturen aus den besten Madviditen 
und neuen Schriften susammengetragen (Ldpiig 1785), eine' fleÜSri^e Kompilation, etae 
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XI. 

Maria Theresia machte im Jahre 1752 in ihrem Staate bekannt, 
sie wünschte nur Stücke aus dem französischen, italienischen oder 
spanischen Theater oder gute Übersetzungen solcher Stücke au%efuhrt 
zu sehen.*) Man hatte erwartet, dafs eine schöne Reihe von Dramen 
der grofsen Spanier eine Zeit lang die Bühnen Österreichs belebt 
hätte.**) Allein nur den siilsiichen, melodischeni leicht verlockenden 



Art Zeillersches Itinerarium, den Bedürfnissen der Deutschen des 1 8. 'Jahrhunderts angepafst. 
— Erst J. G. Baumgartner gab seine eigenen Reiseeindrücke in Spanien 1787 heraus. 

— Man bemerke, wie die meisten dieser Übersetzungen aus den Leipziger Druckereien 
stammen. Mit wenigen Ausnahmen (D'Aulnoy Reise durch BöttiKer) bieten sie dem * 
Litterarhistorikcr, wiedie aus früheren Jahren stammenden (S.395 f. angegebenen) kein eigent- 
liches Interesse, sollen dem Nfttuifoncber, dem Handelsmann, dem Praktiker dienen: 

t77(^ gab der Dlcbter Mathias Claudius su Leipzig die Obenetsnng von 
Rieh. Twifii: Rdsen durch Portnsal und Spanien im Jahre 177«" 73 heraus. (In den 
Sämtlichen Werken des Wandsbecker Boten, IV. Auflage, Hamburg 1839, nicht su finden.) 

— 1777 ersctiien sn Leipsig Carl Christoph Pluers, Dänischer Gesandtsdmft^rediger 
su Madrid, Reisen durch Spanien aus des«» Haadsduiften von Ebdbif. — Einxelnes 
davon schon im 3. und 4. Band des groisen BQschingschen „Magazin für Historie und 
rrPojrraphie der neueren Zeit" enthalten, so die Reise von Madrid nach dem Escurial** 
im IV. Bd. (1770 S. 381 — 410). Im V. B. des Magasins (1771) erschien ein „Catalogus 
Manoscriptorura Ribliothecae Scorialcnsis". 

— 1778 zu Leipzig Philipp Thicknesses Reisen durch Frankreich und einen Teil 
von Catalonien (aus dem englischen). 

— 1778 zu Leipzig. Des Majors Wilhelm Dalrymple Reisen durch Spanien und 
Tortugai, nebst einer Nachricht von der Unternehmung der Spanier auf Algier im 
Jahre 1775. (Nach dem englischen Original von London 1777.) 

— 1779 2u Ldpdg, Frans Cartets Reise von Gibraltar nach Malaga 1772 (aus dem 
Englisdien in a Tdle). 

^1781 SU Leipilg 3 bändig. Ober Sitten, Temperament, Altertümer, Ackerbau, 
Handel, Theater, Finanzen und die Gerichtshöfe Spaniens, von einem rdsenden Beobachter 
in den Jahren 1777—78 (nach dem firansdsischoi Original Essai sur PEspagne etc. de 
Mr. P. ä Gen^e 1780). 

— 1782 zu Leipzig in 2 Teile Johann Talbot Dillon: Reise durch Spanien im 
Jahre 1778 aus dem Englischen und mit den übrigen Nachrichten des Um. Bowles 
vermehrt. Deutsch von Engelbrecht. 

— 1782 zu Nordhausen in 3 Teile D AuInoy: Reise durch Spanien an den 
Hof zu Madrid. Aus dem Französischen übersetzt von G. K, Böttiger. 

— 1785 erschien die Reise von Joh. Jak. Volkmann. 

*) Vgl. K. Schuchardt: Zu Calderons Jubelfeier. „Rumanibcheb und Keitiüches." 
Berlin i88tf S. 116. 

**) Bis for Mitte des 18. Jahrhunderts lebten Spanier scharenweise in Wien. Der 
Duque de Lixia (J. F« J. James Stuart) in dem Berichte Aber seine Gesandtschaft pach 
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Melodramen des Metastasio, des glücklichen ^Poeta Cesareo'* wurde 
ein voller Triumph zu Teil, und Spanien lieferte nichts als jenes von 
Julius Friedrich ScharfenstdUi nach dem Italienischen übersetzte Stück: 
„Das menschliche Leben ist ein Traum, wdches im Jahre 1760 im 
Wiener Stadttheater aufgeführt wurde, und in welchem die berühmte Frie- 
derike Huber die Rosaurarolle spielte. — Es schien als ob Lessing^ und 
Cronegk vergebens ihre Stimmt erhoben hätten. Nur einige auser- 
wählte Dichter und Geister wufsten^ welchen Nutzen das deutsche 
Theater aus der Bekanntschaft mit dem Spanischen hatte ziehen 
können. 

Einiges aus der machtvollen Dramatik Calderons fiel in die Hände 
von Gerstenberg, zu gleicher Zeit als er durch den grolsen Britten die 
• Anregung zu seinem „Ugolino*' empfing. In der Einleitung seines 
Versuches über Shakespeare (1766) liefs Gerstenberg seiner Bewun- 
derung für Calderon freien Lauf**). Er führte einige Stellen des Dramas 
„Cada uno para si" an, stellte den spanischen Dichter Shakespeare 
gegenüber und fand, dafs der Spanier an Genialität und Erfindungs- 
kraft nicht nachkam. Freilich^ giebt Gerstenberg hier nur rauschende 
Worte. Francisco Mariano Nipho (vgL S. 295), der im nDiario extrai^ero*' 
Calderon gegen die Angriffe seiner Zeitgenossen verteidigt hatte, mag 
die überschwanglichen Urteile Gerstenberg^ beeinflu&t haben. Und 
n wahrlich** sagt der Verfasser des Versuches (S. 255) »den Mann von 
Geschmack möchte ich auch unter uns sehen, der, wenn er nur den 
zwanzigsten Teil von den fünfhundert zwei und zwanzig theatralischen 
Werken des Calderon j^^elesen hätte, nicht mit Erstaunen gestehen wird, 
dafs ihm eine unerschöpfliche Fruchtbarkeit der Erfindung, verbunden 

Rufstand (1797) spridht tod »»iiifiiiitoB cqAfioles**, die sich in der Aaterreiddsdieii HaB|itr 
Stadt niedergelassen liatten. „El ^perador les atlende infinite", sagte er, 'n'peto no les 
paeden Ter". Berlin war unter den Städten Deutsdüands diejenige, welche dem ^* 
niacben Gesandten am meisten imponierte. — VgL Coleodon de docnmentos Indditos 
para la historla de Espaäa T. XCm. Diario del Duque de Liria S. 43, S. 68. 

*) Scback, B. III S. 454. Schuchardt Romanisches und Kdtisches, S. ixtf. Dören 
Die Calderon-Litteratur in Deutschland S. 21. 

— Indessen und schon seit der Mitte des XVII. Jahrhunderts wurden die Deutschen 
mit dem Don Juan-Stoff, durch spätere französische und italienische Bearbeitungen aus dfrn 
ursprünglichen Drama Tirso de Molinas: „El burlador de vSevilla y convidado Ic i>it_'dra" 
bekannt. Mehrere Volksschaubi u 1e und Puppenspiele über den „Don Juan und den 
steinernen Gast" ergötzten daa deutsche Fublikum, die Wiener Insbesondere lange vor 
dem Erscheinen Ton Moiarta ittSteirblicher Oper „Don Juan/* — Darfiber Engel : Die 
Don Juan-Sage auf der Bfifane. II. Auflage, Oldenburg -Leipzig 1887 S. 78 S, 

'**) Geratenbergs Versuch, 14— iS der schleswigschen litteratDrhciele. Vgl. Gcnten- 
berg «Yennisciite Schriften'*, Altona 1615, B. IH S. 951 SL 
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mit einer so immer g-e^enwärtigcn Überlegung in der Anordnung und 
so viel Geist in der Austührung, noch bei keinem anderen vSchauspiel- 
dichter ia ganz liuropa vorgekommen seL" Lessing hätte gewiis nicht 
so enthusiastisch über den Spanier gesprochen. Las denn wirklich 
Gerstenberg mehr als den zwanzigsten Teil der Werke Calderons? 
Es war die Begeisterung des Augenblickes, welche der reiferen Über- 
legung ermangelte und bald vergehen sollte. Am Schlüsse des Versuches 
versprach er eine Analyse von Calderons „La hija del aire** und eine 
Parallele dieses Stücke;^ mit Shakespeares „Coniedy of Errors^ zu 
geben, er hielt sein Wort nicht, er hat des Calderon in seinen weiteren 
Schleswigschen Briefen nicht mehr gedacht ; die Engländer, die Dichter 
des Nordens, vertraten von nun an in der Seele des deutschen Dichters 
auch die Stelle der Spanier. 

Nicht so spurlos gingen Leasings spanische Studien vorüber. In 
Hamburg hatte er gewiis mehrere der Komödien, welche die Sdiiffe 
aus Cadiz mitbrachten (Wagner a. a. O. S. ii) gekauft und durch- 
gelesen. Was in der „Dramaturgie" über das spanische Theater ge- 
sagt wird, ist allen bekannt und soll hier nicht wiederholt werden. 
Das Urteil Lessings war reif geworden. An Stelle der Bewunderung 
für Montianos Talent trat eine strenge Kritik von dessen frostiger 
„Virginia" (68. Stück). Das ahe gute Stück des Coello; »El Conde 
de Sex**, weldies schon in einer nicht direkten Übersetzung in den 
Repertoiren der deutschen Wandertruppen stand, erhielt seine Würdi- 
gung.*) Lopes nArte nuevo de hacer comedias** (62., 69. Stück,) 
hatte Lessing über das wirklich Geniale im spanischen Theater belehrt, 
er hob ohne Übertreibung die Vorzüij^e und Mängel der spanischen 
„Coniedias'" hervor, er verwies aui das Alte, auf das echt Nationale. 
Was er sagt, sind goldene Worte**). 

*) Ltae^g geht hier wiedemm in seinem Lobe viel m wdt. Er hat, meines 

Erachtens, den Napoli Signorelli ta einet 10 Seiten starken Kritik des gleichen Stückes 
im IV. B. (S. 304 fL) seiner ,Storia critica del teatri antidii e modenii'*) Napoli 1789 

veranlafst. 

**) Lessings dramatischer Entwurf „Eraclio und Arg^ila"', der aus unbekannter Quelle 
fliefst, hat eine spanische „Comedia** zur Grundlage Vgl. Boxberger: Lessings drama- 
tische Entwürfe S. 683 f. Die Randbemerkungen beweisen, dafs Lessing doch nicht über 
alle öprachschwierigkeiten liinaus war. Über Lessings Benutzung einer Ruiuaiize von 
Quevedo: „Orfeo por su mujer" für sein Prosagedicht „Orpheus ', vgl. E, Schmidt, 
Lessing B. I S. 331. Lessing braudite aber nidit direkt ans dem spanischen des Que- 
vedo sn schöpfen. Schon 1735 hatte Brockes im L Teil von Weichoianns «Poesie der 
Nieder-Sachsen oder allerhand, mehreatelte noch nie gedruckte Gedichte*, Hamborg 1735. 
S. 307 die Obenetsung des kleinen Gedichtes Quevedos emgerfickt. 

— Hier noch Einiges aus Lessmgs nCdll«ctttieen** (Hempel B, XIX), welche uns 
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Lenkten einige Deutsche, nach dem Erscheinen der „Hamburger 
Dramaturgie"* ihre Aufmerksamkeit auf die Dramatik der Spanier, so 
geschah es natürlich auf Lessings Anregung hin. Allein die Sprache 
stellte noch viele Hindernisse in den Weg. Auch waren spanische 
Bücher schwer zugänglich und so mufste wiederum Frankreich als 
Vermittler dienen. Das dreibändige Werk ,|Theatre espagnoL** des 
Linguet (Paris 1768 — 1770) wurde gemeinsam von Zachariae und 
Gärtner übersetzt und in Braunschweig in 3 Bänden von 1770 — 1771 
herausgegeben in der Hoffnung, die neuen Stücke, würden als eine 
„angenehme Abwechselung'- dienen für diejenigen, die sich „an den 
gewöhnlichen Stücken fast müde gesehen haben" und den „dramatischen 
Schriftsteller zu neuen Erfindungen vielleicht Anlafs geben^'*). Unter 
den übersetzten Stücken befanden sich 4 von Calderon, 3 von Lope, 
3 von Moreto, i von Matos Fragoso und i von Francisco de Bances Can- 
damo**). 

In diesem halbfranzdsischen Gewände hätten die neuen Stucke 
iür einen Impresario nützlkh sein können. Man wartete noch einige 



einen Bej^rifT von den P o^' häftjjrun^en des großen Kritikers mit dem gelehrten Spanien 
geben. S. 249 ist vom I rakiat: „De la vida solitaria^ des Cristoval de Acosia, S. 485 von 
Ruy Lopez Traktat über das Schachspiel — S. 548 von einer Übersetzung des Jose de 
C£ceres S. 410 von Mariana und Gaiibay die Rede. 

In sdneo etymologiaierendeii Versuchen liat er swd Mal S. 280 und S. 303 audi 
das Spanische ta Hilfe gesogen. 

*} VgU Spanischea Theater B. I Vorrede, 
**) Wie diese Verdeutsdiungen das qyanische Ordinal treu wiedergeben, kann 
man sich leicht Torstellen. Bouigohig im II, B. seines: «Tableau de TEspagne moderne* 
Paris 1797 (I. Ausgabe Ton 1789) sagt von Linguet und Duperron de Castera S, 347, 
dafs sie statt wahrer Obersetzungen y,dts sommaires ou des squelettes de drames* ge> 
liefert haben. Richtig^ Üigte auch Bourgoing hinzu: Je ne crols pas qu* tt y ait une seole 
pi^e espagnole exactement traduite dans notre langue. 

— Dorer in seiner flüchtigen Arbeit: Die Lope de Vega-Litteratur in Deutschland 
Zürich 1877 (fortgesetzt bis 1885) verwechselt S. 11 Lope mit Matos Fragoso bcji der 
Angabe des „Villano en su rincon** und vergifst die im III. B. des „Spanischen Theaters 
Zachariacs"^ enthaltcaen 2 Stücke Lopes anzuführen. Ich übergebe mit Absicht die 
BandlssiiMche Übersetzung von MoU^e (Dorer S. ti) und die wenigen Singspiele 
der 70er Jahre» die auf fransöslsch-spanlsche Erfindungen surücksufiUiren sind. 

» Auch mir ist der Beitrag zum spanisclien Thealor, Hamburg und Riga 17 71 (vgl. 
Koberstein IV 193 61), in dem ai. B. Teil a S. 51a der Allgemeinen deutschen Bibliothek 
beq>focheii, unbekannt. Biet ist Ton ehiem Stflck, des Antonio de Solls nDer beschwer- 
liche Narr« (Un bobo hace dentos?) und von 4 Nachspielen die Rede. Vom ersten 
wird gesagt, es sei: «auch ein ganz gutes Stück mit einer dreyfachen Intrigue muh. 
spanischer wunderbarer Art*" S. 533. Die vier Nachspiele aber waren &r die allgemehie 
deutsche Bibliothek uabraudibar ^sie hätten mögen un(U>ersetst bldben.** 
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Jahre, bevor man aus dem Linguetschen Vorrat neue Bearbeitungen 
für die deutsche Bühne lieferte.*) 1777 kam zu Bern die Übersetzung 
der theatralischen Werke Carlo Gozzis von Werther heraus und lie- 
ferte in spanisch-italienisch-deutschem Gewände einige weitere Stücke 
aus Calderon, Moreto und Tirso de Moltna«**) Man weife, wie sehr 
Gozä seine Erfindungen und seine dramatischen Kunstgriffe den 
Spaniern verdankt.***) Sein Einiluls aber auf das deutsche Drama 
ist unbedeutend, weit geringer als der seines Nebenbuhlers Goldoni. 

Am 18. Dezember 1778 brachte Schröder seinen „Amtmann Grau- 
mann oder die Begebenheiten auf dem Marsch auf die Bühne. Es 
war eine Bearbeitung des „Alcalde de Zaiamea" Galderons, aber 
nicht nach dem spanischen Original, sondern nach Linguets: «Le vk>l 
puni^ in der Braunschweiger Übersetzung. Schröder selbst spielte 
den Alcalde. Ein Jahr vor der Auffuhrung des Amtmann Grau- 
mann, am 20. September 1777, äufserte sich Lessing in einem Briefe 
an seinen Bruder Karl über „einen gemeinen Mann", der den Alcalde 
de Zalamea ins Französische übersetzt haben sollte. „Es ist mir ein 
Umstand eingefallen'*, schrieb Lessing, „wodurch dieses Stück, das 
mir aufserordentlich gefallen, sich voUkonunen verdeutschen (etwas 
mehr als übersetzen) liefse'^.f) Lessing war anderweitig beschäftigt. 
Er hat das Stück nicht übersetzt, gewÜs hat er aber die Wahl 
Schröders bestimmt. — ,»Der Amtmann hat überall gefallen**, schrieb 
Ludwig Meyer im Leben Schröders,ff) „obgleich der Schauspiel- 
unternehmer glaubte, das Deutsche Publikum sey empfanglicher für 
Begebenheiten und Sitten heimischen Bodens und Anzugs, als für die 

*) Bs sdidnti dsJs einige StUcke in der Bearbeitung von Zachariae und Gärtner 
schon 1770 auf die Bdbne gebracht wurden. Li der Voirede sum'IIL Bde. des Spanischen 
Theaters (Braunschweig 1771) wird ausdiOddich bemerlct: «Man hat l>ereits einige 
Stocke aus den beiden ersten Bänden dieses Theaters öffentlich au^efSliret, und diese 
sind von solchen Zuschauem, die sich lieber ihren Empfindungen, als den voreiligen Ein- 
würfen allzeit fertiger Kunstrichter überlassen, mit vielem Vergnügen gesehen worden'*. 

**) Die Bearbeitungen Gosels aus dem spanischen Theater sind schon bei Schack 
in, 444 angfe^eben. 

♦**) Geistreich aber übertrieben, unhistorisch ist was Phil. Chasles in seiner Studie: 
D'un Th^atre Espag'nol Vcnitien au XVIII Siecle et de Charlys Gozzi in „Etudes sur l'Es- 
pagne", Paris 1847 S. 465 flf. berichtet. — 'Besser über Go-izj, und doch ungenügend 
über seine Werke: G. de Magrini, I tempi, la vita e gli scritti di Carlo Gozzi. Bene- 
vento 1883, und das jüngste schöne Werk J. Addington Symonds: „Essay on Italian 
Impromptu Comedy. — Gossis Life, bis dramatic fiibles and Pietro Longhi, vor seinen 
«Memolres of Count Carlo Go^ translated into English« London 1890. 
-|*) Boxberger: Lessings dram. Entw. S. 569. 

ff) J. L. W. Meyer« Fdedricb Ludwig Sdiröder. Hamburg 181 9. T. L S. 310. 
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des Auslands.'**) — Allein dem Verständnis des spanischen Theaters 
war damit wenig nachgeholfen. Das Stück Schröders wimmelte von 
Prosaismen jeder Art.**) Nicht die Herrlichkeit der fremden Dich- 
tung, nicht die spannende Intrigue zogen an, sondern das Anfserliche, 
die blendende Tracht, die reiche Sceneiie, auf welche das Stück, dem 
Geschmacke des Publikums gemäis, zugestutzt war. Lessing hätte 
seinen Spaniern mehr Ehre gewünscht. Schröder war des Spanischen 
nicht mächtig und konnte i^omit nicht üeter in die verwickelten Situ- 
ationen und Geheimnisse der Calderonschen Dramatik eindringen. — 
In seinem Stück: „Die unmögliche Sache" hätte er seine Zuschauer 
mit einem vortrefHlchen Lustspiel des Moreto: „No puede ser guar- 
dar una mujer", das seinerseits aus Lopes „£1 mayor imposible" ge- 
flossen war, bekannt machen können. Er hat nur die englische Über- 
setzung des Crown: „Sir Courthly Nice, er it cannot be** deutsch um- 
gearbeitet.***) 

Der Erfolg Schröders hatte Gottlieb Stephanie den Jüngeren zu 
einer ähnlichen Bearbeitung des „Alcalde" ermuntert. Das spanische 
Original l)lieb natürlich auch clieMTial unberührt. Stephanies .,()ljer- 
amtmann und die Soldaten" (17Ö1) ging aus dem „Paysan magistraf* 
des CoUot d'Herbois hervor und CoUot d'Herbois hatte Linguets: 
nLe Viol puni** benutzt 1 EHeser „Oberamtmann** gefiel und wurde, 
im Wiener Burgtheater von 1781 bis 1798, 23 mal au%eföhrt (Sdiu- 
chardt S. iiQ. 

Zu diesen kümmerlichen Leistungen kamen noch die „Schauspiele 

nach spanischen Plänen bearbeitet," welche G. W. Ruprecht Becker 
1783 in Dresden und Leipzig, ein Jahr nach dem III. Bde. des „Ma- 
gazins^ Bertuchs, veröffentlichte, hinzu.f) 



*) Über den Amtmann vgl. von J. L. Schröders Dramatische Werbe, hrg, VOB 
Tieck a Bfliow. Berlin xÄji, Bd. L Tieck S. XLV f. u. Bülow LXXIV flf. 

— Der Amtmaim Graiunaim wurde 178 x in Maoohelm ohne den Namen des Ver< 

fassers gedruckt. 

— Warum spricht Schuchardt: Rom. u. Kelt. S. 114 nur von Schröders Amtmann 
in Mannheim 1781 und erwähnt ihn sogar nach Stephaoi's späterer Bearbeitung: ^^Der 
Oberamtmann und die Soldaten"! 

**) Selbst Tiecks „Einleitung", Gervinus V 539 haben dies zugestanden. 

Schröders Werke, Bd. I S. LXVni und Schack III 454, wo auch das dentadie 
Lustspid „Die offene Fehde", eine Bearbeitungr aus Dmnanlans nGuftrre ouverte*, nach 
Moreto erwähnt wird. — In Schröders Komödie; «Stille Wassor sind tief*, eine Bear^ 
fadtuiig aus Ptetcheis: «Rule n wife and have a wife**, li^ teilweise die Novdle Ce^ 
v^tes: »EI casamiento engaiioso* zu Grunde (Schröder Bd. I S* XLiX f«) 
f ) Diese letzten habe ich leider aiclit sehen und benutzen können. 
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Bevor wir eine richtige und aligemein verbreitete Würdigung des 
Spanischen Theaters in Deutschland antreffen, haben wir noch einen 
langen Weg zu durchwandern. Flögel, der 1787 in dem Abschnitt 
^Von der Komödie der Spanier^* in seiner «Geschichte der ko- 
mischen Litteratur** (Bd. IV, S. 157—184) und in der „Geschichte des 
Groteskkomischen'* (Liegnitz 1788),=^) über das Drama, speciell über 
die Komik der Spanier sich aussprach, hat noch den Riccoboni, den 
Napoli Signorelli und Baretti**) vor Augen. 

Xü. 

Böttiger berichtet von F. J. Bertuch, dafs er oft scherzend s.igte, 
er habe „sein rechtes Auge zum Lehrgeld für die spanische Sprache 
bezahlt."***) Die Kenntnis des Spanischen hat Bertuch fiir den schweren 
Verlust genug entschädigt. Sie hat seine ganze litterarische Tätig- 
keit bestimmt. Sie machte ihn zum bedeutenden, einfiufsreichen Mann 
im Weimarer Kreise. Jung traf er mit Backhof, dem einstigen dänischen 
Gesandten in Madrid, zusammen, und die Gelegenheit bot sich, die 
schone und vernachlässigte fremde Sprache zu erlernen, und den 
Schatz spanischer Bücher zu benutzen, welche Backhof fiir seine Biblio- 
thek in Hartmannsdorf in Spanien selbst sich angeschafft hatte. Man 
stelle sich die Freude, dieses von der Natur mit Witz und Humor 
begabten Mannes beim Durchlesen des „Don Quijote" in seiner Origi- 
nalsprache vor. Die Lektüre des Cervantes schritt in Weimar seit 177a 
in Gemeinschaft mit dem BibliothelEar Schmidt weiter. Vermutlich 
wurde damab schon der Plan ge^t, Deutschland mit einer würdigen 

*) Die beste Ausgabe des widttigeii Werkes efscUeo sn Lelps^ 1880. 
**) Bemerkenswert ist der Sats S. 159 des Abschnittes: Von der Komödie der 
Spanier: «Bs mufete auch ein Volle, welches ehemals in seinen Sitten eine slolse Ernst- 
liaft^kei^ und in seinen Gesinnungen einen romanhaften Schwulst affiectire, eine Menge 

von tausend Intriguen und hyperbolischen Charakteren anbieten, die man nicht leicht bei 
einer andern Nation finden würde". — F'ür Flög:el waren die Untergattungen des spa- 
nischen Dramas besonders wichtig. Er sprach mit Bewundemng (S. i8i ff.) von den 
Autos, den Loas, Saynetes, TonaHillas, Zarzuela«; und Entremeses. Von Lope sagt er 
(S. 173): „Nicht Plan und Regel, sondern Frliiulüngskraft, Charakterzeichnung, Sitten- 
inalerei, Menschenkenntnifs, Sprache und Diction mufs man bei Lope suchen und bewundern". 
Ein vortreffliches Urteil. Kur bat Lope keine tief durchdachten Charaktere wie etwa 
Shakespeare und Moliere geschaffen. — In der „Geschichte des Groteskkomischen« (S. 73) 
sagt Flögcl, dafs : „Die Spanier wegeo ihrer ausschweifenden nad erhitsten Einbildungs- 
kraft im Groteskkomischen alle Völker in Europa übertrofien haben*** 

***) Böttiger: Literarische Zustande und Zeitgenossen, Ldpalg 1858, B. I, S. a68. 
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Übersetzung dieses Meisterwerkes zu bereichern. Es drängte Bertuch 
zunächst, das geistreichste Werk aus der spanischen Litteratur jener 
Zeit bekannt zu machen. 1773 veröffentlichte er die zweibändige «Ge* 
schichte des berühmten Predigers Bruder Gerundio von Campaas 
sonst Gerundio Zotes**, nicht aber nach dem sdiwer zu ethahenden 
spanischen Or^nal des Fray Jos^ Prandsco de Isla, sondern nadi 
der von Baretti, einem Freunde Isias, in London patrocinirten und 1772 
von einem Dr. Warner ausgeführten eng^lischen Ubersetzung.*) ^Ein Jahr 
darauf (1774) gab Bertuch für den „Deutschen Merkur" Wielands die 
Prosaübersetzung von 25 Liedern des Villegas heraus und einen „Ver- 
such über Don Estevan Manuel de Villegas**, «einen der liebenswür- 
digsten Dichter der Spanier**, wie er ihn nannte.**) Offenbar schöpfte 
Bertuch seine Kenntnisse der spanischen Lyrik aus dem Velazquez- 
Diezeschen Werke. (Seine Nachrichten über Villegas entnahm er den 
„Memorias de la vida y escritos de Don Estevan Manuel de Villegas 

*) Die Ihquiritioii vetfolgte den imglQckUchen fela, dessen I. B. des Gentndio, in 
Ifadrid 1758 unter dem Namen Don Francisco Lobon de Salasar; „Historia del ftmoso 
Predicador Fray Gerundio de CaiBpasas*' erschien, auf den Index gesetzt wurde. — 
Spanische Exemplare des Gerundio waren bis sur Bayonner Ausgabe von 1787 schwer 
aufzutreiben. Daher die Übersetzung von Warner und die daraus entstandene Ver- 
deutschung' Bertuchs. — • Isla korrespondierte mit Christoph von Murr. Sein Werk war im 
Murr'chcrt Journal besprochen worden. Vpl. Christoph GottHeb von Murr in Journal 
zur Kunstgeschichte und zur allgemeinen Litteratur, Nürnberg, B. VII (1780), S. 296; 
B. X (1782), S, ai2, B. XI (1783), S. 231. — Ober den Fray Gerundio de Campazas vgl. 
eine Studie in der „Kevista Europca'*, Madrid 1879, No. 3 S. 58—68, No. 4. S. 120 — 127 
und neuerdings die erschöpfende Thesis von Bernard Gaudeau : Etüde sur Fray Gerundio 
et sur son auteur Le P. Jos6 Francisco de Isla, Paris 1890. — Ober wdtere deutscbe 
Oberm^ngen aus dem Gerundio S. 466 der Biographie Gandeans. 

In der Anzeige des „Gerundio von Campasas" im „Teutsdien Mericur** B. m 
Stade: I S. 195 ff. (Juli 1773) wiederliolen sich die Klagen Aber die Sdtenlidt spanischer 
Bflcber in Deutschland. Oer Bndihandd muß dafllr sorgen, die lltterarisdiett Sdifttie 
Spaniens durch möglichst treue Nachdrücke der besten Schriftsteller, wie ^Cervantes, 
Boscan, Garcilaso de la Vega, Villegas, Quevedo, die besten Dramatiker und vor allen 
Lope"* unter den Deutschen zu verbreiten. — Die Lektüre des Quijote wird warm an- 
empfohlen. (S, 201): „Und wenn die Spanier auch nur einen Don Quijote hätten, so 
sollen Leute von o^utem Geschmacke Spanisch lernen, um dies Meisterstück des Witzes 
in der Urspraciie lesen zu können". — Auch in der deutschen Kunst sollten die Deut- 
schen sich unterrichten. Zu dem Zwecke diene vortrefTlich das Werk des P.ilomino de 
Castro 7 Vclasco: £1 museo pictörico y teörico de la pintura. (Zuerst Cördova 1715 
erschienen.) 

Teuttcher Merkur 1774, B- V, Stück 2, S. 237—356. — Fälschlich wird von 
Tidnor (B. H, S. xCs^ Bemerk. 1 fai der Üliersetsung „Julius** wd wiederholt in der 
englischen Aui^bCi London 1863, B. m, S. 38, Bemerk. 8} das Leben dea mu^gas den 
^verwandten Geiste Wieland** (die kindred spirit of Widaad) sugeschriebrn. 
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des Vicente de los Rios'' in: Las Eröticas y traducdon de Boedo. 
Tom I) Madrid 17 f 4% S. V ff.) Die Freunde verlangten aber eben deut- 
schen Quixote von ihm. Bertuch setzte sidi fletfsig an die Arbeit 
und liefe 1775 bis 1777, nur wenige Jahre vor der Verdeutschung der 
Novellen des Cervantes (Leipzig 1779) und des Persiles und Sigis- 
munda (Anspach 1782) vom Grafen Julius von Soden, seine 6 Bände: 
„Leben und Taten des weisen Junkers Don Quixote von Mancha" 
erscheinen. 

In Bertuch steckte leider nicht der Stoff eines Dichters. Auf 
Kosten des musikalischen, geflügelten Ausdruckes, auf Kosten aller 
poetischen Feinheiten und Zartheiten gab Bertuch die treue, entfärbte, 
deutsche Wiedergabe des spanischen Textes. Er hat bei seiner Inter- 
pretation nicht die groben, grammatikalischen Fehler eines Tieck 
begangen, er hat sich nicht in dem Sinne der Worte und der Sätze 
geirrt, dafür aber traf er den feinen, künstlerischen Ton der Satire 
Cervantes nicht und büfste später sein allzusehr verstandesmäfsiges 
Verfahren mit dem Ruf eines Pedanten. Er gab die Fortsetzung des 
„Quijote^i des sogenannten Aveliancda, und schnitt die schönen No- 
vellen aus dem Hauptroman des Cervantes heraus. Er drang in einen 
schönen Garten hinein, zählte die Blumen und achtete dagegen auf 
ihre Farben und auf ihren Duft nicht. Für einen unbarmherzigen Ver« 
stümmler nach Art des Florian müssen wir aber Bertuch nicht halten. 
Seine Übersetzung machte Epoche. Mit ihrer Hülffe konnte Cerväntes 
Geibt in alle Schichten des deutschen Volkes eindringen. 

Im Zeitraum von drei Jahren, von 1780 bis 1782, erschienen Ber- 
ta chs wichtigste Beiträge zur Kenntnis der spanischen Litteratur in 
Deutschland, nämlich das „Magazin der spanischen und portugiesischen 
Litteratur*^) Er strebte hierin nach möglichster Mannigfaltigkeit, 
liefe, was ihm am Nächsten lag, das Satirische vorwalten, übersetzte 
aus Quevedos «Suenos** den Traum vom jüngsten Gericht (B. I 
S. 97 £f.), die Briefe des Ritters von Spahrguth (Cartas del Caballero 
de la Tenaza) (B. I S. 241 ff.)*)? die „Geschichte des <7ran Tacano" 
(IJ. II S. I ff.), ferner einiges aus dem Denker (EI Pensador) des 
Clavigo (B. I S. 213 ff.), ein Entremes des Cervantes: „Das wunder- 
tätige Puppenspiel" (El retablo de las meravillas) (B. I S. 35 ff.). Wich- 
tiger als die dürftigen Nachrichten von Lopes Leben am Schlüsse des 



*) Offenbar war umerem Bettucb die firanxöstoclie Übenetsuag der nSuefios** von 
G«sDesle bdcannt „Le cfaevalier de ri^»argiie** hatte Genesle dea «Caballero de la 
Teaaxa* ftbefsetit. 



L Bandes (S. 232 f.) und die Ubersetzung aus der ,,Gatomaquia" (& 1 
S. 119 ff.) ist fiir Lope in dem Magazin das Verzeidmis von seinen 
gedruckten Werken ,,weil die volUtäodige Sammlnng eine grofo | 
SeLtenhdt ist". Hier machte Bertuch seine Leser auch auf den groto ' 
Reichtum der spanischen Volksromanzen aufinerksam. Er kannte 
(aus der Weimarer Bibliothek) eine der ältesten Romanzensammlungen, 
nämlich diejenige von Felipe Nucio vom Jahre 1568*) und natürlich 
auch die Romanzen in Hitas ,.Guerras civiles de Granada".**) Nur j 
wenige Übersetzungsproben teilt er uns mit, verspricht aber „wenn j 
der (Romanzen-) Artikel gefallt, ihn in jedem Bande dieses Mag^azins fort- 
zuführen^*, was indessen nicht geschah. Aus dem Portugiesischen gabBer- 
tuch in dem Magazin eine Elegie und eine Ode des Camoens im L B. und 
den ersten Gesang der Lusiaden im IL B.*^). Der HL B. des Blagazim 
beschäftigt sich ausschliefslich mit dem spanischen und portugiesischea | 
Theater und ist auch unt6r dem Namen „Theater der Spanier und 
Portugiesen*' bekannt. Wichtigere Proben von Obersetzungen sollten 
nach Bertuchs Versprechen später folgen. Unterdessen begnügte sich 
Bertuch die ieichtfliefsenden, melodischen Verse in Lope de Vegas 
Schauspiel: „Der schmerzliche Zwang" in deutsche plumpe Prosa um- 
zuwandeln, f) Er übersetzte auch die dem Drama zu Grunde liegende 
Romanze des „Grafen Alarcos und der In&ntin Solis** (S. los — 120) 
und betonte richtig die dramatische Ökonomiei die ungezwungene 
Schörzung der Begebnisse, die treffliche Charakteristik in Lopes Stück 
(S. 121). Dem „Schmärzlichen Zwang" lügte Bertuch die l Ibersetzung 
von dem Entremes des Cervantes: „La cueva de Salamanca" (Die 
Teufel aus der Kohlenkammer)ff) (S. 121 ff.) bei, femer die beiden ' 



*) Die vierte oder fünfte Ausgabe -mm „Can^onero de Romances en qae estao 
reoopUados la mayor patte de loa romances castellanos que fiwta agora se ao (se han) com* 
puesto". — Vgl. F. Wolf: Über die RomanieopoeBle der Spanier in W0I6 StndieQ S. 314 & 

**) Das im I. B. S. 375 ff. enthaltene Fragment einer Übefsetituig des Werkes voa 
Hita rührt von ' Siegniund Seckendorf, einem treulichen Kenner der spanischen und 
portug:iesischen Litteratur her. Vg^l. Varnhagen von l^nse: Denkwflrdi^eiten und ve^ 
mischte Schriften. Leipz. 1843, R. IV. S. 12. 

***) Auch diese wurden von Seckendorf übersetzt. 

f) III. Bd. des Magazin? in Dessau und Leipzijj 1882, S. i ff. 

ff) Hans Sachs* Schwank vom „Fahrenden Schüler" gründet sich auf den näm- 
lichen von Cervintes benutzten Volksschwank. — Zehn Jahre vor der Übersetzung Ber- 
tudis spielte man 1779 eine Operette von Ch. J. Schwan: „Der Soldat als Zauberer*', 
welcbe, wie das 1783 aufgeführte Lustspiel „Der Bettdstude&t oder: Das Deooerwettct^t 
ans Cerv^tes nHAhle tob Salananca*^ herrorgeheo. Vgl. Dorer, Cervintes «• s. w. 
Anhang S. s8. 
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Tragödien ^Inez de Castro" der Portugiesen Domingo dos Reis 
Quita und Antonio Ferreira (S. 169 ff. £r zog auch einen . Ver* 
gleich zwischen den beiden Tragödien S. 342 £F.)| das Stück „Bristo" 
dis Ferreira (S. 247 ff.) und einige Fragmente aus der portugiesischen 
Geschichte (S. 33 1 ff.), welche freilich nichts mit dem Theater zu tun haben. 

Seit dem Tode von Dieze fühlte Hertuch wohl, dafs er der beste 
Kitnner der spanischen Litteratur in seinem Lande war. Er bedauerte 
CS, dafs in Deutschland nicht „viele Liebhaber und Verehrer"* der 
fremden Muse zu finden waren. Er wollte, dafs auch das groise 
Pmblikiun sich für Spanien interessiere, und gab was Dieze ver- 
sprodien hatte, heraus. In Leipzig erschien 1790 sein „Manual de 
la lengua espanola.^ Mit Hülfe dieses Handbuches, bemerkte Bertuch 
in- der Vorrede und mit Zuziehung der Barthschen spanischen 
Grammatik,'") dürfte jeder im Stande sein, vollkommen Spanisch zu 
erlernen. Diese erbte spanische Anthologie der Deutschen enthielt 

«) Grammatiken war Biieniimg der spantecben und portugiesiscbem Sprache er* 
adttmen spät Ja Deutschland. Die von Bertuch (Vorrede xom «Manual** S. V) erwähnte 
„Webte lapaniscbe Grammatik des Heim Direktor Barth in Scfaul-Pforte in der I^er- 
llclhc*. Buchhandlung zu Erfurth** (D. Ausgabe), ist wie ich vermute die in Rüdiger: Neuester 
Z«irachs der teutschen, fremden und allgemeinen Sprachknnde IQ. Stflck, Leipzig 1784 
S. 120 er^vähnte spanische Sprachkunst von 1778. Hier heifst es: „Zur spanischen Sprache 
hat in Erfurt die keyscrliche Buchhandlung^ ein spanisch-teutsches Wörterbuch — — — 
angekündigt, wovon ein Theil Ostern, der andere Michaelis 84 erscheinen soll. Aber 
vermuthlich wird es von dem Verfasser der 1778 in diesem Verlac: er 1 hienenen Sprach- 
kunst ausgearbeitet, der sich damit eben nicht viel ansehen erw oilir n hat". — S. I2X 
wird eine von A. Meldola zu Hamburg bei Matthieäen angekündigte spanische und 
portugieanche Übenetzung von Sinaplus Kaufiaannsbilefen cur Erlernung dieser Sprachen 
cnrSbnt In der Übmetsunc des Vd&cques S. ta6 empfiüil Diese die alte «Grammaire 
d% Port-Royal* oder »Nouvelle M^lbode pour apprendre &cilement et en peu de temps 
la langue Ei^agoole* (Paris 1665) und die »Granunaire espagnole* des Abb^ de Vayrac. 
" Was die WAfftobficher betraf^ sollten sidi die des Spanischen Beflissenen Terschaffien 
den: „New Dictionary Spanlsb and English by Captaln John Stevens** (London 1736) und 
des „Dictionaire Espagnol et Franc^ais, mis au jour par M. de Sejoumant" Paris 1769. — 
Also sämtlich fremde und meist französische Hfllfsmittel. Noch 1797 belüagte sich 
der Verfasser des interessanten Werkes: Spanien wie es gegenwärtig ist 
B. II S 1 75, dafs es immer noch kein Spanisch-Deutsches Wörterbuch gehe und dafs 
man französische „sehr elende" Wörterbücher benutzen müfste, 1795 war doch das 
Spanisch-Deutsch und Deutsch-Spanische Handwörterbuch von E. A. Schmid, zweibändig, 
zu Leipzig erschienen. 

— Grillparzer spricht in seiner Selbstbiographie (in Grillparzers Sämmtlichen 
Witrken, Stuttgart 18721 B. xo S. 67) von einer „uralten spanischen Grammatik*', wdche 
iMi in die Hftnde gefallen war, als er, duidi die Übersetsungen Bertuchs angeregt, das 
ttl|dliim des Spanlsclien anfing, »so ural^ dals sie selbst der Sprache Lope de Vegas 
m4 C^derons votausging"« Dieses antiquarische SlQck ist mir weiter nidit bdcannt 
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Proben aus alten und neuen spanischen Dichtern und Prosaisi 
Sie war für jene Zeit reichhaltig genug und enthieh unter and 
eine Auswahl kastilischer Sprüchwörter,*) die nDelidas und Cantilen 
seines lieblingsdichters Don Estevan Manuel de ViUegas (TL 
S. 293 fF.)i ^7 Fabeln des Tomas de Yriaite (Teil 

S. 235 ff.)**) ^ * 

Hertuchs Pläne versprachen etwas Bedeutenderes als sane 3 Bände 
des Magazins und seine Anthologie. Die Fortsetzung seines spanischfli 
und portugiesischen Theaters (Magazin B. III Vorrede), die beabsid- 
tigten Biographien der gröbsten spanischen Dichter (Magazin B. I S. 8^ 
4 

*) Manual de la lengna espanola. Leipzig' 1790 T. I S. 213 ff. 
**) Bemerkenswert ist, dafs Bertuch, der Übersetzer des Fray Gerundio de Camp» 
auch die ganz moderne Litteratur der Spanier berücksichtigjte. Yriarte, mit Samani((p 
einer der besten Fabeldichter der Spanier, war 1750 geboren und starb 1791. Ober Ip^ 
A. de Treverret: Un fabuliste Espagnol au XVIII siecle, Tomas Yriarte, Revue politi^ 
et litt^raire 1880, 13. IfaL I' 

— Julius Spder hat nach EUaabedi Kulmaim efaie deutsche Obenetnms^ der Pal 
Yriaites (Berlin 1884) geliefert. 

— Nebenbei sei hier der Bewunderung TAartes flr Haydn gedacht. In sefnem 
kannten Poema de la Mdsica (1779) (dne deutsche Übersetsung dieses Poemas, we 
Ton Bertodi berrflliren soll ist mir Tölltg unbekannt,) qulcht er von dem Kultus deo 
Haydnsdie Musik in Spanien erlangte: 

„Honor de las GemUmicas regioncs 
Tiempo ha que en sus privadas Acadendas 
Madrid 4 tus escritos se afidona. 

— — — — — — — Y cada dia ' 

Con la inmortal endna te Corona 

Que en sus orillas Manzanares cria." \ 
Noch enthusiastischer spricht Yriarte von Haydn in einer poetischen Epistel, w 
bei weitem sdnem langweiligen „Poema** Toxziuidien ist Eine Stdle davon: 



Hiyden, mdsico alem&n, 

CompositOT peregijnO| 

Con dnlces ecos se lleva 

Gran parte de nd carifio. 

Stt Mdsica, aunque le falte 

De vos humana d auadllo, 

Habla, expresa las paslones, 

Mueve el dnimo 4 su arbitrioj 

Es Pantomina sin gestoS| 

Pintura sin colorido, 

rocsia sin palabras 

Y Retorica con ritmo 

Que el instnunento d quien Hayden 

Comdnica su artifido, 

Dedama, rddta, pinta, 



Tiene alma, idea y sentido, 
Sl las diferentes voces 
Corren por tonos distfotos; 
Si se alteman, d se imitan, 
Si i un tiempo cantan lo miamOs 
Si callan de golpe todas, 
Si entran todas de improviso, 
Si debiles van muriendo 
Si resuscitan con brio, 
Solas, juntas, prontas, tardas, 
Todas por varios caminos, 
Excitan un mismo afecto 
Uevan un mismo designio 
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St „auserlesene Folge der Werke der besten spanischen Prosaiker 

und Dichter, in einer schönen, korrekten und wohlfeilen Ausgabe" 
(Manual Vorrede VIII) kamen nicht zu Stande. Der Freund Wielands 
hatte sich an die Spitze grofser industrieller Unternehmungen gestellt. 
Mit der „Liebe zu den spanischen Musen, die ihn hoffentlich bis an 
selb Ende begleiten" sollte (Manual Vorrede), verband er die Liebe 
m einem gro&en Vermögen. Er hatte viele Züge mit seinem litterarisch 
tnd bistoriscli weit bedeutenderen firanzösischen Zeitgenossen Beau- 
anrchais gemein. 

Nicht der Trieb nach exakter Forschung, nicht der unbefangene 
Überblick über alle Vorzüge und Schwächen der fremden Litteratur 
machen den Wert der spanischen Studien Bertuchs aus. Er war ein 
blofser Dilettant, aber Dank seiner Dolmetscherrolle hat er wie Dieze 
eine nicht geringe historische Bedeutung erlangt. An ihn wandten 
skb auch die gröfsten deutschen Schriftsteller, um Etwas über Spanien 
fli vernehmen. Er hat mit seinen Arbeiten zur Kenntnis der spanischen 
litteratur den Romandkem den Weg gebahnt. Er hat für sie einen 
T«il des Schatzes gesammelt, welcher später unbedacht und ver- 
schwenderisch vergeudet wurde. Seine beste Leistung, die Über- 
setzung des „Quijote" wurde freilich durch diejenig-e Tiecks überholt, 
allein dennoch wurde sie allgemein gelesen und schon 1780 — 81 war 
sie mit den schönen Stichen Chodowieckis zu Leipzig in zweiter Auflage 
crachienen. Der Roman des Cervantes wurde zur Lieblingslektüre 
der greisen EHchter.'") Der heitere, frische, natürliche, goldene Humor 
doa Spaniers verbrüderte sich sozusagen mit dem tiefen Geist der 
kaiitischen Philosophie und diente zur Erziehung der jungen Generation. 
— Der Quijote war oft in den Händen Schülers. Im Juli 1 794 bestellte 
Schiller bei Cotta die „Bertuchsche Ubersetzung des Don Quixote."**) 
Der Protagonist in den „Räubern" hat manche Züge mit dem Roque 
im „Don Quijote" gemein, und Schiller hat in seiner Selbstrezrnslon 
der Räuber (1782) den Einflufs Cervantes zugestanden.*"^) Als er im 

*) Goethes Kenntnis des „Don Quijote ' ist, meiner Ansicht nach, weiter zurück- 
fllMlireil als bis auf die Obersetzung Bertuchs 1777. — Wenn im 5. Akt des „Triumphes 
ätr Empfindsamkeit^ der König Andrason den Sack empfindsamer Schriften verbrennen 
vM, ao erinnert das gewife an die bekannte Scene im VL Kapitel des Quijote, allein 
0> n he brauchte nicht erst dorch die Übersetsung Bertudis davon in Kenntnis sesetst 
m werden, wie M. J. Jellindc in Goethe Jahrbudi B. X S. 239 vermutet. Vgl. auch 
ßm so. ^düeswigschen Brief Gerstenbergs (S. 96 dieses Textes). 
**) Vg^l. Rrirfn von Schiller an Cotta, Stuttgart 1876 S. 17. 
***) „Wofern ich mich nicht irre, dankt dieser seltene Mensch (Karl Moor) seine 
GnindsCkge dem Flutarch und Zervantes die durch den eigenen Geist des Dichters, nach 

9 
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Jahre 1789 die Professur ia Jena antrat schreibt er seiner Lotte: „lA 
bin doch eigentlich nicht für das Volck gemacht, indessen denke idi 
hier wie Sancho Pansa Ober seine Statthalterschaft; wem Gott tii 

Amt giebt, dem e^iebt er auch Verstand."*) 

„Ich will einiiinl Spanisch studieren" schrieb Herder Mitte Augu?t 
1777 an seinen Freund Georg Hamann**). Mit diesem Vorsatz liefs sich 
der grofse Verklärer der Volks- und Urpoesie aller Nationen ein Jahr 
vor der Veröffentlichung seiner „Volkslieder" (Stimmen der Volker) 
Bertuch im Spanischen unterrichten***). Der „Quljote** in irgend dm 
schlechten Übersetzung, deren Kenntnis er schon 1767 in den „Fraf' 
menten über die neue deutsche Latteratur*' bekundet f), der Na«e' 

Shakespearischer Manier in einem neuen, wahren und harmonischen Karakter unter aick 
amalgamlert sind", J. W. Braun, Schiller unH Goethe im Urteile ihrer Zcitg:cnosscn, T. Abt. 
I. B. S. 12 f. und Minor, Schiller, B. 1 S, 314 flC, welch er aber eine mir unbekaiMiie 
Übersetzung des Quijote von Bode statt Bertucbs Übersetzung als Vorlage ffir Scbittv 
angiebt. 

*) Vgl. O. Brahm, „Schiller und Lotte" in „Nord und Süd", 1890 März S. 320 — 
Frau Schillers Kenntnisse der spanischen Litteratur werden im III. Teil dieser Arbeit berOfert; 

— Aiidk die Stat^tenchaft Sanchos war damals in DeatscMand lingat beka«!, 
Ramler hatte schcm 1748 sdne langweilige Abhandlung über das Sprüchwort SandHI 
„yrem Ciott ein Amt giebt» dem glebt er auch den Vetstand** Tollendet. Vgl. S. 

**) VgL Herder Briefe an Joh. Georg Hamann, hersg. von Hoffinaon Berlin 1889 S. lyu 
Daselbst S. 235. Am so. Hßrz 1^78 schreibt Herder an Hamann: «Auch htk» 
idi im Anlange des Winters aus Notit mich um etwas Spanisches bewerben mOssen wi 
einige Stunden mit Bertuch der sdbst nicht viel kann, gelesen. 

— Schon damals war Bertuch Herder antipathisch ; „Ein artiges Männchen'* namtt 
Caroline Herder Bertuch als dieser bereits „alle seine Freundschaft und Dienste" a^e^ 
boten hntte. — Wenige Jahre später fafste Herder ^^e^^n seinen Lehrer des Spanisrhe« 
einen bitteren Hafs. Am 29. August 1787 schreibt Schiller von Weimar aus an Köm«: 
,>Bertuch und Herder hassen einander wie die Schlange und des Menschen Sohn. Bd 
Herder geht es so weit, dafs sich alle seine Züge verändern sollen, wenn Bertuehi 
Name genannt wird,** Vgl. Schillers Briefwechsel mit Körner, T. 1 S. 166 f. 

t) Vgl, Herders Werke, hrg. von Suphan B. I S. 353 u. B. II S. 378. — IS» 
Urt^ über den Quijote fiUle Herder im Jahre 1771 während seines Bückeburgisdpi 
Aufenthalts. Er fand in den Land- und Verliebten Scenen etwas »Sonderbares, Hllk 
feenmäisiges, Spanisches und ZauberhafieSi was flberhaupt Ansicht des Landes ül 
Charakter dieser Scenen seyn muls, da ick ^en die Empfindung noch nailich durch 4|Ü 
Rdse durch Spanien durchgehend angetroffen.* — Widche Rdse hier Herder xnei^jl 
weifs ich nicht. — Mit dem Charakter des Haupthelden war Herder nicht ganz zufriedi^ 
er fand aber den ^i^higen, guten, glücklichen Sancho" „mit alle seinem Zeuge 
leibhafter Empfindung" sympathisch. — Den a. Teil des Quijote fand Herder nicht lesbi( 
„Er ist nicht von demselben Verfasser. Die kleinen Zwischcn-Geschichten sind hier ulfl 
im Gilblas das schönste im kleinen." — Vgl. M. Caroline \^ Herder: ErinnerungeS 
u, s. w. T, I S. Z2S. — Etwas über Spanien und Portugal konnte Herder damals HA- 
dem Munde des Grafen Wilhelm von Schaumburg-Lippe vernehmen. ^ 
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Lopez de Vega, der sonderbarer Weise in Gesellschaft mit i^ulci und 
Ariost als Vertreter der katholischen Richtung der romantischen Poesie 
ebenfidls in den Fragmenten erscheint*), das Bewufstsein, dafs Spanien 
eine Nation reich an grofsen Geistern, welche von den Franzosen des 
17. Jahrhunderts ausgenutzt worden war, und reich an Volksromanzen 
•ei**), — so weit erstreckten sich die Kenntnisse Herders in der 
spanischen Littcratur, bevor er das Studium der spanischen Sprache 
begann. Bertuch konnte ihm nur den rohen sprachlichen Stoff liefern. 
Herder aber lag die Seele, der innere Kern des fremden Volkes am 
nächsten. Auch besafs jede Kunstpoesie 0r Herder keine eigentliche 
Bedeutung, wenn nicht ein nationales Gepräge trug. Homer, 
Oesian und Rousseau hatten seine Welt von Empfindungen bestimmt. 
Br war mit den Gaben eines Epikers geboren. Er fühlte sich als 
ein Apostel jedes reinen Humanitatsideals und blickte mit gleicher 
psychologischer Tiefe in den Geist eines Menschen, wie in den Geist 
eines ganzen Volkes. Keine Sprachschwierigkeit erschreckte ihn, keine 
dfchtd isrhe Gattung hielt ihm ihre Geheimnisse verschlossm, .die Töne, 
auch die feinsten, ätherischen Melodien vernahm er aus der fremden 
Muse. — Nicht die dilettantische Lust eines Sammlers, das Bedürfnis 
des Verkündigens viel mehr leitete ihn unter anderem zur spanischen 
Dichtung* 

In Spanien wäre für Herder leicht zu schöpfen gewesen, wenn 
ein Duran schon damals ihm vorgearbeitet hätte. So mufste ihm 

Gleim zunächst für einige spanische Romanzen sorgen***). Er be- 
nutzte für seine Volkslieder den in der Weimarer Bibliothek befind- 
tichen und von Bertuch später auch verwendeten „Canciünero de 
romances"" in der Antw erper Au gäbe von 1568 sowie einige Lieder 
TOn Gongora und Gil Polo, und die schönen, teils echten, teils unechten 



♦) Herder, Wcilce R I S. 266. 

**) Vgl. Journal meiner Reise", H. Werke B. U S. 90 und auch B. I S. 266. 
Vgl. R. Ilaym, Herder nach seinem Leben und seinen Werken, B. II, Berlin 
1885 S. 00 — Von Weimar aus, den 22. Dezember 1777, schreibt Herder an Gleim, 
seinem lieben „Vater in Apollo", er möchte ihm jene alten spanischen Romanzen schicken, 
welche einst Meinbardt mitgeteilt hatte. „Der Himmel wolle, dafs es nur leihweise ge- 
schehen sei und dafs Sie es mir, der ich weder M. Menardo noch Don Maynardo (der- 
artige beabsichtigte Namensverdrehungen erlaubte sich Herder bekanntlich sogar mit einem 
Ifeethe) bin, auch mitUteilen." Gleichzeitig bittet ihn Herder um die Romaiizen (Ro- 
Mini I II liricos) des Göngora, Vgl. Von tmd an Herder B. I S. 59 f. — Auch August 
WD Einsiedel, später als Obeisetcer Catderoos bekannt, wurde gldcbsltig um Romanien 
gpfbeten. Von und an Herder B. II S. 3IS1. 

9» 
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Romanzen in den „Guerras civiles" des Ginez Perez de Hita. Ahnte 
Herder schon damals, dafs Spanien im Gegensatz zu allen übrigen 
romanischen Nationen seine Originalität und seine Gröfse in der Litte« 
ratur den Volksliedern, den Romanzen verdankt? Wufste er, diii 
auf den Grundsteinen dieser Nationalgesange das stolze Gebäude dir 
spamschen Dramatik ruht? Gewüs ist, dais Herder in seinen Liedem 
Spanten einen viel grofseren Platz als Frankreich und Italien einräumH. 
„Auiser dem Italienischen** sagt er in der Vorrede (Stimmen der Vdlkir 
in Liedern . . Herders Werke, Berlin Hempel, V. T. S. 17) „kenne idi 
keine neuere Sprache die niedlichere lyrische Kränze flechte als 
Iberiens Sprache, die überdies noch mehr klin^ret als jene". In Spanien 
blüht ein „ganzes Hesperien" von Romanzen und Liedern. Dort „sind 
Haine von Blumen und süfsen Früchten, die verkannt und in Ödi 
blühen^**). AnsschltefeUch echte Volkslieder hat Herder nicht gip 
liefert**). Doch ist seine Wahl auch unter den Kunstromanzen eam 
vortrefiTlicfae. 

So ist doch ein Stück spanischer Seele in das epochemachendt 

Werk Herders aufgenommen worden. Wunderbar hat Herder deo 
Ton der spanischen Romanzen, weit besser als Meinhardt, Schiebeler, 
Gleim, Jacobi, Bertuch getroffen. Er ist vor Schlegel und Tieck der 
erste wahre Übersetzer der Spanier. Denn Übersetzen heüst nicht, 
wie bei Bertuch, den genauen Wortsinn des Originals wiedergeben, 
es heüst, den fremden Geist, das fremde Gefühl in die heimischt 
Sprache kleiden. Wie Haydn und Händel, seine Lieblinge unter 6m 
Tonkünstlem, verstand Herder die Folyphonie der Tone in ihroi 
mannigfaltigen Verschling ungen zu beherrschen. Er hat überall volle 
und majestätische Akkorde erzielt. Ganz besonders auf dem Gebiet 
der Romanze konnte auf Herder noch in späteren Jahren die spa- 
nische Litteratur anzit h( nd wirken. Als es sich um die Erweiterung 
seiner Volkslieder handelte, sah er sich nach neuem Material um und 
erhielt im September 1787 vom Kustos der Göttinger Bibliothek des 
„Candonero generale*, Madrid 1604.***) Auch bei seinem Aufenthalü 
in Italien sehen wir Herder mit etwas Spanischem beschäftigt. Voi 
Rom aus schreibt er an Knebel den 15. Dezember 1788: „Ich lese 



*) Vgl ancli C. Herder, Erlnnenisgen T» n & A17. „Wie vld goldene Äpfo^ 
sagte er, hangen an jenen Bftuomi, in jenen Gärten und so verborgen und unbekannt^ 
**) Die echten panischen Volkslieder in den »Stlounen der Völkor* wurden schOi 
durch Ebert, D. V. S. 97 beseichnet. 

***) Vgl RedUch, Anmerkungen su Herders Werken Bd. XXVm S. 567. 



jetzt ein spanisches Manuscript vom Ideal-Schönen, und sehe, was es 
wtk dem Schreiben für ein elendes Ding ist".*) 

In Herders Humanitätsideal spielte Spanien eine bedeutende Rolle. 
Iii Spanien, meinte er, entzündete sich der „erste Funke einer wieder- 
kommenden Kiiltur*^**) Er dachte mit tiefer Überzeugung, wie der spa- 
nische Abt Andres in seinem Werke: ^^Dell' origine, progresso e stato 
attuale d'ogni letteratura'^ (1782 — 99), dafs Spanien die Wiege der mo- 
dernen Poesie gewesen sei. Aus der Bekanntschaft mit maurischen 
Sitten, mit maurischer Galantcri(- war für Herder die provenzalische 
Dichtung entstanden,***) ein Irrtum, welcher zu jener Zeit allgemein 
eingewurzelt war Aber wie vortrefflich charakterisiert Herder doch 
m seinen „Briefen zur Beförderung der Humanität" die spanische 
Poesie, und wie sehr war er überzeugt davon, da& in ihrem ritter- 
lichen« nationalen, christlichen Kerne ihre Genialität bestand, f) f,Sie 
wftr stolz", sagt er, „und bUeb zu Hause, brachte aber in ihrer 
schönen Wüste unter manchem Sonderbaren und Abenteuerlichen 
edle Früchte" (Bd. XViii S. 56). „Sie stehet zwischen der Italiänischen 
und altrömischen in der Mitte: an Majestät und Würde der Mutter 
ähnlicher, als eine ihrer Schwestern; voll Wohlklanges für die Musik, 

*) Vpl. Knebel: Litterarischer Nachlafs. Lei'p^io; 1840 Bd. II S. 104, 
— Über dieses spanische Manuskript vom Ideal-Schönen weifs ich keine Auskunft 
zu geben. Wahrscheinlich erhielt er es von dem spanischen Gesandten in Rom, den er 
einen Monat vorher kennen lernte und dem gegenüber er wohnte. — Vgl. Herder: 
Reise nach Italien. — Herders Briefwechsel mit seiner Gattin, hrsg. von Diintzer und J. G. 
rom Herder. Gieläen 1859 S. 176 u. S. 178. — F. Zehenditf in seinem Anfitatee: Herders 
itiMrninrhr Reise. Fro£raiiim, Zflridi 1881, behauptet (S. 30) firdlicb selir unbegrfiadet, 
Htfder habe in Rom ..mit einigen Spaniern Belcanntsdiaft gemacht, die Hin mehr als die 
Ibriiener interessieren*. 

**} Herder: Briefe zur Beförderung der Humanität (7. Sammlong s, H» W. S. 

IMU xvm. s. 123. 

***) Herder: Briefe u. s. w. Bd. XYIII S. 34 f.: „Ohne Zweifel war die Nachbar- 
•chaft dieses gebildeten Volkes (der Mauren) mit andern eine Ursache, dafs unter dem 
g^leichschönen Himmel von Valenzia, Catalonia, Arragonien und den südlichen Provinzen 
Frankreichs sich die sogenannt^ Provenzal- oder Limosinische Sprache auch aus der 
Barbarei rifs und eine frische Bluthe, die provenzalische Dichtkunst hervorbrachte*. — 
Herder scheint auch Eichhorn von seiner ganz anderen Aufiassung über den Ursprung 
der provenzalischen Poesie überzeugt zu haben. 

Vgl. auch einen Brief von Eichhorn an Herder vom 9. Oktob. 1796. Von und an 
Hsfder Bd. II S. 308. — Von den spanischen Romanzen dachte Herder Bd. XVIII S. 31, 
tim aeien nVielleidit nach gothischen Volk^edem geformt*. 

t) Bd. xvm S. 55: «Bs ist die Idee eines christlichen Rltterthumsi den Heiden 
wa4 Unglftttbigen entgegen", welche nach Herden Meinung den Charaluer aller q>a- 
^stfien Werlte ausmacht 
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und in dieser fast eine heilige Kirchensprache". — Den „eigentliche! » 
Roman" hat Herder in der „Adrastea" für die Spanier vindidM. 
„Die Verwiddungen, das Abenteuerleben, von dem ihre Romane voll 
ffindf macht ihr Land hinter dem Gebürge, die schöne Wüste unsencr 
Phantasie zu einem Zauberlande.*) Arabisches Blut fKefst in dM 
Adern der vSpanier. Sie sind ,veredelte Araber', auch ihre Thorheit 
hat etwas Andächtiges und Erhaltenes".**) Dafs Herder niemals unter- 
lassen hat, seine Spanier bei passender Gelegenheit zu erwähnen, ist 
selbstverständlich. Er spricht von den Schelmenromanen und v«B 
Don Gerundio (Bd. XXUI S. 294 — Bd. XXTV S. 364), von Camoens 
und Ercilla ^d. XVDI S. 65 — Bd. XXIV S. 364), von Lope vtA 
GarcUaso (Bd. XVm S. j^) und bewandert den Edelmut des BaiH- 
lome de las Casas (Bd. XVIII S. 237), aber sein Liebling blieb C«^ 
vantes, ***) ein Liebling wie Homer. Er wird unter den allergröfsten 
Dichtern erwähnt (Bd. XVIII S. 57, S. 114), er hat für Herder „die 
erste aller komischen Epopeen Europas'' gedichtet", f) 

Die Entstehungsgeschichte des Herderschen „Cid" ist, nachdem 
schon durch die Einleitung von Damas Hinard in seinem „RomanctM 

*) Herdeis „Adrastea'*. — Bd. XXni S. 294 uiTd schon in den »Briefen sur 1» 
I5rdening der Humanität« Bd. XVm S. 56: »Ihre Brs9hlimgeii, TheateratQcke und B»* 
inane sind voll Verwickelungen, ▼oll Tie&innes (siel) und bei vielem Befiremdeolv 
voll fdner und grolser Gedanken". — Er lobte hier zugleich die „scharfsinniges* 
Sprüchwörter im Spanischen und betonte in dem „Briefe, den Charakter der deutsckai 
Sprache betreffend'* Bd. XXIV S. 393, dafs eine häufigere Verwendung der Sprüchwörter: 
„muntere oder aufmunternde Sprüchwörtcr, römische oder spanische refrancs", die 
(Ic'itsche Schreibart ber!\irfte. „Sie athmcn Ehre und Anstand, Abscheu vor Niedertracbti?' 
keit und Ehrlosem Gehorsam"'. Vgl. S. 400 ein Lob von Sanchos Sprüchwörter weishat 
**) Bd. XVIII S. 56, Adrastea Bd. XXUIS. 294: „Ihr Land und Charakter, ihre Ver- 
wandtschaft mit den Arabern, ihre Verfassung selbst, ihr stolzes Zurückbleiben in Manchem, 
worauf die europäische Cultur treibt, macht sie gewissermalsen zu europäischen Asiates". 

Man liebte ja sur Zeit Herders und noch in uineren Tagen lieben es noch Einigt 
iirtOmlicher Weise auf das Arabertum der Spanier Gewidit su legen. 

— Goethe selbst sagte von Calderon, dals et „seine arabische Bildung** «nicht ^ 
leugne*. 

***) Nach einem Otate im Spanischen aus dem ^Doa Quijote* (Adrastea T;9 
Bd. XXm S. 177 scheint Herder den Roman des Cenr&ates auch in seiner Origi^i* 
spräche gelesen zu haben. 

t) Adrastea Bd. XXIV S. 364 im Gespräche: Von der komischen Epopee rft 
einem Korrcktif des falschen Epos. 

— Dorer in seiner sehr unvollständigen, unkritischen Arbeit über Cervdntcs u.s. w. repro- 
duziert (S. 10 ff.) das ganze Gespräch Herders: „Wer war der grölseste Held? \S er 
der billicfste Gesetzgeber?" (natürlich ohne Quellenangabe, vgl. Adrastea, V. Stück 
Bd. XXVIII S. 409 ff). Es ist die Obersetzung Herders, eines Zwischengespräcbs fei 
Brooke's Fool of Quality. (London 1767 T. I S. 149 ff.). 
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|Wieral" (Paris 1844) und durch eine Anmerkung in der „Legende 
du Cid'* von £minanuel de Saint-Albin einiges Licht darauf gefallen 
irw, endUch 1867 durch die bedeutende Schrift Reinhold Köhlers 
/vollkommen aufgeklärt. An Köhlers ,,Herders Cid und seine franzö> 

»isehe Quelle" (Leipzig 1867) knüpfte sich 'die verdienstvolle VeröfFent- 
iichung von A. Salomon Vögelin: „Herders Cid, die französische und 
die spanische Quelle" (Heilbronn 1879). Die Untersuchung des „Cid" 
wurde dadurch bis ins Einzelne durchgeführt. Jedermann weifs, dafe 
Herder zum allergröisten Teil nicht aus spanischen» sondern aus 
französischen Quellen geschöpft hat, dais sein Cid eine metrische Ver- 
«Uwtschung der Cidromanzen ist, welche ein Anonymus, in dem man 
später den phantastischen Schriftsteller Couchut hat erblicken wollen*), 
im 2. Juliheft der „Bibliotheque universelle des Romans" von 1 783 ins 
Französische übersetzt hatte. Und doch blickt man noch heutzutage 
auf Herders ,,Cid" wie auf ein originales, deutsches Meisterwerk. 
Doch verdankt Herder seine gröfste Popularität eben dieser Über- 
setzung selbst. So sehr vermag die wirkliche tiefempfundene Poesie 
»ich über alle sprachlichen Intermedien emporzuschwingen.**) Und 
Witt bemühte sich Herder, der Cidromanzen im spanischen Original 
habhaft zu werden. Wie schwer war es ihm nach vergeblichen An- 
fragen in Göttingen, den „Romancero de Escobar", die Urquelle selbst, 
entehren zu müssen, und wie dringlich bat er seinen Freund Knebel 
um die „kleinen Cancioneros'', wie sie aul den C^assen verkauft werden, 
mit der Geschichte des valeroso „Cid, Conde de Bivar!"***) Mit dem 
Cid hat Herder sein dichterisches Schaffen geschlossen. Er endigte 
mit einer deutschen Verkündigung des unvergänglichen spanischen 
Romanzencyklus. Er hatte predigend, geistaufschliefsend, episch ange* 
fragen. In den letzten trüben Tagen wurde die Arbeit am t,Cid*^ eine £r- 
hökng, einTrost für denDichter. DasStückin der,» Adrastea" erschien 1 804, 
der ganze „Cid** erst ein Jahr später, als Herder nicht mehr am I^ben war. 

*) Vgl. Romania B. VHI S. 477 bei Anlafs der Anzeige von Vflgelins Buch. — 
Wirklidie Bewdse für die hier au%estel]te Vermutung sind nicht geliefert worden. 

**) Vögelin sagt in der Votrede zu semer Zusammenstellung S. VIII: ,Ja man darf 
wol sagen, dals Herder bei disem Sachverhalt, tin grölseres kunstwerk geschaffen, als 
wenn er den spanischen grundtext zu folgen gehabt hätte". 

***) Vgl. Köhler, Herders Cid S. 13. Haym, Herder B. II, S. 819, wo auch von 
einigen spnni ^rhcn Büchern, welche ihm Einsiedel sandte, die Rede ist. Heyne sandte 
ihm die ,,l olcccion de poesias castellanas" des Antonio Sanchez, bereits als Herder mit 
(Jrm ersten Teil des Cid in der „Adrastea" fertig war. Haym, B. II, S. 820 handelt 
auch von den Romanzen, welche Herder von Frau von Berg empfing, und von Herders 
Vergebiichem Isachsuchen in der Dresdner Bibliothelc. 
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Dafe dies „Vermächtnis des Scheidenden an seine Nation"*) 
wiedemm ein Stack spanischer Poesie war, ist für uns von grofser, 
historischer Bedeutung. Die Romantiker, wekhe in gewissem Sinw 
als Herders Erben zu betrachten sind, haben teils vor, teib nach dm 
Erscheinen des Cid seine Bahn betreten. Sie haben der deutsch» 
Poesie, dem deutschen Geiste neue Horizonte eröffnet. Mit ihrem 
Hang zum Mittelaher, mit ihrer Verherrlichung^ alles Ursprünglichen, 
alles . Urwüchsigen , Uneingeschränkten, mit ihrer Liebe zu den 
mächtigen Kontrasten und zu allen Stufen von Farben, Rhytmen und 
Tönen, durchforschten sie das langst verlassene Feld der alten 
' Germanenkultur, verknüpften sie mit Shakespeare und sorgten 9kt 
die poetische Verbrüderung südlicher und nordischer Völker. Spanlas 
war redit das Land für ihre inbrünstigen Träume. Das Ritterton, 
das mystisch Religiöse war dort daheim. Und alles lebte dort in der 
herrlichsten dichterischen Vergangenlieit. Die Romantiker fanden dort 
ihr Ideal verwirklicht. Sie nährten dort ihre Phantasie bis 7,iir Über- 
sättigung. — An ihrer Spitze aber mit einem viel gesunderen Kerne 
Steht Herder. Ein leicht entzündbares Gemüt, der Drang und <ye 
Glut des Südens, das melancholisch Erhabene in seinem Wesen, 
prophetenhaft Majestätische in der Rede, auch ein gewisses ehrgeizi|es 
Auftreten und die unfreiwillige Ironie, vor allem aber sein Edelmut «nd 
die ritterliche heldenhafte Begeisterung mögen ihn in yerwandtschüft- 
hche Heziehunt^ zu den vSpaniern stellen. In einem Briefe vom Jahre 1772 
sprach Herder seine Liel)e für Spanien aus: — ^Man wird so ruhig 
und sanft auf den spanischen Feldern'*, sagt er darin, „wir wollen 
einmal so zu leben suchen. Es ist in dem halb abenteuerlicbeQ 
Spanischen^ so was Süfses, dafs ich mir in Manchem, statt unsoRS 
deutsdien Phlegma, den Oiarakter wünsche** '*^). Deutsches Phlegma 
besafs wohl Herder nicht, aber eine deutsche, greise, weitempfiUigliclie 
poetische Seele, welche derjenigen Lessings ebenbürtig ist. UmI 
neben Lessing war dieser Heros der Mensdihmt der zweite im Bunds 
der souveränen Diciiter Deutschlands, welche Spanien und sdnc 
Litteratur zu schätzen und zu lieben wussten. 

*) Haym, Herder Bd. II S. 819. — Nicht ganz passend, scheint mir, drflckt rieh 
Haym ans, wenn er (S. 83 1) von Herder sagt, er habe mit den Gdromansen eHms 
Ahnliches getan wie Macpherson mit dem Ossian. > 
**) M. C. Yon Herder: Erinnerungen, Teil I S. 4s8. C? y jj^^ 
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